
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 




über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 




Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 




Digitized by 



Google 



DIE PIÜRALBIIDÜNGEN 



DEB 



INDOGERMANISCHEN NEUTRA. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



DIE PLÜRALBILDÜNGEN 



DER 



INDOGERMANISCHEN NEUTRA 



VON 



JOHANNES SCHMIDT. 




WEIMAR 

HEBMANN BÖHLAÜ 

1889. 



Digitized by 



Google 



Cl^i^ cJ 






ALLE BBCHTE VORBEHALTEN. 



•UMAIH* l lOr »MWII 



Digitized 



by Google 






Vorwort. 



Als G. Ciirtiiis gegen mich den Vorwurf erhob, dass ich 'es 
geradezu ablehnte den begrifflichen werth der an die sogenannten 
wurzeln gefügten formativen demente zu erklären' und jeden der- 
artigen versuch für verfehlt hielte (zur kritik der neuesten sprach- 
forsctiung 130. 145), verwahrte ich mich, indem ich die hoffhung 
aussprach ^ald zeigen zu können, dass ich mich recht ernstlich 
bemühe hinter die erscheinungen zu kommen^ (dtsche lit-ztg. 1885, 
7. märz, sp. 343). Ich hatte dabei das vorli^ende buch im sinne, 
dessen einleitung ich kurz vorher in einer Sitzung der kgl. 
preussischen akademie gelesen hatte, und dessen hauptergebnisse 
schon damals fest standen. Was ich jetzt veroffenüiche, hat schon 
seit Jahren &st druckfertig in meinem Schreibtische gel^n und 
ist zum grosseren theile in den akademiesitzungen vorgetragen 
worden, s. 1—37 am 12. febr. 1885, s. 82—98 und 106—218 am 
7. Jan. 1886, s. 276—306 am 2.dec. 1886, s. 321— 387 am 21.juli 
1887, s. 98—106 und 259—275 am 3. mai 1888, s. 388—421 am 
14. febr. 1889. Weil aber für eine grosse anzahl der behandelten 
fragen das material nicht nach belieben systematisch gesammelt 
sondern höchstens durch lauge anhaltende aufinerksamkeit stück- 
weis gefunden werden kann, schob ich, auf die gunst der zeit 
hoffend, die Veröffentlichung immer wieder hinaus. ' Endgiltig ab- 
geschlossen ist das manuscript im vergangenen juli. Von später 
erschienener litteratur sind nur die s. 364^ dtierten Studien 
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VI Vorwort 

Danielssons benutzt^ soweit es sich in nachgetragenen anmerkungen 
ausfuhren Hess. Erst nach Vollendung des druckes ist mir die 
Schrift von Victor Henry le nominatif-accusaüf pluriel neutre 
dans les langues indo-europ^ennes' (esquisses morphologiques lY 
[extrait du Mus^on]^ Douai 1887) bekannt geworden. Unsere 
w^ gehen leider so weit aas einander ^ dass ich auf eine er- 
örterung als nutzlos verzichten muss. 

Wo auf folgende abschnitte verwiesen ist , werden die aus- 
fuhrlichen r^ister die auffindung der betreffenden stellen erleich- 
tern. Doch hängt überall das folgende so sehr vom vorher- 
gehenden ab 9 dass ich bitten muss die abschnitte nicht von 
vornherein tCftsser ihrer reihenfolge zu lesen. 

Berlin den 21. märz 1889. 

Johannes Schmidt 
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I. 
Einleitung. 

t. Die liedeatiing des nomlnatiTiis pluralis 
der nentra. 

Über den ursprang des nominativus pluralis der indoger- 
manischen neutra belehren uns yomehmlich zwei thatsachen. 

Die Griechen yerbinden yon den ältesten zeiten an den 
nom. pl. neutr. als subject mit dem singuIar des prädicatiyen 
yerbums. In attischen inschriften findet sich nur eine einzige 
durch besondere umstände yeranlasste abweichung yon dieser 
regel (s. Meisterhans gramm. der att. inschr. s. 92). Für die 
epische spräche ist das einschlägige material nach yerschie- 
denen gesichtspunkten gesammelt in den dissertationen yon 
Rud. Franz de yerbo apud Graecos conjuncto cum neutri 
generis subjecto plurali, Bonn 1875 und Wilh. Bänder de 
generis neutrius pluralis cum yerbo construendi yi et usu, prae- 
cipue apud Homerum et Hesiodum, Lipsiae 1877, ftlr die sub- 
stantiya auch bei Delbrück syntakt. forsch. IV (1879) s. 21 f. 
Nach Franz hat Homer das prädicat 386 mal im sg., 117 mal im 
plur., nach Bänder bezw. 384 und 121 mal; nach ersterem folgt 
einem subst. als subject das präd. im sg. 266 mal, im pl. 93 mal, 
einem pron. oder adj. als subj. das präd. im sing. 120 mal, 
im plur. 24 mal. Franz hat die erscheinung bis ins attische 
des 5. jh. yerfolgt und dieselbe zu erklären yersucht : weil die 
Griechen oft den pl. neutr. setzen, wo wir den sing, brauchen, 
haben sie ihm auch da, wo er wirklich als plural fungiert, ein 
singularisches prädicat gegeben (s. 14 f.). Damit ist die Schwie- 
rigkeit aber nur yerschoben, denn es wird nicht erklärt, wie 

8 ohmi d t , plnralbildaxkgeii eto. 1 
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2 I. Einleitung. 

die Griechen dazu gekommen sind in sätzen wie dcjQa di %ov 
dwatt) %aX6v S-qovov V 297 oder raikä iariv 'dies ist' den plur. 
an stelle unseres Singulars zu setzen. Ausserdem geht Franz 
Ton der irrigen Voraussetzung aus, dass diese construction sich 
erst im sonderleben des griechischen entwickelt habe (s. 27). 
O. Erdmanns ansieht, dass der pl. neutr. beim sing, yerbi 
nicht als subject stehe, sondern dass solche sätze subjectlos 
und die in ihnen enthaltenen neutr. pl. nicht nom. sondern 
acc. seien (Untersuchungen üb. d. syntax d. spr. Otfrids n, 61 
anm.), hat Miklosich widerlegt (subjectlose sätze '1883, s. 32), 
der diese construction ein räthsel nennt. 

Den richtigen ausgangspunkt f&r die erklärung hat bereits 
Matthiae : 'Da neutra meistens sachen bedeuten, so betrachtete 
man vielleicht mehrere solcher sachen, obgleich in der mehr- 
zahl angeführt, als ein ganzes' (gr. § 300). Ebenso Kühner 
n ', 57 : 'Die mehrheit sächlicher gegenstände wurde als eine 
verbundene masse aufgefasst'. Desgleichen Delbrück syntakt. 
forsch. lY, 25 f.: Es sind 'mehrheiten, welche zugleich als 
einheiten erscheinen', 4n welchen der gedanke der vereinigtheit 
überwiegt'. Das wesentliche der erscheinung aber hat keiner 
der genannten erklärt, nämlich weshalb masculine und feminine 
plurale und duale, auch wenn in ihnen 'der gedanke der ver- 
einigtheit überwiegt', nicht mit dem sing, des prädicats ver- 
bunden werden. Ttodeg^ 6ip9-alfÄoly firjQol, xet^e^i xi^/iat usw., 
sofern sie glieder eines Individuums sind, oder deren duale, 
haben die Griechen schwerlich weniger einheitlich aufgefasst 
als ^ccQ^iaf yovva. Warum erhalten nun erstere nie, letztere 
stäts das prädicat im singular? Offenbar ist nicht die begriff- 
liche aufFassung der Griechen, sondern lediglich die lautliche 
form der werte massgebend für den numerus des prädicats. 
In der bildung des pl. neutr. muss der grund fär den sing, 
des prädicats liegen, d. h. der nom. pl. ntr. muss ein collec- 
tiver Singular sein, während die nom. pl. m. und f. echte 
flexivische plurale sind^), 

^) Der du. oacs findet sich bei Homer mit allen drei nnmeri des 
präd.: itXTtjy A 104, cf 662, Ufxnia^y 608, T 366, cfemV^y P 680, 
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1. Die bedentong des nominatiyns plmalis der nentra. 3 

AUerdings wurden auch männliche oder weibliche plurale 
mit dem sing, des prädicats verbunden. Doch steht diese 
construction, das sogenannte o^fiiixa Bouivvov oder IhvdaQL%6v 
unter ganz anderen bedingungen. Während die neutralen 
plurale gemeingriechisch, ja schon vorgriechisch vom singulare 
des prädicats begleitet sind, findet sie sich bei Homer noch 
gar nicht, bei den prosaikem nur, wenn das verbum substan- 
tivum prädicat ist, z. b. eati de fiera^v tiig te TtaXaiilg noXioq 
Yxd xov vt]ov kfcra ardövot Hdt. I, 26 u. a. (Kühner II \ 61). 
Die beispiele aus Pindar verzeichnet Osk. Erdmann de Pindari 
usu syntactico Halis 1867 p. 7, die aus den tragikem Wrobel 
quaestion. grammaticar. capita tria Berol. 1872 p. 44. Cha- 
rakteristisch für diese construction ist ausserdem, dass in allen 
fällen das verbum dem nom. pl. vorangeht: axei z'ofÄfpai 
fÄ$Xi(ov avv avlölgy a%et ze SefxiXav ehxdfurvyux xoqol 
Pind. fr. 75, 19 B^ or^urat d*\eQov TfsLiiXov neXavai. Aesch. 
Pers. 50 usw.^). Das stäte vorangehen des verbums im sg. 
vor dem pluralischen subjecte zeigt, dass diese sätze -beim 
beginn subjeotlos, unpersönlich gedacht sind, im weiteren ver- 
laufe aber umschlagen und ein bestimmtes subject erhalten, 
welches nun ausser congruenz mit dem verbum steht. Die 
gleiche construction mit meist vorangehendem verbum findet 
sich im mhd.: dar nOch gienc dö eer für dar In vier dare 



noTnaiysToy <P464; — tpuapd^tv Ä 100, T17, nXrie^ty P696, !P896, cr705, 
T 472, ctqBfptdivrfiBv U 792, xiqcovxo e 162, nl/znXayro x 248, v 349, de- 
&dxQWTM V 204, niaov N 617, ixafioy fi 282, fivtfay Ü 687; — &s&ijet. 
M 466, tdono P 681, Miqxsxta ^ 477, daisTta C 182. Diese buntheit er- 
klärt rieh daraus, dass schon im epos der pL weit in das gebiet des dnals 
eiogedrongen ist. Bei einem neutralen dual hatte dies leicht zor folge, 
dass nicht nar der pl., sondern auch der sg. als numerus des präd. ein- 
trat Den Übergang bilden Verbindungen wie bI%^o d^äXxifia dov^s, ror 
o{ naXdftij^iy aQiJQBi JI 189. Ffir die ursprüngliche bildung und geltung 
des nom. acc du. ntr. ist hieraus also nichts zu schliessen. 

^) Der vers des Hipponax, welchen Kühner noch in der form dv 
fifiiqm yvyaucof iat^y tjdioTcu anführt, hat durch Bergk sein handschrift- 
lich überliefertes allein gerechtfertigtes siai^y erhalten fr. 29 B^ und ^ay&al 
^^ xo/itu xatsrijyo&ey üif4ovc Hymn. Hom. in Cerer. 279 ist von Buhnken 
in Iflry^ d^ xo/ifj emendiert 

l* 
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4 L Einleitung. 

juncfrouiven Parz. 243, 20 u. a. Gr. IV, 197, auch bei Otfrid, 
B. Erdmann synt. d. spr. Otfrids II, b. 29 f. 

Oanz anders ist die im griechischen regehn&ssige Ver- 
bindung des neutr. pl. mit dem präd. sing, zu beurtheilen. 
Sie beruht nicht auf impersonalität, da das verbum nicht voran- 
zugehen braucht, vielmehr meist an zweiter stelle steht. Sie 
ist femer viel älter, da spuren derselben auch in den arischen 
sprachen gefunden sind. Yed. dkari brdhmäni BY. I, 63, 9 
gebete wurden veranstaltet; sdrva td t€ dpi d^tshv dshi I, t62, 
8. 9. 14 alles dies sei dein bei den göttem; nd tB vivy<m mahi- 
mdnam rdjdmsi YII, 21, 6 nicht fasst deine grosse- der luft- 
räum (s. Benfey or. oco. I, 590, BoIIensen ZDMG. XXII, 613, 
Delbr. a.a.O.). Auch im altbaktrischen finden sich neutra pl. 
mit dem verbum im sing.: ya-t^ vavereeüi pairi-cühlf daSvOishca 
mad^yäishca yOca vareshaüs aipUcühlt Y. 29, 4 was bisher ge- 
than wurde von dämonen und menschen und was künftig wird 
gethan werden (Roth ZDMG. XXY, 8); yOca vohü cashmäm 
arejaf manatiha Y. 50, 10 und was dem äuge wohlgefällig er- 
scheint (Both ZDMO. XXY, 222). Weitere beispiele hat Bar- 
tholomae Ztschr. XXIX, 282 gesammelt; nach ihm ist in den 
gftthfts das neutr. pl. stftts mit dem sing, verbunden. Aus der 
späteren spräche habe ich notiert ySiihS khshathrdf qairycMi 
astu (uyB) qaretha (var. -B) ajyamna Yt 19, 32 unter dessen 
herrschaft die essbaren speisen unvergänglich sein sollen^). 
atha veressSna aiha haJchemä qyäf Y. 40, 4 dann seien nachbar- 
schaften, dann freundschaften. dunmän uyasaüi Yt. 10, 50. 
12, 23 nebel steigen auf. cayö aaf aStB rapcao anhen ashaum 
ahura mazda yö a/vatha OraocayBUi Yd. 2, ^9 was waren (pl.) 
das für lichter, gerechter Ahura Mazda, welche dort leuchten 
(sg.). nam6ni ameshanäm spefUanätn nayüm Jcereta paüi janaUi 
Yt. 4,8 die namen der Amesha Spenta neunmal wiederholt 
schlagen ihn zurück (text und Übersetzung nachOeldner Studien 



^) Das sinnlose wfiS (lies uv^ ist aas dem yorhergehendem satze, wo 
es dreimal steht, verschleppt und hat die yariante qareffa herbeigeführt 
Über Geldners co^jectaren (drei jasht 23) s. u. plnrale der nf-st&mme. 
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1. Die bedentung des nominatiTiui plmaliB der neutra. 5 

8. Ayesta I, 112). Allerdings findet sich in den ep&teren 
texten singnlarisohes prftdioat anoh hinter masonlinen nnd femi- 
ninen plnraliselien subjeoten (Spiegel ygl. gr. 401 f.). Ich gehe 
nicht weiter darauf ein, da die Übereinstimmung des gfttha- 
dialektes.mit dem griechischen nnd indischen genügt nm die 
oonstmction ausschliesslich des neutr. pL, und zwar ganz ver- 
schiedener bildungen, mit dem sing* des prädicats als indo- 
germanisch zu erweisen. Dadurch werden die plurale der 
neutra im gegensatze zu denen der beiden anderen geschlechter 
als coUectiTe singulare fOr die Ursprache fest gestellt. 

Auf das selbe resultat f&hrt eine andere thatsache, näm- 
lich die bildung neutraler plurale zu männlichen oder weib- 
lichen singularen auf -o-s, besonders zahlreich wieder im grie- 
chischen beobachtet: i dlxog^ %a tflxa^ i; x^ilsv^o^y vy^ x^- 
iKvdti usw. (Kühner I \ 386, J. Wackemagel ztschr. XXX, 297). 
Buttmann (ausf. gr. sprachl. I ^211) bemerkt dazu, ^dass doch 
meist eine Verschiedenheit des gebrauchs zwischen der neu- 
tralen und der masculinischen form des plurals statt findet 
Mit dem neutro wird nämlich nicht leicht eine anzahl einzelner 
gegenstände bezeichnet, sondern inuner nur eine mehrheit, die 
entweder ein zusammengehöriges ganze bildet (z. b. die bände) 
oder die sich doch der geist itzt als eine gesammtheit denkt 
(z. b. v/^ä xülev^a). Daher sind denn auch diejenigen wSrter, 
deren begri£F in sich schon eine mehrheit bezeichnet, wenn 
man sie in grösserer mehrheit ausdrücken will, im plural neutra, 
wie 6 0%%oq^ xa aha; und andere, welche an sich eine Ver- 
bindung von gegenständen darstellen, sind im sing, und in 
diesem neutralen plural gleichbedeutend, wie ra aTa9fid% 
%&(ftaQa etc.' Eine willkürliche laune ist es jedesfaUs nicht, 
wie schon daraus hervorgeht, dass der umgekehrte fall, plur. 
auf -o» zu sing, auf -oy nicht vorkommt^). In die äugen 
springt die coUectivbedeutung bei iifiQa. Es heisst unmittel- 



>) Att inschr. x6 €xa^fi6v gewicht, MeiBterhaDS gr. d. att inschr. s. 68. 
^ «rfctcffto* neben «rrodWc in inadw¥ erU&rt rieh darans, dass hier 
Bobetantivierong des dreigeschlechtigen a4j. ffrä&iog vorliegt. 
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bar hinter einander: fiij^ovg t'iihanw xtna n xr^ htahnpaif 
11. A 460, aber advof htd yuna /i^^' hmj %al anXayxf^ 
Ttäaano 464. Die Bohenkel werden einsein heraosgetohnitten, 
aber susammen als ganzes yerbrannt Hier zeigt auch noch die 
Terschiedenbeit der betonnng yon iirjfol und ^^» dass letzteres 
nicht anf onregelmtssiger deolination beruht, sondern ein zn 
f^Vi^ gebildetes oolleotiyum ist (s. n. s. 41). Ebenso lat. locus 
loca, J0CU8 joca, acinus acina, cUvua cUna, aparus apara, bdUeua 
laUea (doch auch IdUeum Yarro 1. \. Y, 116, Neue 1^,530), sj- 
hihis aibtta {sibUmn Serenns bei Non. p. 223, 26, Nene I ^ 539), 
sogar vottus voUa Enn. bei Non. p. 230, 15, Lncr. IT, 1213, 
s. Nene I^ 540 f. ^). Entsprechendes haben auch die slawischen 

^) Allerdingi finden sich auch umgekehrt ft m mm flrmi, ratkwm ratiri, 
Tereinaelt fiU Luosn YI, 460, PhocM GL. Y, 4S6, S9. (Dm Ton Neue P, 547 
angeführte Ugm in der handschriftlich Terderbten stelle LIt. XLIY, 5, 4 
war eine coi^ectur des Oiynaens, statt deren man jetst Ugno setst; ttatt 
Müm Yarro bd Non. p. 546, 11 giebt Quicherat solma.) ffier ist aber 
ansier anderen möglichen nrsachen fOr die stOrong des genus namentlich 
daran sa erinnern, dass der alte nom. dnalis des ntr. lantgesetilich sa 
lat. -I geworden ist* Beim schwinden des dnals konnten einielne nonu 
da. ntr. wegen ihrer endnng als nom. pl. m. ge&set und xn ihnen acc. 
pL auf -08 gebildet werden, wie es mit diteen$i a tkr. M ftdi, abnlg. 
clOc^ttfl^thatrikhlich geschehen ist (Mahlow.d. langen TOcaleSSr.). Selbst 
ein femininer dnal wnrde als maecaliner plnral ge&set, nftmlidi huM, 
Deesen nordeoropäische verwandten sind schon von Panli (progr. d. Friedr.- 
Wilh.-8chole, Stettin 1867, s. 22) geftmden, die sprachgeschichtlichen rer- 
hftltnisse aber bis jetst noch nicht anft reine gebracht. Bi entsprechen 
abulg. fem. pl. IqM (i-si), l^dviif^ (jä-tit) Inmbi, renes, ahd. fnn. ImM ren, 
pL ImM, ktttfn renes, lambi, gen. Jamiä§m> (Graif IT, 289), ags. Umä fem., 
an. feful fem., pL UiMr, Imdar (nach YigAisson dict ist IstuKr, nach Wimmer 
gr. 9 88B nnd Noreen gr. 9 287 lenclsr das Utere). Alle germanischen 
formen haben das im slawischen erhaltene « rerioren. Im ahd. sdiwand 
V hinter inlautender doppelconsonans fiberhanpt (Qrimm gr. I *, 147, 5 
Holtimann altd. gr. 827), Tor folgendem t, welches nicht ans ü entstanden 
ist, vielleicht schon nrgermanisch (vgL got jwükNt|rafS hitggfjm). Jedes- 
fidles steht nichts im wege an. Undar ans nrgerm. lanäioöM hersnleiten, 
Tgl bchda BS got handvjcm (ans VHmävütm), Im ags. schwanden lant- 
gesetslich das • des nom. (vgL hend ^ got bandi) nnd hinter langer silbe 
das V (vgl fMd^ Sievers ags. gr. * 9 174. 260), so dass nrgerm. *UmM sa 
knd werden mnsste. Die hochdeutche flezion nach analogie der lf»-stämme 
wird durch das ags., anord. und slawische als nnnrsprünglieh erwiesen. Als 
nrge rmanisch vor wirknng der anslantsgesetse ergiebt rieh also ein nom. 
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spraohen. Nslov. kamen stein, pöi weg, köt winkel, können den 
plur. neutral bilden kamna, pöta, köta, Mikl. III', 135. Am 
zahlreichsten ist dergleichen im altbaktrischen gewesen, so 
zahlreich, dass in den überlieferten texten der güthäs wie des 

^lanth^, zu welchem die casus obliqui nach der analogie der fem. 
t^stämme gebildet wm*deiL Dem entspricht das abnig. l^di^j^ nicht ge- 
nau (*l^dvfjq wäre zu erwarten). Indess kommt auch ein i-stamm vor, 
belegt im dat. pl. ledo&nX (serb.-ksl., Mikl. lex.), und yon diesem aus 
lassen sich alle historisch überlieferten formen erklären. Sein gen. pL 
l^nkfij war der keim zur neubildnng des n. pl. l^ohij^. Seinem dual l^M, 
in der endung genau übereinstimmend mit lit. aJA, skr. agnt, entspricht 
lautgesetzlich urgerm. *landtX, an. ags. Und. Beim erlöschen des duals 
ward es als nom. sg. eines fem. to-st. empfunden und dem gemäss flectiert, 
wie der alte dual skr. ndsä zum nom. sg. ward in ahd. nasa, ags. nosu, 
an. nos, (Kluge PBr. YII, 506 f.) und wie das aus Ifchü^ entstandene nslov. 
lec^e zum ntr. sg. geworden ist. Mit diesem dual ab. l^M, urgerm. landvü 
deckt sich lat. lumbü aus ^htndd (vgl. inde =3 fy^« und bis aus duis), 
welches bei erloschen des duals in die zweite dedination gerieth. Es 
wird gewöhnlich in der mehrzahl gebraucht und kommt so schon bei 
Plautus vor, während der neugebildete seltenere singular lumbus erst seit 
Persius belegt ist (Neue I *, 446). Nun erklärt sich sein männliches ge- 
schlecht gegenüber dem weiblichen des germ. und slaw. Wie hmbü und 
duoeni/( so mag auch frdnl der durch die parigkeit der zügel gerecht- 
fertigte dual, flrina (ältester beleg Att y. 687 Ribb. = Non. p. 206, 16) 
der ursprüngliche plural sein. Vgl. russische plurale wie berega (unten 
8. 18). E. Appel (de genere neutro intereunte in lingua latina, Erlangen 
1883, p. 8) yermuthet, dass werte, welche im sg. und pl. verschiedenes 
geschlecht zeigen, früher in beiden numeri je zwei geschlechter gehabt 
und nur durch zufiJl das eine von ihnen auf den sg., das andere auf 
den plur. beschränkt haben. Der genuswecJisel bleibt dabei nicht nur 
unerklärt, sondern wird durch hinzufügung des ebenso unerklärten zufalls 
der vertheilung der genera auf sing, und plur. noch dunkler. Viel wahr- 
scheinlicher ist, wo im sing, zwei genera vorliegen, wie bei baüeus hdl- 
ieum, sibüus sibüum, der neutrale singular erst aus baUea, sibüa neu ge- 
bildet. Jedes Bubstantivum, welches nicht auf sexuell verschiedene wesen 
anwendbar ist wie z,h, conjux, war ursprünglich in einem einzigen 
genus fixiert. Jeder genuswechsel und jedes auftreten eines substantivums 
(nicht substantivierten acyectivums) in zwei geschlechtern hat einen be- 
stimmten ginmd gehabt so gut wie jede flexionsveränderung. Diese gründe 
sind meist noch nicht gefunden, aber, wenn überhaupt, dann sicher nur 
80 zu finden, dass man sich streng an die vorliegenden thatsachen hält 
Spätlateinische genuswechsel, veranlasst durch das lautliche zusammen- 
fiEÜlen von altem -oa und -om in -o, kommen für unseren zweck natürlich 
nicht in betracht. 
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jüngeren dialektes das neutrale -ä (gfttha), -a fast bei allen 
masculinen o-st&mmen, selbst a^jeotivischen, statt nnd neben 
den masoulinendungen nom. -äorihö, aco. -äs, -Süg, -an vor- 
kommt, ja vielleicht häufiger ist als diese: nom. cUtevä, mashyä, 
amesha speMa, hcunM, asha, mainya/oa, aurva, aunma usw., 
acc. dct^va, amesha spefUa, haama, aiwishtara, mamjfava, cura- 
ihioya usw. Feminina haben das -a nicht übernommen, viel- 
leicht weil es gleichheit des nom. pl. mit dem nom. sg. herbei- 
geführt hätte, vielleicht auch aus einem tiefer liegenden sofort 
zur spräche kommenden gründe« Da die casusendungen der 
o-stämme vielfach auf andere stamme übertragen sind (s. z.b. 
Spiegel vgl. gr. s. 298 f.), so vmrde das a in gleicher weise 
verschleppt, was zu verfolgen hier ohne belang ist; beispiele 
findet man in allen grammatiken. Nur das soll hervorgehoben 
werden, dass dies a, welches bei nicht-a-stämmen der gesetz- 
mässigen masculinen pluralendung -ö gleichwerthig schien, 
bei diesen auch auf feminina übertragen worden ist: hhshafna, 
kainina, bareshnatxjt. Hier stand kein gleichlautender nom. sg. 
im wege. Dass dies pluralische a von den neutra ausgegangen 
ist, hat schon Bopp (vgL gr. I^, 456) gesehen. Seine unter- 
schiedslose herleitung aus dem nom. acc. m. dualis (Osthoff 
MU. II, 93 anm.) ist nach allen über diesen widerstandslosesten 
aller numeri gemachten erfahrungen unwahrscheinlich. Sind 
doch die dualendungen -B, -4, -u nicht in den pl. der m. f. 
übertragen. Nur bei bezeichnungen von dingen, welche ge- 
wöhnlich parweis erscheinen, kann der dual zur allgemeinen 
mehrheitszahl werden. 

Diese in mehreren zweigen unseres sprachstammes sich 
zeigende erscheinung, dass zu masculinen singularen ein neu- 
traler pural auf urspr. -A gebildet ist, lässt sich nicht als 
geschlechtswechsel der betreffenden werte auffassen, denn ein 
solcher, mochte er veranlasst sein wodurch er wollte, hätte auch 
den zugehörigen singular mit treffen müssen. Sie muss viel- 
mehr in der natur dieser pluralbildung selbst begründet 
sein. Diese plurale auf -a sind ursprünglich singulare, da sie 
das prädicat im singular bei sich haben, sie sind aber an sich 
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nicht neutral, da sie auch zu masonlinen gebildet werden. 
D. h. sie sind ursprünglich coUective feminine singulare, der 
plural ist nicht wie bei den pluralen auf urspr. -es durch an- 
hflngung eines casussuffixes sondern durch bildung eines 
neuen Stammes ausgedrückt. Hit anderen werten, wir haben 
hier auf indogermanischem gebiete genau die selbe erscheinung, 
welche in der arabischen grammatik unter dem namen der 
plurales fracti geht. 'Was die bedeutung anbetrifft, so sind 
die plur. fr. von den sanis dadurch verschieden, dass diese 
mehrere individuen als einzelne, jene ursprünglich eine mehr- 
heit von Individuen als gesammtheit bezeichnen; so sind 
^abdüna sdaven, mehrere sclaven, ^abJdim sclavenschaft usw. 
Die plurales fracti sind also eigentlich singulare mit coUectiver, 
oft der abstracten sich nähernder bedeutung. Daher sind sie 
alle generis feminini; masc. nur gelegentlich durch constructio 
ad sensum' (Caspari arab. gr. * bearb. v. A. Müller § 304). 
Ihr pradicat und zugehörige attributive adjectiva stehen im 
sg. fem. (§ 508. 5 t 7). Auch im ägyptischen findet sich ent- 
sprechendes, s. A. Erman die pluralbildung des ägypt., Leipzig 
1878 § 8—10, 19—21. Den ntr. pl. auf indog. -a entsprechen 
die arabischen coUectivplurale auf -(Uun^ welche Franz Dietrich 
(abhandlungen z. hebr. gramm. Lpz. 1846 s. 84) auch im 
hebräischen nachgewiesen hat. Lat. hca verhält sich zu locus 
formell wie arab. qudatun f. judices (aus *qudajatun) zu qädin 
m. judex (aus *qädijun), während dem Verhältnisse von loci: 
locus dasjenige des plur. sanus qadüna (aus ^qadißlna) zu 
qadin (aus qadijun) entspricht^). Die arabischen plurales fracti 
bilden auch die casus obliqui singularisch. Ebenso wird es 
in einer für uns nicht mehr erreichbaren frühen periode der 

^) Stanislas Guyard (nonvel essai sur la formation du pluriel bris^ 
en arabe, Paris 1870, bibl. de T^cole des hautes ^tudes ßisc. IV) sucht 
die plur. fracti als Umgestaltungen und Verstümmelungen aus plur. sani 
zu erklären. Wer an die strenge beweisf^hrung indogermanischer Sprach- 
forschung gewöhnt ist, wird den ausführungen nicht folgen können. Die 
thatsache, dass die pl. fracti als fem. sg. construiert werden, zum theil 
auch die zweifellos feminine singularendung -atun haben, bleibt ganz 
unerklärt s. 25 f. 
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indogermanischen Ursprache gewesen sein, wie sich acimaj 
pl. zu cunni48 thatsächlich singularisoh flectiert findet im abl. 
ebriosa adna ebriosioris OatuU 27, 4 (vgL Gell. YI, 20, 6, 
M.Haupt opusc. III, 125). acina, loca waren ursprünglich sin- 
gulare collectiva zu cicinus, locus wie terra land coUectiYum 
zu osk. terum begrenztes grundstück ist, pugna faustgemenge 
coli, zu pugnus (anders Br6al m^m. soc. lingu. lY, 82), cpera 
'Oe coli, zu opm\ ahd. loupa f. umbraculum coli, zu hu^ ntr. 
(got. Jaufs m.) ; abulg. slama f. stroh coli, zu lett. saJma Stroh- 
halm, deutsch halm^ lat. ctdmus, nakafiog; skr. AtmA, abulg. 
mta, lit. iima winter coli, zu skr. himd-s kälte. Da aber die 
neutra, bei denen sich dieser pluralis fractus hauptsächlich 
festsetzte, in den beiden übrigen numeri ausser dem nom. 
acc. ganz wie die masculina flectiert wurden, erhielten sie auch 
im plural die flexion der masculina. Die zu juga gehörigen 
gen. *juga8, loc. *ßigäi usw. wurden durch jugöm, jugoisu usw. 
verdrängt und der alte pluralis fractus auf den nom. be- 
schränkt. Erst hierdurch wurde er neutral, indem er das 
geschlecht der übrigen casus, in deren reihe er trat, annahm. 
Die weitere folge war, dass das ursprünglich nur nomina- 
tivische juga auch als acc. gebraucht wurde, weil das im 
Singular entsprechende jugam für beide casus galt^). 

^) Den gedanken, dass die indog. neutralen plnrale principiell die 
selbe bildung sind wie die semitischen plnrales fracti, habe ich, so nahe 
er zu liegen scheint, bisher nur in einem yerschollenen, von den indo- 
g^ermanischen sprachforschem, wie es scheint, überhaupt nicht beachteten 
buche ausgesprochen gefunden, welches mir erst zwei jähre nachdem 
dieser abschnitt so, wie er jetzt erscheint, niedergeschrieben und der 
hiesigen akademie vorgetragen war, bekannt geworden ist: Ernst Meier, 
die bildung und bedeutung des plurals in den semitischen und indoger- 
manischen sprachen, Mannheim 1846. Das buch ist vorwiegend den 
semitischen sprachen gewidmet. Der verf. hält deren feminina für ur^ 
sprüngliche neutra, die pluralbildungen für singulare neutrale abstract- 
bildungen, ihr wesentliches element seien die neutralendungen m und t 
Auf die selben neutralendungen m und t werden dann s. 28 f. 40 f. mit 
unbeschränkter willkür im indogermanischen fiEist alle casussufifixe des 
sing, und plur. aller geschlechter, mehrere personalendungen des verbum 
und mehrere stammbildungssuffixe der nomina zurückgeführt. Die n. a. 
pl. ntr. auf -a der europäischen sprachen, griechische wie dw^a einbe* 
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Die semitischen sprachen besitzen eine grosse menge 
lautlich mit einander gar nicht zu vermittelnder bildungen 
der plurales fracti. Unsere Untersuchung wird zeigen, dass 
auch die indogermanischen neutra ursprünglich je nach dem 
stammauslaute ganz verschiedene plurale hatten. Die Vor- 
gänge im semitischen helfen zur orklarung der indogerma- 
nischen plurale der neutra direct natürlich gar nichts. Sie 
zeigen uns, wie letztere entstanden sein können. Dass sie 
wirklich so entstanden sind, wird wahrscheinlich werden, 



gri£fen, und die yedischen wie fxmä seien verkürzt aus fxmäni und dies 
entstanden ans vana-^-ani, welches durch -atihi, -ansi, -anU, -arUa auf 
fxma -{- am -{- ia zurfickgehe, also die beiden singularen neutralendnngen, 
mithin 'doppelte pluralendung* enthalte (s. 34 f.). Das skr. as des nom. 
plur. masc. fem., welches auch in nhd. Mnder u. dergl. vorliege (s. 44), sei 
*die neutralendung a< = os als allgemeines plumlsufßx fdr masculina und 
feminina verwandt* und decke sich mit der endung des fem. pL arab. 
'(Üun, hebr. -öt; pUdrcu wird mit hebr. ähöi verglichen (s. 42 f.). Dann 
heisst es s. 49: 'Nur aus diesem Ursprünge des plural erklären sich auch 
im griechischen die vielfachen berührungen und leichten Übergänge des 
Singular und plural, wie k. b. der plur. von prädicaten in der Zusammen- 
stellung von singularbegriffen stehen kann. Vgl. 11. XX, 268: /^t'<roV ydq 
i^vxtace, dw^a &eoZo, wo man dtoQov erwartet: «es hielt ab das gold, die 
gäbe des gottes**. Vgl. auch im lat Virg. Aen. VIII, 729: per clipeum 
Vulcani, dona parentis. Insbesondere aber erklärt sich hieraus die merk- 
würdige und in ihrem gründe bis jetzt nicht erkannte eigenthümlichkeit 
der griechischen spräche, wonach der pluralnominativ der neutra ganz 
regelmässig mit dem singular der verben verbunden wird , z. b. r« C^« 
r^^/et, die thiere laufen, eig. das lebendige oder, was lebt = alles gethier 
läuft; ttwrä iatw dya^d dies ist gut usw. Nur aus dem lebendigen be- 
wussteein des urspi'ünglichen abstractbegriffes ist diese construction des 
plural mit dem singular erklärlich und kann, bei dem neutrum zumal, 
gar nicht befremden. Das arabische, welches hierin noch ebenso originell 
und alterthümlich als das gpriechische ist, setzt dann die bestimmtere 
form fürs neutrum, das feminin um des singular, während das griechische 
nicht mehr im stände ist, das geschlecht auch beim verbum auszudrücken.* 
Dann wird in irriger weise auch die construction Icftck oV eingemengt 
Warum die plurale auf -eg = skr. -as, welche ja auch aus einer singularen 
neutralendung -at entstanden sein sollen, das prädicat nicht im sg. ntr. 
bei sich haben, und weshalb &wQa, welches angeblich aus dära'am4a ver- 
kürzt sei, zwei suffixe des neutr. sg. zur pluralbildung brauchte, während 
für pUdras, mni^Bg eins genügte, sagt der verf. nicht. Eine wunderbare 
▼erquicknng von richtigem und gänzlich verkehrtem. 
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wenn sich .erweisen lässt, 1. dass thatsächlioh in unseren 
sprachen singulare collectiva ganz so, wie es eben voraus- 
gesetzt ist, die stelle des nom. pL andrer stamme einnehmen, 
und 2. dass jede für die Ursprache nachweisliche bildung des 
nom. pl. ntr. einem nom. sg. fem. der gleichen stammclasse 
entspricht und auch thatsächlich als singular vorkommt. Diesen 
nachweis zu versuchen wird die aufgäbe der folgenden ab- 
schnitte sein. 



2. Ersetzung des nominaüvus pluralis durch ein 
singnlares coUectivum. 

Dass die indogermanischen sprachen durch mannigfaltige 
secundärableitungen collectiva bilden, ist bekannt. Über die 
indischen auf -am, -t/am, -ta, "kam, -ya u. a. handelt Fä);i. lY, 
2, 37—51. Da die coUectivbedeutung sich bei den verschieden- 
sten abstractbildungen zeigt, ist die annähme wohl nicht zu 
kühn, dass jedes secundäre abstractum einst facultativ als 
coUectivum des zu gründe liegenden primären wertes und 
jedes primäre abstractum als coUectivum eines wurzelver- 
wandten concretum gebraucht werden konnte. In allen 
sprachen treten nun collectiva für den plural ihrer stamm- 
worte ein. Plural und coUectivum sind allerdings ursprünglich 
nicht gleichbedeutend. Ersterer bezeichnet mehrere als ge- 
trennt vorgestellte einzeldinge, letzteres eine Vereinigung der- 
selben. Aber in vielen fäUen konmit die anwendung beider 
auf das selbe hinaus. 'Berge' und 'gebirge' sind verschieden 
gedacht, aber es giebt viele stellen der erdoberfläche, welche 
man sowohl durch 'berge' als durch 'gebirge' bezeichnen 
kann, und so verwischt sich leicht der unterschied zwischen 
beiden. Otfrid nennt die jünger Christi sowohl gühigini, 
gihnihti als pl. thegana, hneJUa, sogar unmittelbar zwischen 
beiden ausdrücken wechselnd: Oiang er uuegerihH, suahta sUn 
gihnihti, ^ne liebun thegana in then undon thar thö öbana III, 
8, 19. ITiö sin gühigini si imo riaf, thö er in thenno skife sliaf 
UI, 14, 59, aber 85: In susllcha redina so sant er imdif the- 



Digitized by 



Google 



2. Ersetzung des nom. plor. durch ein singulares collecüvum. 13 

gana u. a. Es genügt einige beispiele aus versohiedenen 
sprachen für die im allgemeinen bekannte thatsaohe anzu- 
fahren. Skr. devdtatirs gottheit für dBvds: imö agnS tiiidtamam 
hoMfdjasrü vdkshi dSvdUUim dcha \ prdti na Im surabhtvjA vyaniu 
BY.yil, t, t8, diese unsere willkommensten opfer, o Agni, führe 
unermüdlich zu den Göttern, sie sollen die duftenden annehmen; 
kshairdm die fürsten, brdhma ntr. die brahmanen (s. BR.)« 
^Efiol di %B xiQdiov eYrj vfiiag iad-ifievai %eifii]Xiä tb TtQoßaalv xb 
(== 7t(f6ßaTa) Od. ß 75. TcSaa rf* OQfiavai . . Sfißaaig Soph. 
00. 1068 (= avaßttrav reiter). Kai ovroi fiiv xovv(f t0 f^oQqf 
dug>d'(i^rjaav, xai airtoi xai ^ &BQa7Ct]tr] avnSv (ihre diener) 
Hdt. V, 21, mehr dergl. Kühner 11^ 11. hei^t juverUw, pcmpei'- 
tcis = juvenes, pauperes u. dergl. Holtze synt. priscor. scriptor. 
latinor. I, 6, Kühner ausf. gr. d. lat. spr. II, 57 anm. 5. Oot. 
pravsbyterein nQeaßvriQovg Tit. 1, 5. Sehr häufig ist dergleichen 
im slawischen (Miklosich vgl. gr. lY, 43 f.), wo verschiedene 
abstractsuffive diesem zwecke dienen. Feminina auf -¥: abulg. 
d&i kinder, sg. dStq% serb. Ijeian flüchtlinge, nekrst ungetaufte, 
siramaS pauperes, niiad junge lämmer {mlade^ g. nilad€ia\ russ. 
hm flüchtlinge usw. (Miklosich vgl. gr. II, 54 f. 57 f.). Serb. 
siromai pauperes verhält sich zu siromah pauper nicht anders 
als dui longitudo zu dug longus oder als abulg. l^X pigritia 
zu Unü piger u. a. Da die stamme auf urspr. -I-, nom. -f-s 
(ved. -1-5, gr. -/-g, streng zu scheiden von urspr. -iä = skr. -f, 
gr. -tä) zum theil mit den stammen auf -4- zusammengefallen 
sind (s. u.), können jedoch unter den collectiven auch alte 
f-stämme sein, welche sich zu den o-stämmen, deren plural 
sie sind, verhalten würden wie skr. tantrt-s f. strick, saite 
(aus mehreren idntror zusammengedreht) zu täntra-m aufzug 
des gewebes, damanl- f. Vereinigung von stricken, mittels 
deren vieh, insbes. kälber zusammengehalten werden, koppel 
zu äOman- band, strick, sa^ast-s (so ist der nom. vedisch 

') 6^ kind, mensch ist das entlehnte abd. os. hind ntr., sein col- 
lecÜTnm 6^, leute, kann dem an. hmd f., pl. hindir, nachkommcnschaft, 
geschlecht (= lat. gen») entnommen , braucht keine erst slawische col- 
lectivbildnng su sein. 
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anzusetzen nach dem loc. sanui BY. YII, 103, 2, b. ztschr. 
XXyn, 306) grosser teich, ursprünglich wohl yereinigung 
mehrerer teiche (vgl. vanjfd menge von wäldem und grosser 
wald) zu säras teich. Femer treten f&r den plural ein femi- 
nine coUectiva auf urspr. -ta: klruss. bidötß Proletariat, ionäia 
weiber, divöta mädchen usw. (Mikl. 11, 165, Ogonowski Studien 
auf d. geb. d. ruth. spr. 155) entsprechend den indischen 
collectiva gromdia dörfer, jomtUa volk, Icmdhüta Verwandtschaft, 
Fän. lY, 2, 43; feminina auf urspr. -tir, russ. maM angesehene, 
bekannte {yvüaiq)^ vielleicht auch abulg. d^^, falls es nicht 
f-abstractum zu ^dSto-, dii§, sondern das alte ^»-abstractum von 
WZ. dhsi ist; neutra auf urspr. -ijo-m: abulg. qglije kohlen usw. 
Mikl. n, 65 f. 

Zu den ältesten schon urarisch nachweisbaren festsetz- 
ungen eines collectivs mit pluraler bedeutung gehören die 
arischen zahlworte für 60—90. Skr. shashti-s — navoH-s sind, 
wie schon Pott (e. f. IIS ^^S) gesehen hat, abstracta der einer 
wie pankH-s, abulg. p^, SesMy dev^. In den semitischen 
sprachen sind die zahlen 30 — 90 die plurale der einer 3 — 9, 
arab. tqla tun ärei^ talatüna dreissig usw. Also verhalten sich 
slMshti — fKWoH' zu shdsh — ndva begrifflich wie das oben an- 
geführte dSvdUÜi' in der bedeutung ^götter' zu d^vd-, d. h. sind 
deren collectiva. 

Weiter sehen wir coUectiva sich in der art an die stelle 
eines plurals setzen, dass sie im nom. ihre singulare form 
bewahren, in den übrigen casus aber pluralische flexion an- 
nehmen. Oot. fadrein ntr. bedeutet wie an. faäemi ntr. ur- 
sprünglich väterliches, dann Vaterschaft, so nur noch an einer 
stelle erhalten aU fadreinia Ttaaa TcoTQid Eph. 3,15. An allen 
übrigen stellen übersetzt es das griech. yovelg oder nQoyovot. 
In letzterer function hat es als nom. acc. die singularische 
neutrale form bewahrt, der zugehörige artikel und das prädicat 
stehen aber im masc. plur.: andhöfunpan impai fddrein is ä^s- 
liQCSTjaav di avrdig oi yovelg cwtou Joh. 9, 20. 22. 2. 3, Luc. 8, 56, 
acc. fians fadrein rovg yovelg Joh. 9, 18. Luc. 18, 29. Nur ein- 
mal findet sich der nom. in pluraler neutralform: ni avk shuUm 
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lama fadreinam hujsdjan, ah fadreina lamam ov yctg oipelkei. 
xa xha^a xolg yovevaiv d-rjaavQl^uv aXX ol yoveig rolg xi^oig 
n. Cor. 12, 14, hier ist jedoch die form von fadreina bamam 
deatlich durch den gegensatz bama fadreinam hervorgerufen. 
Der dat. hingegen hat ausschliesslich pluralflexion: fadreinam 
yovevaiv IL Cor. 12, 14. Col. 3, 20. IL Tim. 3, 2, TtQoyovoig 
Tim. I, 5, 4. n, 1, 31). 

In ober- und mitteldeutschen mundarten fungieren col- 
leotive neutra auf -ach, -eck, -ich (ahd. -ahi, z. b. damahi spt- 
nektm nsw. Ghrimm gr, 11, 312) als plurale ihrer grundworte: 
huAechy diemech, tvegkech, mädiach, kitäach zwischen Lech und 
Ammersee (Schmeller, mundarten Baiems § 802). Nament- 
lich bei deminutiven ist dies schon aus früheren Jahrhunderten 
nachzuweisen. Weinhold, welcher solche formen belegt, bair. 
gr. s. 245 f. alem. gr. s. 227, fasst sie an beiden stellen ver- 
schieden auf, alem. plimlach, frewlach usw., 14. — 16. jh., hält 
er für coUeotiva, dagegen in bair. äckcrlach sucht er zwei 
deminutivsuffi^e, eins mit l und eins mit ch, 'obschon der 
dialekt -ch nicht als Verkleinerungsmittel ausgebildet bat' (bair. 
gr. s. 246). Diese in der mhd. gramm. § 262 zu gunsten der 
ersten aufgegebene erklärung war wohl veranlasst durch das 
wenn auch nicht häufige vorkommen dieser formen in singu- 
larischer function, fischdech Berthold v. Begensb. 484, 8; vdke- 
lech (gen. -s) 84, 25; gauberkch (dat. -lehe 264, 29); gelÜich 
H. Sachs. Allein mädiach, die mädel, ist offenbar von Im^ech, 
die buben, bei welchem auch Weinhold nur an coUectivbildung 
denkt, nicht zu trennen, und die Verwendung von fischdech in 
der bedeutung pisciculus widerspricht dem ursprünglich col- 
lectivischen sinne desselben durchaus nicht, wie sich s. 25 
zeigen wird. Auch das fränkisch-hennebergische hat mädlich 



^) Mahlow (d. langen vocale 77) sucht in ßai fadrein den neutralen 
plnral eines n-stammes, welcher vor dem anslautsgesetze auf -nä geendet 
habe. Dagegen ist zu sagen, 1. dass plnrale consonantischer stamme mit 
dem casQssnfiBx -ä ausserhalb des griechischen überhaupt nicht nachweis« 
bar sind, 2. dass ein neutraler n-stamm fadrein schwer begreiflich wäre, 
3. dass aü fadreinia den o-stamm erweist. 
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als plur. zu mäcUe^). In ploraliacher fanction haben diese sin- 
gularen collectiva auf 4ach -lech nun theils die alte singa- 
larisohe flexion beibehalten, dat. diendech, hndUdeh Berth.83, 24. 
gewenddech 118, 18, theils wie got. fadreinam die pluraUsche 
angenommen mit lobdahm, iüeckdehen Berth. 173,4 (Weinh. 
bair. s. 246). Yen hier ans fällt yielleicht licht auf got hrlh 
/»ra^ns gebrüder {sibun bröprdhans vSmn Mo. 12, 20), an. fedgar 
pl. t. m. vater nnd söhn, mceägur pL t. f. mntter und tochter, 
aschw. inschr. faprkar, -mupThu, d. i. feärgar mcßdrgu (Noreen 
altisl. gr. § 224, 10), und die neutralen pl. t. fedgm vater und 
mutter, moedgin mutter und söhn, systhin bruder und Schwester. 

Oot. pai fadrein, pans fadrein, fadreinam sowie die ober- 
und mitteldeutsche Verwendung der coUectiva kommen der 
oben versuchten erkl&rung von indog. juga, gen. jugöm schon 
nahe. Noch viel näher an dieselbe führen uns die slawischen 
sprachen. 

Den indischen coUectiven wie pd^d menge von schlingen 
(pd^s) usw. Rlp. IV, 2, 49. 50, griechischen wie avd-qawqj 
axvQfAiriy ünodvqy qwtaXi'q usw., lateinischen wie famiUa, custodia 
entsprechen abulg. hratrija, braffja, -ija fratres, räbija servi, 
aruss. hn^ja principes, poln. Wolosea die Walachen, acc. 
braHjq, rabyq, gen. broMjq usw. singularisch flectiert mit weib- 
lichem geschlechte (ss. b. bratr^ja tvcja Zogr. Luc. 8, 20, sü 
svqjq hrattjq Supr. 204, 21, des^toro bra^ff chot^tyi aq aUpasti 
205,1), wie das entsprechende q>QceTQia und noch heute serb. 
bra6a, braSu. Das russische hat solche coUectiva vielfach in 



*) Schleicher, d. deutsche spr. ^225, * 230: *An diesen deminntiv- 
endungexi [ndd. -hin, nhd. -chen und mhd. -Un, 4i, nhd. -lein, -k, -T] schei- 
den sich bisweilen recht scharf die mundorten, so hat z.b. das fränkische nur 
4e, das thüringische aber -{he als deminutiYform ; in fränkisch- henne- 
bergischen niundarten findet sich eine Verbindung beider zu -U^^, die an 
sich gar nichts auffälliges ist und die wir, zum zwecke besonders starker 
Verkleinerung, recht wohl anwenden können, z. b. wägdchen, 9ä4iheUshtn u. a., 
die aber in jenen mundarten merkwürdiger weise als plural 
zum Singular auf -/e dient, z.b. mädU, pl. mädltc^* Ebenso Grimm 
gr. III, 674. Siehe jetzt Weinhold mhd. gr. § 262. Über die geographische 
yerbreitung s. B. Spiess, die fränkisch -hennebergische mundart, Wien 
1878, s. 85. 
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die stelle der nom. pL der zu gründe liegenden mascnlinen 
und neutralen werte gerückt und ihnen deren geschlecht über- 
tragen (s. Miklosich UI% 291. 294, Buslajev istor. gramm. 
russk. jaz. I», 240 f. 244; II, 187, Th. Vetter z. gesch. der 
nominalen decL im russ., inauguraldissert. Lpz. 1883, s. 27 f.). 
hrdüja z. b. ist pl. zu bratü geworden und hat in folge dessen 
die singulare feminine flexion der cas. obl. durch eine plura- 
ralische masculine, welche von der pluralischen femininen nur 
im gen. verschieden ist, ersetzt: n. hrdHja, g. a. brdfijevU, d. 
brdffjamü, i. brdtijami, 1. hrdMjachU. druzijd freunde (drugU), 
hnjajsXjd fürsten (knjazt), muSKjd ehemänner (nrnlü) und die 
von den u-stämmen ausgegangenen auf -^nüja wie synovijd 
söhne, welche brüder sind {syw^ söhne verschiedener eitern), 
haben im gen. -y, drtusSj, synovij^ dat. druzfjdmü usw., bei 
ihnen ist also nicht zu sagen, ob ihre pluralflexion männlich 
oder weiblich ist. Übrigens sind nicht alle plurale auf -^ja 
in gleicher weise entstanden (s. u. s. 28). Klruss. Irat'ay g. a. 
hratyj (gegen russ. hraUjevü\ d. hrat'am, i. hrat'amy, 1. hrat'ach 
(Mikl. ni^, 253) hat weibliche pluralflexion. Poln. hrada, 
ksiqza (Mikl. III -^ 412) haben heute bei masculinem geschlechte 
eine aus fem. sg. und pl. gemischte flexion: n. voc. hradia, 
hsiqia (ci bracia hyli), g. braci, ksieiy (sg., aber seine Verwen- 
dung auch für den acc. ist nur durch die pluralfunction ver- 
anlasst), dat. h'ociom, ksiqiom (pl.), i. hraämi (pl.) neben hraciq 
(sg.), Jcsieimi, 1. bradach (pl., früher braci sg,), Jcsiqiach. Auch 
£ech. bratri, hnSM haben eine ähnliche flexionsmischung (Mikl. 
III*, 340 f.), während im obersorbischen brcUsja, hheia u. a. 
durchaus pluralisch, aber nach der analogie der bestimmten 
adjectiva gehen (Mikl. III*, 473). 

Noch näher an unseren ausgangspunkt, ja geradezu auf 
denselben leiten die femininen collectiva auf -a. Abulg. nslov. 
scrb. gospoda die herrschaft, die herren (sg. gospodt, gospodinü) 
flectiert als fem. sg., ebenso serb. ksl. chrastela Wachtelkönige 
(sg. abulg. hrast&X\ serb. vlastela odelleute (sg. vlastelin). Im 
russischen flectierte gospodd noch während des 15. jh. eben- 
falls als sg. f. (Ed. Wolter, razyskanija po voprosu o grammati- 

Schraidt, plunübildongen oto. 2 
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ceskomü rodS Petersb. t882 p. 62), ist dann aber als plural 
zu gospödi, gaspodinü gezogen, masoulin geworden und ausser 
dem nom. pluralisch gestaltet: g. a. gaspödU, d. goapoddmü, 
i. gospodämi, 1. gospoddchü ^). Diese russ. brä^ja gen. brdiljevU, 

^) Die Eahlreichen plnralbildongen des russ. auf -a za nom. sg. m. 
auf -ü (yeneiclinet bei Miklosich III *, 290f.) sind nicht alle aof gleiche 
weise entstanden. Neben den jüngeren collectiyen des tjpus goepodd 
können, wie Miklosich bemerkt, anch neatralbildnngen wie lat hea : locu$, 
d. h« ältere in ihrem Ursprünge noch mehr verdunkelte collectiya darunter 
enthalten sein, wofür namentlich in betracht kommt, dass anch nentra 
im plnr. in die mascnline declination Obertreten : machaJo, pl. madkMfy nsw. 
(Mikl. III*, 294). In der syntax hält Miklosich damd, Ifyd, lugd, fnedd, 
pogrehd, pqjasd, rogd, teremd für neutralbildungen (IV, 24f.). Für domd 
lässt sich dies durch lit. ftomö-n *nach hause* erweisen (s. u. s. 89). Eine 
dritte von Miklosich nicht berücksichtigte quelle, aus welcher Puch- 
majer (lehrgeb. d. russ. spr., Prag 1820 s. 2111) alle plurale auf -a her- 
leiten wollte, sind die alten duale. Offenbar so zu fassen sind diejenigen, 
welche pariges bezeichnen und zu der zeit, als dual und plural noch beide 
gebräuchlich waren, häufiger im dual als im plural vorkamen: hertgd 
die beiden ufer, hoikd seiten, gUud äugen, zemovd mühlsteine, rogd hGmer 
(auch bulgar. roga, von Mikl. m*, 180. 292 als collect, erklärt), rukavd 
ärmel, okorokd schinken (bulg. hrak bein, pl. kraka), Dass auch worte, 
welche nichts pariges bezeichnen, bei denen also der dual viel seltener 
gebraucht wurde als der plural, die form des ersterCQ an die stelle des 
letzteren gesetzt haben, ist nicht zu glauben. Der zustand der ac^ectiv- 
declination, welche im pl. die geschlechteunterschiede aufgegeben hat 
(die Unterscheidung von m. -yje und fem. neutr. -i/ja ist jung, s. Mikl. 
in*, 811, Busliy'ev, gramm. I*, 264 § 108,4), erschwert die ermittelung 
des urspi-unges jedes einzelnen pl. auf -o. Jedes&lls sind ausser goapodd 
noch ursprünglich feminine collectiva cho^cijeva: sg. cho:^dinü (fem. 
(hoi^cfjka)^ bqjard : bqjdrinü (fem. bqjdryt^a), verkürzt hard : hdrinü (fem. 
hdfyf^a), Tatatrd : Tatdrmä (fem. Tatdrka), bei Nestor DrSüfjanmü, pl. 
Driv^ane und Drioija, instr. Briwliamif loc. DrMicuM, l\>{;aftinfi, pl. 
PoHa/ne, dat PcHiain^ u.a. vOlkemamen (Miklosich III >, 178 ff., III*, 16). 
Die mehrzahl scheint dem Verhältnisse von go9podd : gospodinü nachge- 
bildet zu sein. Femer mag vederd : v4ierü mit hom. rd iansQa, später 
1^ iffnä^tty vespera abendzeit : iimeQog, vuper abend, in Zusammenhang 
stehen, welche ich für eine Verschmelzung der beiden lautlich und be- 
grifflich einander nahe liegenden abulg. vecaii abend und an. vestr westen 
halte. Auch die übrigen slawischen sprachen haben plurale auf -a zu 
masculinen singularen, klruss. MikL III*, 258; Sech. III*, 258. 292; poln. 
m *r 410, Baudouin de Courtenay, beitr. z. vgl. sprf. VT, 40 f., aus den 
selben quellen entsprungen wie die russischen. Das (echische zeigt auch 
bei einigen femininen A-stämmen die gleiche form für nom. sg. und nom. 
pl., hora berg und berge (MikL UI *, 292. 844. 848). 
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gospadd gen. gospöda usw. sind also alte feminine coUeotiva, 
welche den femininen nom. sg. bewahrt, in den übrigen casus 
aber die masculinen endungen ihrer stammworte angenommen 
nnd dadurch dem formell unverändert gebliebenen femininen 
nom. sg. pluralischen numerus und männliches geschlecht ge- 
geben haben ^). 

Dieser Vorgang ist nicht durch besondere lautliche oder 
syntaktische eigenthümlichkeiten des russischen veranlasst, 
kann sich also auch in der indogermanischen Ursprache ähn- 
lich vollzogen haben, falls sich überhaupt nachweisen lässt, 
dass deren gesetze ein formell singulares wort als plural eines 
anderen zu gebrauchen erlaubten. Diesen nachweis führen 
die personalpronomina urspr. ^%sme, jusmS. Dass sie formell 
singulare sind, lehrt die singularische flexion von skr. dat. 
asmdbhyam, yushfndbhyam (vgl. tübhyam)^ gr. ijf/iv, vfiiv (vgl. 
dor. ifiCv, tTiv)^ abaktr. ahmoi, abl. asmdd^ yushmdd, abaktr. 

^) Es sei hier noch anf eine ähnliche erscheinung hingedeutet. Die 
in europäischen sprachen vorkommenden masculinen ec-stämme sind alle 
ursprünglich feminine abstracta, welche auf männer bezogen wurden und 
dadurch miUmliches geschlecht gewonnen haben. In altslawischen Schrift- 
denkmälern und heutigen yolksliedern haben sie vielfach noch weibliches 
geschlecht, s. Miklosich IV, 22 f. Buslajev 11«, 198. Z. b. vc^evoda be- 
deutete urspr. 'heerführung', dann concret gefasst 'heerführer*, zunächst 
mit beibehaltung des weiblichen geschlechtes (ck}i vqjevod^), dann erhielt 
es durch den veränderten sinn männliches geschlecht. Im neuslovenischen 
hat nun dieser geschlechtswechsel auch die declination beeinflusst, vcjvoäa 
flectiert ausser dem nom. sg. als masculiner o-stamm, nicht mehr als fem. 
o-stamm: gen. vqjvoda, dat. vqjvodu usw., pl. vqjvodi, gen. vqjfx)dav usw. 
(Mikl. II *, 138). Der genuswechsel hat also hier principiell zu dem selben 
resultate geführt wie bei russ. gaspoda, g. gospodü und bei den indog. 
ntr. pl., auch hier ist von der alten form nur der nom. sg. gerettet. Im 
griechischen hat das attiscJie einen anlauf zu der selben Umgestaltung der 
männlich gewordenen d-stämme genommen. Wie engl, youth *die jugend* 
auch den Jüngling, abulg.junoto, formell ein abstractum, nur den jüngling 
bezeichnet, so ist ysayUt-, das abstractum zu vsay^ fem. ys«yi^, nur con- 
cret gebraucht, hat in folge dessen gemeingriech. das masculine -s im 
nom., das -lo im gen. und attisch die ganze genetivendung von den m. 
auf 'OS übertragen, da yeityiov lautgesetzlich nicht aus vBttvla(j)o herzu- 
leiten ist (die von Bechtel BB. X, 280 f. zu gunsten dieser herleitung an- 
gefCÜirten thatsachen sind anders zu beurtheilen). yBaylag^ ysayiov steht 
fast auf der selben stufe wie sloven. vqjixxUi, gen. vqjvoda, 

2* 
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aJmdf, yüshmat (vgl. tvdä)^ loc. ved. asmi, yushmi (vgl. tvi)^ 
instr. ved. yushmd^dattch, aco. abaktr. ähma, afifie, vfifie (vgl. 
ifU). Die stamme ^nsrnS, jusmö bezeichneten also eine mehr- 
heit von personen schon vor aller flexion. Wie in püd : mäiä 
das geschlechtige verhältniss substantiell gefasst ist, welches 
ia janiid : jdnUri accidentiell ausgedrückt ist, so ist in jnsm4 : 
mS das zahlverhältniss substantiell gedacht, dagegen in p6d^ns : 
p6d^ (skr. pctdds : pddani) accidentiell % Aber die pluralische 
bedeutung fuhrt demnächst auch pluralische flexion herbei, 
skr. osmAn, yuahimä/n usw. (s. Scherer ^ 363 f., verf. ztschr. 
XXY, 6 anm.). Da sich nun die nom. pL ntr. der substantiva 
syntaktisch als ursprünglich collective singulare verriethen, 
ergiebt sich aller Wahrscheinlichkeit nach für die Ursprache 
folgende entwickelung. Wie neben osk. terum einzelnes 
grundstück das coUectivum lat. terra gelände (u. a. oben s. 10)^ 
so lag in der Ursprache neben jug6m, einzelnes joch, ein fem. 
collect, juga, das gejöche. Dessen ursprünglich singularische 
flexion juga^ gen. ^As usw. ward durch die pluralische ju^dy 
gen. jtiglim usw. ersetzt wie abulg. aruss. gospoda, gen. gospody 
durch russ. gospoda, gen. gospodU. jugöm trat an stelle von 
jugüs ähnlich wie skr. asmdn an stelle des indog. «n5m^ = abaktr. 
ahma, a/ifie, dor. äfii, oder wie skr. yushmäbhis an stelle des 
ved. yushmd usw. 



^) Auch das dualische verhältniss ist bei den personalpronomina 
substantiell, im stamme, bezeichnet, daher flectiert auch ihr dual in den 
veden zum theil noch als singular: nom. äväm, yttvätn (vgl. tmm), occ. 
O/väm, yuväm (vgl. tväm), abl. avdd TS. (Whitney gr. § 492), yuvdd (vgl. 
tvad), instr. yrivä-dattO' (vgl. tvd). Der zugehöiige dativ ist als yuvähhyam 
überliefert RV. I, 108,2; 109,2; 117,25; VII, 60,12; 68.4; 70,6, überall 
den schluss eines elfeilbigen päda bildend, also wahrscheinlich ursprünglich 
^yuväbhj^am lautend und erst sp&ter mit der dualendung versehen, als der 
jüngere aus yttvdm erwachsene dativ yurdbhyam zur alleinherrschaft ge- 
langt war, welcher im RV. I, 109,4; 11,40,6; V, 64,4; VIII, 5,3; 18; 
26,16; 101,8 M. = 90,8 Aufr. » überall im beginn eines acht- oder elf- 
silbigon päda, d.h. wo ein iambus erwünscht war, steht 
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3. Neutrale plnrale in slngnlarlscher Terwendnng. 

Für den Ursprung der nom. pl. ntr. auf -a aus ooUeotiven 
fem. sg. lässt sich noch ein umstand geltend maohen. Mehr- 
fach erscheinen werte zugleich als neutra und als feminina, 
theils so, dass beide genera in einer spräche auftreten, theils 
so, dass die eine spräche dieses, die andere jenes geschlecht 
hat: ved. tdnorm und tdna f. nachkommenschaft; vänorm bäum, 
holz, wald und vänä reibholz RY. III, 1, 13, abaktr. vana f. 
bäum; röccMCMn und röcand f. AY. TBr. lichthimmel (BB. 
röcOnd 5 a), dafhsdnäis instr. pl. ntr. : damsd/i^ f. sg. wunder- 
bare that, instr. pl. darhsdndbhis; va^ijyärm, imfijifd handel; 
varshäm ved. stäts neutr. : idQOrj; svädanam: ^doyij; gravasydm 
rühm, rühmliche that : gloria; hhratrdm bruderschaft : (fQccTQä; 
ahd. ffiuodar alvum : i^T^Qa; got. havi : Ttola aus *noj:i,a\ hom. 
ÖQiTtavov : doenrnnfj; xa nXevQa : ai nXevQai; vevQOv : vevQiq; hom. 
Tci fivia : att. rj ipfia^ pl. rjviat ; hom. %a oixia (stäts pl., auch 
wo es ein haus bezeichnet) : nachhom. fj ohaa; qwlov : q>vXi^ 
(nachhom.); russ. vederU, pl. veöera, hom. tantqog^ ^Tcega : nach- 
hom. ^ eaTtiqa, lat. vespera (oben s. 18); mendam (Yarro): 
menda, skr. mindd körperlicher fohler; caementum : caementa; 
ramentum : rametUa; labium : labea; ganeum : ganea (Neue I^, 
547—50); eptdum : eptda Fest. p. 82, class. q^tdae (Neue I^ 
55 J f.); dngvlufn : cingtUa (Neue I^ 532); cUimanium : älimoma; 
trimodium PI. Men. prol. 15 : irimodia Yarro b. Non. p. 5,12; 
faenisicia ntr. pl. Yarro r. r. I, 17, 2. II, 1.1, 7. III, 2, 6: faeni- 
sicia f. sg. ebenda 1,47. 49, 1, pl. faenisiciae I, 56; tnyrtetum : 
myrteta Plaut, bei Prise. I p. 123 f. H.; pisirinum : pistrina 
Lucil. 449 L.; terrictda ntr. pl. Att. trag. 324. 623: ierriculam 
Afran. 270; s. Appel de genere neutro intereunte in lingua 
latina. Erlangen 1873 p. 49 f., dessen beispiele aus späterer 
zeit, in welcher die endungen überhaupt ins wanken gerathen, 
hier nicht in betracht kommen. Preuss. meUan mehl (lit. 
fmUai) : germ. molda, got. mtdda, ahd. moUa usw. Ahd. afti- 
luttiy mwrluUi ntr. : got. Ittdja f.; got. anda-nem ntr. annähme, 
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an. nam ntr. : ahd. nOma^ ags. nam {.; euLlqg ntr. pl. b gesetze, 
as. gi'lagu ntr. pl. : ags. lagu f. sg. ; skr. mantsd-m, got. fn«i».0, 
abulg. m^o : preuss. tnensa, menso, lit. mesd; skr. Ara<;;ya-m ; 
preuss. crauifo blut ; 6eoh. bydlo : lit. btiJbZd heimath ; skr. agrd^m, 
got tagr : lit. (nsmrä. 

Die romanischen sprachen haben zahlreiche lat. neutra zn 
feminina gemacht, indem sie den lateinischen plural, lediglich 
durch seine äussere erscheinung yerfOhrt, als fem. auf-a auf- 
fassten, z. b. it. la foglia das blatt u. dergl. Diez gramm. 11^, 
22 f.; E. Appel de genere neutro p. 14 f. 41 f. 57 f.; Wilh. 
Meyer die Schicksale des lat« neutrums im romanischen, 
Züricher dissertation, Halle 1883. Hier ist der geschlechts- 
wechsel durch die lautliche ausgleichung des ntr. und des 
masc. im Singular bedingt, in folge deren das neutrale geschlecht 
als grammatische kategorie verloren gieng, so dass der plural, 
wenn er erhalten blieb, seiner endung wegen unter die fem. 
sg. gerieth. Schwerlich haben sich die geschlechtswechsel 
der oben yerzeichneten werte in ebenso äusserlicher weise 
YoUzogen, da sie in sprachen erscheinen, welche im g^gensatze 
zu den romanischen das neutr. sing, noch in voller kraft be- 
sitzen, und durch die casus obliqui des pl. gegen etwa mögliche 
missverständnisse des nom. pl. ntr. geschützt sind. Anderer- 
seits ist nicht daran zu zweifeln, dass ipqatQa die selbe form 
ist, welche im skr. als plural zu lihrlürdm gilt usw. Wir 
werden demnächst allen anderen indogermanischen bildungen 
des ntr. pl. gleichfalls in singularischer Verwendung begegnen. 
In der bildung des nom. acc. pl. ntr. muss also der grund 
liegen, welcher eine und die selbe form beföhigte, hier als plur. 
ntr., dort als sg. f. ohne merkbaren bedeutungsunterschied 
aufzutreten. 

Nim findet sich namentlich im griechischen und lateini- 
schen das neutr. pl., nicht auch masc. und fem. pl., vielfach 
auch da gebraucht, wo es sich nur um einen einzigen gegen- 
ständ handelt. Der bogen des Odysseus heisst xo^ov 9 3. 11. 
31. 38. 53 usw., To|a 56. 83. 259. 264. 349. 359. 362. 369. 
378. Namentlich steht ein ntr. pl. als apposition oder prädicat 
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eines yorhergehenden singolars. xQ^aov ^AX^avdqoio dsÖBy- 
ftiyog, ayXaä dwQa A 124, Xß^obg yaQ iQVTuxue, dwQa d-eolo Y 
268. OQxog X^cfBog ^v, xkwa igya 7Ctqlq>qovog ^HgHxloTOio Hes. 
acut. 297. ddiga di toi ödatD %al6v S'Qovov, aq>d'iTov ahi, x^v- 
aeov 3 238. neivog ov^q . . . av&i -kwwv piiKTCtjd^Qa yivoiTO N 
237. wd4 x^ fioi ^i^iov ^A%ilxv -M^aqia^iiva d-elrig Si 661. 
IlttTQOxXog og aov TtoTQog ^v za q>LX%occa Soph. Phil. 434. 
aviiQ ^ÄqyiXiogj ftaidina Tttns wv avrov xai 7uaT6t(nog inelvifi 
Thuc I, 132,6. Aia%ivt)g o N6d'U)vog, iiav tüv ^Egergiiun^ ra 
TtQuka (prinoeps) Hdt. VI, 100. Adurtiav 6 Ilv^iWf AIyivtj- 
xiiav xa TCQWta IX, 78. Tct ^oviwv, IVa x^^^^ ^^ Alveiao 
dafieif] E 564. av wv rijv fiir ex^ig ywaixay inei ri toi ov 
tiKreif e^eOf aXXrp^ öi yrifiov • xal noUiov ravra STtaQTii^at 
adi^aeig. b d^ afieißevo ipag rovriov ovöirega Ttoii^aeiv Hdt. Y, 
39 u. a. Matthiae § 431. 438, Kühner U 2, 56 f., reichere ma- 
terialsammlungen namentlich bei Wrobel quaestionum grammati- 
carum capita tria. de generis, numeri, casuum anacoluthia apud 
graecos poetas tragicos, Berol. 1872 p. 29. 40 f. nnd Bud. Franz 
de verbo apud Qraeoos conjuncto cum neutri generis subjeoio 
plurali, Bonn 1875, p. 7—14. Die hier ausgewählten beispiele 
genügen wohl diesen gebrauch von den ältesten zeiten an für 
dichtung und prosa zu bezeugen. Im lateinischen findet er 
sich fast nur bei dichtem, zuletzt ausfuhrlich behandelt von 
Appel de genere neutro p. 14 f., z. b. isque dies postquam 
Ancus Marcius regna recepü Enn. ann. 143, nemo me lacrumis 
decoret nee funera fletu faxii Enn. epigr. I, 3 usw., haupt- 
sächlich bei theilen des körpers: cdtUiy guttura^ ora, pectora^ 
terga, corpora und substantivierten part. wie jussa, promissa, 
responsa, vota. Appel will ihn ausschliesslich aus metrischer 
bequemlichkeit herleiten. Deren mitwirkung im einzelnen 
Falle lässt sich natürlich nicht bestreiten. Dass sie aber die 
erste und allein treibende Ursache gewesen sei, wird durch 
den entsprechenden griechischen gebrauch, welcher nicht auf 
ihr beruht, höchst unwahrscheinlich. Aus dem griech. sehen 
wir jedesfalls zweifellos, dass die pluralität des nom. pl. der 
neutra ihrem wesen nach die singulare Verwendung nicht 
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ansschliesst. Ein plural, der zugleich singularisch Terwendbar 
ist, kann aber nur eine collectivbildung sein. 

Singularische seoundäre abstraota oder coUeotiva sind näm- 
lich nicht nur auf eine mehrheit yon gegenständen, sondern auch 
auf jeden einzelnen derselben anwendbar, weil sie ursprüng- 
lich nur das wesen, die gesammtheit der eigenschaften des 
Stammwortes bezeichnen^ und diese im Individuum ebenso wohl 
wie in der ganzen gattung zur erscheinung kommt, sahasra-m, 
nach Pän. lY, 2,38 collectivum zu sahäsTtz-m, ist in der 
litteratur nur mit der bedeutung 'tausend' belegt, s. BB.; 
prfltt^^f-m, nach P. IV, 2, 38 collect, zu (ritra-m, bedeutet nach 
P. y, 4,38 auch das einzelne ohr; brahtna n. die brahmanen 
und den einzelnen. b^t]hiuf] ist die gesammtheit der o/ii^Xiyieg: 
&dXa/ÄOv yvüTtovg TsliTtovaa ndida %b TqXvyhriv %ai bfitiXiyärpf 
ifccTUvijv r 175, ov tvbqI Tvaarjg teiev Ofitjh'Klrig E 325, Jtaaav 
yoQ oixrjhydrpf hihLaaro jY 431, 6 yaq olog bfirjhidfjv ixhuxcTO 
ß 158, bezeichnet aber auch den einzelnen: bf4t]h%itj di ^ov 
iaal sagt Odysseus zu Mentor x ^^9, ij ol bfirjhiuf] fiep hjw* 
^ 23, aXka vB(ittQ6g iariv^ bfir]Xiiärj d' ifioi avTfJi y 49. avy- 
yivBia ist die gesammtheit der avyyBvslq : t/ nqaaaug q^li/vad^ 
rjUxiov if4oi yuxi q>iXfav nai avyyepeiag; Eur. Or. 733, bezeichnet 
aber gleichfalls den einzelnen: tu avyyivua TtaxQog ifiov, nafiäg 
Xiragy l^ydfiefivov^ elaoKovaov ebenda 1233. vTcrjQeala ist die 
gesammtheit der VTtrjQhai : xvßeQyqrag ¥xofie¥ TtoUxag yual %riv 
akXtpf V70]Qealap TtXslovg xai äfielvovg ij TtSaa ^ aXXt] ^ElXdg 
Thuc. I, 143, aber auch der einzelne : TtaQaXaßowo) . . . top 
VTttjQeaiay tovg luTOVQyovvrag avvoig inschr. v. Andania Cauer * 
47, 100. avd-Qcnudf OTCodia, fivQfitpud, aqrrpuay veomd, nqaa^ä^ 
Xaxcivid, axoiviäy aha sind collectiva zu avd^qa^ usw., wie die 
indischen werte auf -yd Pän. lY, 2,49.50, aber die ganz 
gleichgebildeten arforia, Ttgoaraaia, otQayyaXia, bg/iidy Xo<pia 
sind in der bedeutung wenig oder gar nicht rerschieden von 
atQOTogy 7tq6araaig (TtQoaTag)^ atQayydli]^ ^Qfiog, X6q>og. Ital. 
cafneraia Stubengenossenschaft, dann der einzelne genösse, 
piemont. mascrada maskenzug und einzelne maske (Diez et. 
wtb.* 79). Lat. custodia, gewöhnlich von mehreren Wächtern 
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gebraucht, ist auf den einzelnen angewandt Ov. met. YIII, 674 
unicus anser erat, minimae custodia villae, vgl. auch Apul. de 
deo Socr. 16, p. 155. magistratus kann die einzelne obrig- 
keitliche person bezeichnen, das gleichgebildete sencutus nur 
die gesammtheit der senes im staatsrechtlichen sinne. Qot. 
gaman ntr. wyivwvia II Cor. 13, 13 bezeichnet an allen übrigen 
stellen unter bewahrung des neutralen geschlechts den genossen: 
gamanam pöei vBsun in cmparamma sMpa zcilg fieroxoig TOig iv T(p 
hiQip 7tlol(^ Luc. 5, 7 ; sctei ist gaman mein Tioivwvbg ifiog II Cor. 
8, 23 ; jabai nu mik haibais du gamana ei ovv fie exBi^g %ovvwv6v 
Philem. 17. gaskaUci ntr.. eigentlich mitknechtschaft, bezeichnet 
den mitknecht, avvdovXog Col. 4, 7. Anord. faäemi ntr. be- 
deutet Taterschaft und vater, m^demi ntr. die mütterliche scite 
der Verwandtschaft und die mutter, ahd. gimahhidi ntr. das 
ehepar und den einen der beiden gatten (QrafF lY, 639), mhd. 
gemechede ntr. nur letzteres, ahd. sttwt f. rossherde, gestüt 
(abulg. stado herde), nhd. shUe das einzelne thier. Mhd. dienest 
m. bedeutet dienst, gesinde und den einzelnen diener, so schon 
ahd. uuania sie [sc. karüäs] ist, in uuOr min, druJUines drüttn, 
ist furista innan hOses sJnes Üiionöstes (gesindes). Thes selben 
ihionöstes giuuaU thag gengU thurtih ira hcmt Otfr. Y, 25, 15 f., 
dagegen deonostum servitoribus Eero p. 86 H. In Bonn habe 
ich früngschaf (freundschaft) als anrede an einen einzelnen 
gehört. Nhd. frauenaimmer urspr. gynaeceum, dann die in 
ihm wohnenden frauen, endlich frauen überhaupt wird seit 
dem 17. jh. zur bezeichnung der einzelnen frau. Gdiim, 
formell coUectiyum zu him, ist in keiner anderen bedeutung 
als letzteres nachweisbar, s. DWB. So erklärt sich auch 
die schon oben (s. 15) berührte erscheinung, dass im bairischen 
fisclielech meist pisciculi, bisweilen aber auch pisciculus be- 
deutet u. dergl. (Weinhold bair. gr. s. 247 f.). Got. junda 
bedeutet das Jugendalter, lat. juventa Jugendalter und gesammt- 
heit der jungen Leute (Quintiliane vagae moderator summe 
juTcntae, Martial n, 90), engl, youth Jugend, gesammtheit der 
jungen leute und joden einzelnen derselben, slaw. junota fast 
nur den einzelnen Jüngling (collect, unotu vsju ßoag novrag 
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psalt. Theod., Mikl. lex.). Von abalg. sirü verwaist ist ein 
abstr. sirota gebildet, welches die ursprüngliche bedeutung 
^das verwaistsein' nur noch ini cech. besitzt, sonst in allen 
slawischen sprachen mit einschluss des 6ech. das einzelne ver- 
waiste kind bezeichnet Die zwischen beiden bedeutungen 
Tormittelnde collective ist uns gerettet im lit. siraiä, welches, 
aus dem slaw. entlehnt, bei Bretken noch coUectivum ist 
(Bezzenberger beitr. z. gesch. d. 1. spr. 322); vgL die klruss. 
collectiva auf -ota (s. 14). Abulg. prijam^ f. bedeutet freund- 
Schaft, gesammtheit der freunde und den einzelnen freund, 
svoboda f. freiheit, gesammtheit der freien und den einzelnen 
freien (s. Mikl. lex., gramm. lY, 6), russ. dStina f. die kinder- 
schar und m. den knaben, semXja die familie und das weib, 
poijanica die heldenschar und den einzelnen beiden, heldin 
(Ed. Wolter, razyskanija po voprosu o granunat. rod£ Petersb. 
1882 p. 115. 119 f. 124, in dessen Sammlungen noch manches 
ähnliche zu finden ist). Nicht im mindesten anders ist es, wenn 
skr. jdnima genera auch genus, oder griech. yovva in lat. 
genü das einzelne knie bezeichnet usw. (s. u.). Es gehört dies 
in das reiche für wort- und stammbildung noch fast unbenutzte 
capitel der Verwendung von abstracta zur bezeichnung con- 
creter einzelwesen. Ich muss hier der Versuchung widerstehen, 
die weiteren zusammenhänge zu verfolgen. 

Wenn nun einst z. b. neben mendom ein coUectives fem. 
sg. menda bestand, so kann dies auch den einzelnen fehler 
bezeichnet haben, in coUectiver bedeutung als ntr. pl. erstarrt 
sein, lat. menda mendorum, aber in der beziehung auf den 
einzelnen fehler feminin geblieben, lat. fnenda mendae, skr. 
mindd. Und in entsprechender weise mögen die übrigen oben 
erwähnten geschlechtswechsel zu stände gekommen sein. Auch 
hierfür haben wir ein analogen im slawischen. Urslaw. gospoda 
herrschaft ist in russ. gospoda, gen. gospödü als nom. pl. zu 
gospodinU herr erstarrt, dagegen in cech. hospoda singular ge- 
blieben mit der bedeutung 'der herr', *die frau' wie dea-Ttonj-g 
und lat. Vica Pota. Russ. gospoda gen. gospodU verhält sich 
also zu cech. hospoda gen. hospody wie lat. menda mendorum 
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zu menda mendae^ skr. mindd. Natürlich soll damit nicht 
gesagt sein , dass jeder einzelne der s. 21 verzeichneten ge- 
sohlechtswechsel aus der zeit stamme, in welcher man sich 
noch des coUectiven Ursprungs des nom. pl. ntr. bewusst war. 
Oieng auch nnr einer oder der andere aus dieser zeit in das 
sonderleben der einzelsprachen hinüber, so konnten sich leicht 
nach deren vorbilde jüngere einstellen, welche, obwohl selbst 
nicht aus der Ursprache stammend, doch indirect für die Ur- 
sprache zeugen. Auch wenn keiner der genannten einzelfällo 
materiell in die Ursprache hinaufreichte, würde dies nicht' 
hindern, sie virtuell aus derselben herzuleiten. 

Hat ein wort plurale function bei singularer form, dann 
gewinnt bisweilen die bedeutung so sehr die Oberherrschaft, 
dass sie dem werte auch pluralische form verschafft. Die 
personalpronomina urspr. gnsnid-, jusme- enthalten schon im 
stamme die pluralbezeichnnng, flectierten daher ursprünglich 
singularisch: skr. (ismdd, asmdbhyam usw. Indem die plorale 
bedeutung der formen auch plurale casussuffixe herbei rief, 
ward aus dem alten instr. yushmd durch anfügung von -hhis 
yttshmdbhis, aus welchem sich das ä in den ebenfalls pluralisch 
gebildeten loc. yushmdsu fortpflanzte; ebenso asmdbhis, asmdsu 
aus "^asmd (s.o. s. 19f.). Den gleichen hergang zeigen auch 
singulare coUectiva, welche plurale function erhalten haben. 

vdytis ist an beiden stellen des BY. coUectiv zu viS-s, virs, 
^das gevogel, die vögel' (s. Grassm. wtb.), ebenso im AY., 
sicher in: gdvom dQvanOm vdjfosctg ca vlshpiäh XII, 1, 5 (die 
arten der rinder, rosse und Yögel), auch an zwei anderen 
stellen erscheint es mit pluralen so enge verbunden, dass die 
collective geltung wahrscheinlich wird: dsadan gdvah sddani 
^paptad vasatim vdyah YII, 96, 1 (die rinder legten sich in ihre 
behausung, die vögel flogen in ihr nest), anadudbhycis tvdm 
praihatndm dhEnubhy(xs tvdm artmdhali \ ddhSnave vdyasS gdrtna 
yacha cdtushpadB YI, 59, 1 (den stieren und milchkühen, den 
nichtmilchenden vögeln und vierfüssem [ntr. sg. collect.] ver- 
leih, arundhati, den ersten schütz). An anderen stellen hat 
aber die plurale bedeutung auch plurale form hervorgerufen: 
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vdyathsi hamsä yd vidür. ydg ca särvS patatHfiah YIII, 7, 24, 
hamsdh supanfjAh^ gahund txiyamsi XI, 2, 24 u. a. (s. Whitney 
index, 2 vdycis). Das ahd. braucht neben lüU m. popnlus den 
pl. Uuii schon gleichbedeutend, im nhd« herrscht der pl. allein. 
Am klarsten und ausgebreitetsten ist die erscheinung wiederum 
im slawischen. Abulg. dSÜ ist sg. fem. coli, zu dSt^ kind, die 
plurale bedeutung veranlasste plurale flexion, an stelle des 
sg. dSfi liberi findet sich schon im cod. Suprasl. dessen plur. 
dSti und herrscht so im russischen. Auf gleiche weise sind 
die meisten der russischen plurale auf -^ja, welche sich zu 
ihrem sg. äusserlich yerhalten wie hrcuHja zu hratü, nicht wie 
dieser feminine singulare collectiTa, sondern plurale neutraler 
coUectiya, deren singulare mit gleicher function in älteren 
russbchen quollen und den verwandten sprachen vorliegen. 
Buslajev I ', 244 f. belegt aus älteren russischen denkmalen 
suö^je, deref^je, hryUje, perXje, lisHje, glouüje mit singularer 
flexion und gleicher function wie die heute üblichen plurale 
süSija^ derSvija, kryUja, pMja, KsPtja, glouUja (dialekt.). Zu 
anderen pluralen erscheint das singulare collectivum in den 
verwandten dialekten: derivija, abulg. drevije; kamSnXja, ab. 
Jcamenije; Mintja, serb. ksl. Minye; koHjd, klruss. hiHje (Ogo- 
nowski 100), ab. kolije, poln. hole; kohistja, serb. slov. hlasge, 
poln. klosie; korSn^ja, ab. karenije; lisPCja, ab. Ustije; pMja, ab. 
jperije; poU'n^ja, ab. poUnije; prüitja, klruss. prvUje (Ogo- 
nowski 100), ab. prc^je, serb. pru6e; struSija, nslov. strööje; 
strüptja, ab. strupfe; suiPtja, nslov. sö^e; ügöKja, ab. qgUje, 
poln. to^le; ieripija, ab. ör^ije. Dem Verhältnisse von derevo 
bäum : derevXje gebäum : derMja bäume lässt sich vorgleichen 
das von servus : servUium sclavenschaft, sclaven {ita nunc servi- 
tiumst Plaut. Cure. II, 3, 21; coeptum esse in Sicilia tnoveri 
aliquot locis serviHum Cic. Verr. 11, 5, 4, 9) : serviHa sclaven 
{servitia süeant Cic. pro Flacco 38, 97), von amicm^ amica : 
amicitia, freunde, Tac. ann. II, 27. 77: amicUiae, freunde, 
ebenda Y, 2. Und damit ist wohl auch die erklärung für den 
eintritt femininer plurale an dio stelle neutraler gefunden. 
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Skr. varshcMn^ regen, ist yed. nur neutr. (später auch m.), 
der zugehörige plural vcMrshdni, regenzeit, steht AY.Yni, 2, 22; 
Xn, 1,36, an seiner stelle erscheint aber schon AY. YI, 55,2; 
XY, 3, 4 und stäts in der späteren vedischen und nach- 
vedischen zeit der feminine pl. varshäs regenzeit. varshdrd 
ist bekanntlich erst im sonderleben des skr. an die stelle von 
varsM getreten (s. u.). Folgender hergang ist also zu ver- 
muthen: wie neben hmä-s kälte, das coUectivum hima winter 
(lit. d'emä, abulg. ßfima) bestand, so hatte varshdm regen ein 
coUectivum fem. varshd regenzeit zur seite, welches einer- 
seits der collectivischen function entkleidet zu iiQafj (s. 2t), 
andererseits mit bewahrung derselben zum pl. von varsMm 
wurde (varshd, varshdi^i), aus letzterer Stellung aber seinem 
plurale va$'shäs weichen musste, gerade wie abulg. dm, drMje 
den russ. diti, dereoija. vcbrshdm : varshd : varshäs verhalten 
sich zu einander wie vis vogel : vdyas ntr. gevögel : vdyämsi 
dass. (s. 27). Im altbaktrischen sind feminine plurale zu neu- 
tralen singularen gar nicht selten : hhshtidrem, shöührcm, vakhshem 
wachsthum bilden den plural nur feminin Jchshudrao, shöührOo, 
vakhshao Yd. 18, 63, andere sowohl feminin als neutral: vasirem, 
pl. vasträo u. vasitra; qarethem, pl. qareth(lo u. qaretha; twtanem, 
pl. nmanao u. ntnäna, loc. nmanahu u. fimOnaeshu; ayaptem, 
pl. paurüsh ayaptao Yt. 8, 49 u. ayapta; haiijamanem, pl. hafi- 
janumao Y. 42, 1, aber instr. ha/^jama/naish Yt. 11,4, loc. 
haüjama^iMLcshü Y. 1 2, 5 ; dakhshtem, pl. dakhshta, aber dat. 
daihshtabyö Yd. 13,22; döührem dat. pl. döühräbyö, instr. du. 
döilhrdbya; loc. sg. peshanS, pl. peshanoo, loc. peshanahu u. 
peshanacshu; s. Spiegel gr. 262, ar. stud. 47, vgl. gr. 399, 
Justi § 530. Spiegel will diese erscheinung mit der Verbin- 
dung neutraler plurale von Substantiven und femininer plurale 
von adjcctiven oder pronominen (z. b. vflspäo speütö-datoo damän 
Yt. 13, 93) in Zusammenhang bringen. Letztere ist jedoch 
nur bei Substantiven, welche nicht o-stämme sind, beobachtet, 
speciell baktrisch und wesentlich verschieden von der hier 
behandelten in die arische vorzeit hinauf reichenden erschei- 
nung, da nicht der neutrale plural damän durch einen femi- 
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ninen ersetzt, sondern das in neutraler form bleibende damän 
mit femininen adjoctiven verbunden wird. Wir werden dies 
später zu erklären Tersuchen. Spiegel meint: 'Die altbaktrische 
spräche wanschte den unterschied der drei geschlechter auf- 
zuheben und auf den standpimkt der heutigen iranischen 
sprachen zu gelangen, in welchen bloss lebendiges und leb- 
loses unterschieden wird. Dass man aber das femininum lieber 
an das neutrum ansohloss als an das masculinum, dazu dürfte 
die analogie der semitischen sprachen mitgewirkt haben. Im 
syrischen finden sich die beispiele häufig, dass das femininum 
das indogermanische neutrum yertritt, namentlich bei Über- 
setzungen aus dem griechischen' (ar. stud. 47). Unerklärt 
bleibt zunächst der umstand, dass die ersetzung der neutral- 
endung durch die feminine auf den pluräl beschränkt ist, nicht 
auch im singular vollzogen wird. Es heisst zwar shöührao, 
aber der sing, flectiert durchaus neutral. Femer waltete in 
den anderen sprachen, welche eins der drei genera verloren 
haben (roman., engl., dän., lit.) keine absieht es zu beseitigen, 
sondern lediglich die Unfähigkeit es zu bewahren, nachdem 
die endungen zweier geschlechter lautlich gleich geworden 
waren. Nur die lautliche abschleifung der endungen bewirkt 
den Verlust eines der drei geschlechter. Diese ist aber im 
abaktr. noch nicht eingetreten vastra und vastrao sind noch 
lautlich verschieden, und dennoch wechseln sie mit einander. 
Und die mitwirkung semitisches einflusses ist in einem falle 
positiv ausgeschlossen und wird dadurch auch für die übrigen 
mindestens zweifelhaft. Der zu dem neutralen sg. loc. peshanS 
gehörige feminine plur. peshanäo, loc. peshanohu wird nämlich 
durch ved. pftanäs, pftanasu (ved. plur. tant. fem., daneben 
Pficinani TBr.) als schon arisches erbstück erwiesen. So glaube 
ich gerechtfertigt zu sein die altbaktrischen formen hier ein- 
zureihen. Ebenso lassen sich die femininen plurale zu lat. 
arvum, armenh^m, ftdmetUum lamenium (Neue I^ 552) er- 
klären ^); die zwischen cptdum und eptdae, cctementum und cac" 

^) Appel p. 37 fährt die drei letzten als fcminina in neutra conversa 
auf. Dass die fem. formen früher belegt sind als die neutralen, fällt ft&r 
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mentae Enn. b. Non. p. 196, 30 yermittelnden fem. sg. epula 
Fest p. 82, caemerUa CIL. I, 577 col. 2 z. 21 sind noch über- 
liefert. Dass in der alten von den grammatikem noch nicht 
regulierten spräche feminine plurale zu neutralen singularen 
nicht selten waren, lehrt bahietim, welches vor Augustus als 
plur. nur baUnecie, baJneae bildete (Neue I ^, 551 , O. Keller 
Fleckeis. jbb. 107, 804 f.). Als fremdwort wäre es solcher Un- 
regelmässigkeit schwerlich verfallen, wenn diese nicht im hei- 
mischen boden feste wurzeln geschlagen hätte. In späterer 
zeit bildet Plinius zu ftdgetrum n. h. II, 54 § 144 den acc. pl. 
futgOras II, 43, § 112 (var. -a), XXVIII, 2, § 25. 

Um missverständnissen vorzubeugen bemerke ich, dass 
auch bei diesen femininen pluralen zu neutralen singularen 
das alter des einzelnen beispiels nicht mit dem der ganzen 
bildung verwechselt werden darf, indem ich auf das über lat. 
menda mendae und tnenda mendarum gesagte (s. 27) verweise. 
Feminine plurale zu neutralen singularen sind vom Standpunkte 
der historisch überlieferten sprachen, so lange sie die drei 
genera lautlich von einander scheiden, vollkommen widersinnig, 
ihr aufkommen im sonderleben der einzelsprachen, welche 
gleichheit des geschlechts von sing, und plur. als gesetz haben, 
ist unbegreiflich. Begegnen wir nun diesem Widersinne zugleich 
im arischen und im lateinischen, so ist von vornherein wahr- 
scheinlich, dass wir es mit Überresten aus indogermanischer 
Vorzeit zu thun haben, welche der allgemeinen regelung wider- 
standen haben. Als solche sind sie durchaus nicht widersinnig, 
da sie einst im wesen der neutralen pluralbildung begründet 
waren. 

In allen diesen fallen ist, wenn man der bedeutung der 
formen auf den grund geht, die pluralität doppelt bezeichnet, 
einmal durch die bildung eines collectivs und dann nochmals 
durch Setzung desselben in den plural. Das arabische, dessen 

die bestimmung des ursprünglichen geschlechtes nicht ins gewicht, denn 
da -wenio- nnd -inentä beide von neutra auf -men ausgegangen sind 
(s. L. Meyer, vgl. gr. 11, 267 f.), ist das neutrale geschlecht trotzdem das 
ältere. 
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plurales fraoti für die benrtheilung* der ganzen pluralbildung 
der neutra wichtige fingerzeige geben, hat auch hierfür ent- 
sprechendes in denjenigen werten, welche neben einem nur 
durch Umgestaltung der vocalisation gebildeten coUectiYum auch 
den durch -atun gebildeten plur. sanus des letzteren ver- 
wenden, z. b. ra^ulun mann, (fanilun kamel, halbun hund, baüun 
haus, plur. ri^dlun, ^imaJun, Mobun, bußUtm und ri^alaiun, 
^mäkUun, kääbaiun, hujütatun. 

In diesem zusanunenhange erhält auch eine syntaktische 
eigenthümlichkeit des griechischen ihre erklärung. Unpersön- 
liche Sätze, welche aus einem a^jeotivum und dem verbum 
substantivum bestehen, haben ersteres im plural, auch wenn 
gar nicht an eine mehrheit von fallen zu denken ist, wo die 
Römer und wir das ntr. sg. setzen. Ovviüg afivvti' iarl %oig 
xoofjiovfiivotgy TLovToi ywainog ovdafiiSg tjaatjzia Soph. Ant. 
677. T^v TtBTtQWfiiytp^ pidiqav aövvard iari anoipvyeiv xai 
d'€^ Hdt. I, 91, Jedoyf^ivov di av%oiq evdvg fiiv adtvasa ^v 
intxuqeiv Thuc. I, 125 u. a. Kühner gr. II «, 59 f., Osk. Erd- 
mann de Pindari usu syntactico, Halis 1867 p« 6, Wrobel 
quaest. grammaticar. capita tria, Berol. 1872, p. 40f. Bud. 
Franz de verbo apud Graecos conjuncto cum neutri generis 
subjecto plurali dissert., Bonn 1875, p. lOf. Slawische sprachen 
setzen in gleicher läge den nom. sg. fe minin L Miklosich 
(gr. rV, 30f.) will dies auf italienischen einfluss zurückführen. 
Beim slovenischen und sorbischen wäre es allenfalls möglich. 
Allein diese construction findet sich auch im westslawischen, 
£ech. to neni moind 'das ist nicht möglich', und ist überaus 
häufig im polnischen, wofür ich einige belege, welche ich mir 
beim lesen von Nehrings iter Florianense im jähre 1871 für 
diese Untersuchung notiert habe, anführen will: ktorego tylko 
kükanaScioro preyhladiw w Psaltcrm Florya/hskim nalicgyc 
moina p. 33; w ogöle utoazad tnoina p. 45; nie podobna 
w^c omaczyi na peume p. 37; to tylko jest widocenq p. 50. 
Auch das litauische setzt in gleicher läge das fem. sg. gleich- 
wcrthig mit dem ntr. sg., hüvo Tijusi, snlgusi 'es hatte geregnet, 
geschneit' neben büvo %'$, snig^; büvo tü^ 'es war glatt' neben 
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tüü n. a. Schleicher lii gr. s. 258, Eurschat gr. § 1340. 1345; 
Bach letzterem steht das fem. besonders in aussagen, welche 
'sich auf Wetter, weg, boden etc. beziehen'. Der wirkliche 
umfang dieser construction ist jedoch noch nicht ermittelt und 
heute schwer erkennbar, da bei allen a-stämmen, welche die 
mehrzahl der adjectiya bilden, fem. und ntr. sg. lautgesetzlich 
gleich geworden nur eventuell verschieden betont sind: man 
szdUa oder seaU ntr. mir ist kalt, sehiden seaUä fem. heute ist 
es kalt. Und gerade bei den a-stämmen findet sich das an 
der oxytonierung kenntliche fem. auch ohne die beschränkung 
auf Wetter usw. statt des ntr. gesetzt: ffislab käs regimä alles 
was sichtbar ist; teip haXbamä so wird gesprochen; tax nega^ 
limä das ist nicht möglich (poln. niemoina, advvava). Hier 
ist sicher nicht an italienische einwirkung zu denken. Das 
femininum in den italienischen constructionen wie eUa non 
andrä cosi es wird so nicht gehen, vai me la pagherete cara 
ihr werdet es mir theuer bezahlen, welche Miklosich für die 
directen Vorbilder der slawischen hält, erklärt Diez (gr. III ^, 53) 
durch ollipse von cosa. So könnte man etwa auch im sla- 
wischen je nach den dialekten ellipse von abulg. veSfi oder r&Fi 
annehmen wollen, £ech. moznd = moind vSc, pol. tnoina=^moina 
reecz, wie es Linde stownik thut. Für das litauische jaü savesl 
(es ist schon hell) ergänzt Eurschat denä (tag). Allein was 
soll man für Ujtisi, sntgusi ergänzen ? debesis genügt nicht, da 
regen und schnee nicht aus je einer wölke zu fallen pflegen. 
Und vollends was in tfislab käs regimäl Denn dem it. cosa, 
poln. rssecss steht im lit. ein masc. ddiktas gegenüber, z. b. eik 
sU kelcv'Snq sl^amq ddiktq Don. I, 585 Schi, geh alles säbare 
zu säen. Vielmehr werden diese moma usw. feminine ab- 
stracta der adjectiva sein wie abulg. besfUcMna abgrund zu 
hezädUnü bodenlos, tajna geheimniss zu tajnü geheim, so dass 
moäna jest bedeutet 'es ist möglichkeit' und nichts zu ergänzen 
ist. Wenn sich in gleicher form auch das ntr. sg. findet, so 
beruht dies eben darauf, dass ntr. sg. und fem. sg. der ad- 
jectiva die beiden formen sind, welche ohne weiteres als ab- 
stracto substantiva gebraucht werden können : abulg. tajno und 

Schmidt, plaralbildiingon etc. 3 
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tajna geheimniss, russ. poln. vojsho neben serb. slov. vcjska 
beer, poln. bessdno neben abulg. beiBÜdüna, russ« heedna ab- 
grund u.a. So waren auch die den slawischen impersonalen 
niemoina usw. entsprechenden advvceva u. dergl. ursprünglich 
singularische abstracta, wie der sing, des zugehörigen yerbum 
substantivum beweist. Auch hier yerräth also der plural des 
neutrums noch seinen Ursprung aus einem fem. sing. 

Eben darauf deutet die Verwendung des acc. pl. ntr. der 
Superlative als adverbia, aaq>i(n€cva usw. entsprechend den 
skr. acc. sg. fem. prcUamdm^ prataräm (im RV. nur prata- 
rdm) usw. Benfey vollst, gr. § 574, Whitney § Ullc. 

Hiemach ist die in allen indogermanischen sprachen regel- 
mässige und auch im griechischen schon bei Homer mögliche 
Verbindung des ntr. pl. als subject mit dem plurale des prä- 
dicats zur zeit ihrer entstehung eine sogenannte construction 
nach dem sinne gewesen. Dergleichen Verbindungen coUec- 
tiver singulare mit pluralischem prädicate sind fast überall 
häufig. Abaktr. qäshaya 0i v^spö anhush astvao jvaüi (var. 
jimfUi) Yd. 3, 33 denn durch essen lebt (leben) die ganze 
körperliche weit. 'H TvXri&vg ini vriaq ^A%ai(av änoviovro u. a. 
Kühner gr. II ^ 47 f., Wrobel quaestion. grammaticar. capita 
tria, BeroL 1872 p. 35 f.; kret. inschr. ^A de ßwXa nga^ayrcDv 
huxoTov zbv xocfÄiowa otaTiJQag Tt&mcmoaiovg Cauer • 1 21 C 23 ; 
u4l da fiff TtQa^alev a ßoiXay ovra xa di7ck6a aTtoreiaawwy ebenda 
D 1. Propter ejus virttäes omnis Graecia gloriam atque gratiam 
jrraecipuam darüudinis inditissimae decoravere numumefUis etc. 
Cato bei Gell, m, 7, 19 u.a. Kühner, lat. gr. II, 16 f. Gh)t. 
sStun he ina managei Mc. 3, 32. 15, 8 u. a. Grinun gr. lY, 191, 
V. d. Gabelentz u. Loebe gr. 203, Erdmann, synt. Otfr. II § 53. 
Aus den slawischen beispielen dieser construction bei Miklo- 
sich lY, 48 f., Buslajev, gr. H», 188 f. 197 f. 198 f. seien be- 
sonders die Verbindungen von hraitja, gospoda usw. mit dem 
plur. des präd. hervorgehoben, z. b. abulg. rHq ie kU njemu 
hratija jego Zogr. Luc. 7, 3. 

Erwägen wir, dass der nom. acc. pl. schon vor der 
Sprachtrennung fest in die flexion der neutra eingefügt, also 
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sein Ursprung völlig verdunkelt war, so können wir in den 
historischen sprachzustanden kaum mehr anzeichen für seine 
entstehung zu finden erwarten als die hier besprochenen. 
Die mehrzahl derselben reicht mit ihrer tragweite über die 
plurale auf -a, welche ursprünglich nur den o-stämmen zu- 
kamen, und die griechischen an deren stelle getretenen auf 
kurzes -a nicht hinaus. Wenn wir aber im folgenden sehen 
werden, dass auch die nom. pl. der i-, u-, s-, n-, r-stamme den 
fem. sg. der selben stamme in der Ursprache gleich lauteten und 
ebenfalls als singulare vorkommen, dann erkennen wir auch 
in diesen alte feminine coUectiva und haben damit die begriff- 
liche einheit und zugleich den grund für die lautliche Ver- 
schiedenheit der einzelnen neutralen plurale gefunden, denn 
die lautlichen mittel sind auch für die femininbildung bei den 
einzelnen stammclassen verschieden. 

Sind die neutra plur. ursprünglich coUective singulare, so 
folgt, dass ihre bildung bei den appellativen Substantiven auf- 
gekommen und, allerdings schon in der Ursprache beginnend, 
erst von diesen auf die adjectiva übertragen ist. Zu einem 
nicht substantivierten adjectivum ist überhaupt ein coUectivum 
weder denkbar noch mit den selben mittein bildbar wie zu 
einem substantivum. Ein wort, welches im sg. dreier ge- 
schlechter fähig ist, hat diesen geschlechtswechsel schon für 
die motion verbraucht, kann also nicht eins der beiden natür- 
lichen geschlechter zugleich als coUectiven plural für sein 
neutrum verwenden. Nur ein in einem geschlechte fixiertes, 
der motion unföhiges wort kann durch geschlechtswechsel 
einen coUectiven plural bilden. Wahrend pagna, terra, juga als 
collectiva znjpugntis, osk. terümyjugum verständlich sind, kann 
fwvay so lange die bedeutung des suffixes empfunden wurde, nie 
etwas anderes als das movierte fem. zu navtis gewesen und erst 
durch die erstarrung von jttga zum neutr. pl. geworden sein. 

Als generaleinwand gegen diese auffassung wird man die 
frage aufwerfen, wie es gekommen sei, dass im sing, der 
accusativ jtsgom für nom. und acc. gilt, im plural aber umge- 
kehrt der nominativ jagd beide casus vertritt. Ich will mich 
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ihr nicht durch die ausfiucht entziehen, dasB ffir jugdm der 
accusativische Ursprung gar nicht erwiesen sei, dass sein m 
yielloioht einen ganz anderen Ursprung habe als das casus- 
zeichen des acc. m. fem., denn es lässt sich das eine so wenig 
wie das andere beweisen. Zugegeben, j%4g6m sei wirklich ein 
acc, so ist die thatsache, dass im singular der nom. durch 
den accy im plural aber umgekehrt der acc. durch den nom. 
vertreten wird, nicht im mindesten befremdlicher als die 
andere, dass der ablativ der nicht-o-stämme im singular durch 
den gen., im plural und dual aber der ablativ aller stamme 
durch den dativ vertreten wird. Erklärt sind beide noch nicht. 
Aber ebenso wenig, wie die zweite durch ihre unerklärlichkeit 
aufhört eine thatsache zu sein, wird die erste durch mein 
unumwundenes bekenntniss, ihren grund nicht gefunden zu 
haben, im mindesten erschüttert. Die bedeutung fast aller 
flexionsendungen ist noch in so undurchdringliches dunkel 
gehüllt, dass wir froh sein müssen, wenn es gelingt, eine der- 
selben auch nur ein wenig aufzuhellen. Tolle mittagssonne 
dürfen wir beim ersten versuche nicht gleich fordern. 

In der ganzen declination unserer sprachen giebt es kaum 
einen casus, der so viele verschiedene gestalten zeigt wie der 
nom. acc. pl. der neutra. Und zwar ist deren zahl um so 
grösser, je weiter wir in der Sprachgeschichte zurück gehen. 
Das lateinische, slawische und, mit einer ausnähme (s. 5-st.), 
das germanische haben als endung aller stamme urspr. -dr, 
welches längst als einst ausschliessliches eigenthum der o-stämme 
erkannt ist. Das griechische hat bei allen stammen das dem 
-^ der genannten sprachen nicht gleiche -a und das classische 
Sanskrit ein mit irgendwie vorhergehendem nasale verbundenes -t, 
welches man seit Bopp (vgl. gr. I^ 462) als färbung eben dieses 
-a betrachtet. Diese in den betreffenden sprachen je zur 
alleinherrschaft gelangten endungen haben sich über eine ur- 
sprüngliche mannigfaltigkeit gelegt, deren trümmer in der 
spräche der Yeden und des Avesta noch so gut erhalten sind, 
dass wir aus ihnen den bestand der Ursprache mit ziemlicher 
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Sicherheit wieder herstellen können. Er sondert sich in zwei 
gruppon. Die erste fügt ein suffix -a an; sie umfasst die o-, 
i-, u-stämme. Die zweite bildet den plural suffixlos durch 
dehnung des letzten vocals; sie scheint sich ursprünglich über 
alle consonantischen stamme erstreckt zu haben. Jede der 
beiden bildungen ist lautlich identisch mit einer bildung des 
nom. sg. fem. der botreffenden stamme. 
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Erste pluralbildung. 

Suffix -a wird angefügt. Dies geschah in der Ursprache 
nur bei den stammen auf -o, -i, -u. 

1. o- Stämme. 

Das suffix verschmolz mit dem stammvocale zu a ^). Alle 
indogermanischen sprachen ausser dem griechischen haben 
diese bildung erhalten: yed. yug^f apers. ayadanä, hamarana, 
g&tha dkä, zd. aothra, regelrecht verkürzt Isit juga, air. far-ceüa, 
got. juka, abulg. iga, preuss. slayo schütten (sg. slayan Schlitten- 
kufe), warto = abulg. i;ra/a thor u. a. (Pauli Kuhn u. Schi, beitr. 
yn, 163. 165). Im sogenannten hochlitauischen, der preus- 
sisch-litauischen Schriftsprache, sind, da urspr. -cm und -a im 
auslaute gleichmässig zu -a wurden, neutr. sing, und neutr. 
plur. lautlich zusammengefallen, ausserdem ist das neutrum 
als geschlechtskategorie bei den Substantiven ausser gebrauch 
gekommen, indem die Übereinstimmung mit der flexion der 
masculina von den cas. obl. auch auf den nom. ausgedehnt 
wurde: Umkas hast, preuss. lunkan, slaw. lyko; Sieras teich, 
preuss. assaran, abulg. jeeero; jüngas, slaw. igo, skr. yugdtn; 
sAmtcLs, skr. gatdm; hraüjas, skr. hravyam. Daher sind die 
alten neutra ohne hilfe der verwandten sprachen erkennbar 
nur in irgendwie erstarrten bildungen, welche das ä im ersten 
gliede von zusammenrückungen oder vor angewachsenen post- 
positionen vom auslautgesetze unberührt als d erhalten haben, 

>) Über den versuch nom. pl. nentr. anf -9 zn constmieren s. ztschr. 
XXVn. 884 anm. 
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den zahl Worten von 14 bis 19 k€iurio4ika, penkio-Iika usw. und 
wjymo-n nach hause yon dem jetzt masculinen plur. tant. namai 
(Mahlow, die langen vocale A E 0. 8.49). namö- entspricht dem 
russ. pL domi (über n aus d s. u. lU, 5). Das heute meist 
indeclinable -Uka der zahlworte, welches ausser in vSnÜ4ika 
= ntr. sg. ^oinam Ukom ein nom. pl. neutr. ist, verräth diesen 
seinen Ursprung deutlich durch die frühere, dialektisch heute 
noch erhaltene flexion. In älteren drucken flectiert es näm- 
lich sowohl als a-st. pluralisch, dat. venältkams, instr. dvyUkads, 
wie als fem. a-stamm singularisoh, dat. v^üiikai, gen. dvyli- 
hos usw. (Bezzenberger beitr. z. gesch. d. 1. spr. 1 79 f.), letztere 
flexion findet sich noch heute (Eurschat § 1045. 1047, Leskien- 
Brugm. 309). 4ika, instr. 4ikais ist die intacte ncutralflexion. 
Bei Untergang des neutrums als grammatischer kategorie konnte 
4ika nur als nom. sing. fem. empfunden werden, und es er- 
wuchs die neue flexion -Uka, gen. -likos. Eine spur des nom. 
plur. neutr. auf -a yon participien wird ein folgender die 
n^stämme behandelnder abschnitt nachzuweisen suchen. Bei 
adverbien auf -a lässt sich noch nicht bestimmen, ob ntr. sg. 
oder ntr. pl. vorliegt. Über das aus dem ntr. pl. -a entstan- 
dene -ai, welches jetzt als nom. pl. masc. gilt, wird bei der 
dritten bildung gesprochen werden. 

Das griechische hat keine sichere spur des langen -A in 
lebendiger casueller Verwendung. TQimoptay ion. TQvqxovra^ 
in welchem ich sie früher gesucht habe, ist wahrscheinlich 
anders zu deuten. Es wäre doch sehr wunderbar, wenn der 
langYOcalige plural, welcher aus seinem ursprünglichen bereiche, 
den o-stämmen, völlig verdrängt ist, sich ausserhalb desselben 
erhalten hätte, und zwar gerade in einem werte, welches ihn 
ausser der zusammenrückung mit -xovra gar nicht kennt, son- 
dern den kurzvocaligen hier schon indogermanischen plur. 
TQla (s. 42) bewahrt hat. Yon allen dekaden auf -xovra hat 
allein 7cßyriqycowa, skr. paücOgdi die länge aus der Ursprache 
ererbt. Nach dem Verhältnisse von Ttivre : 7teyi:riiiovTa scheint 
dann zu tQia rgiaKovra gebildet zu sein. Das zwischenliegende 
teoaaQoyioyva behielt sein a, vielleicht weil es an dem von 
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teTQctKoatoi anhält fand. Beide konnten sich gegenseitig stützen, 
während *tQn(c6aioi dem alten HfucKovta = lat. trigmta (s. 42) 
keinen schütz gewährte, vielmehr selbst durch die neubildung 
xQiohwvta zn tQ^oKoaioi umgestaltet wurde und dann das alte 
*diyuHrioi in dimoaiov verwandelte. 

Möglicherweise sind aber unter den adverbien auf-a, -tjj 
-f, -g, in welchen verschiedene casus gemischt sind, auch 
einige erstarrte neutra mit alter länge. ApoUon. de adv. 
p. 560, 23 f. und Herodian I, 489 lehren alle derartigen adverbia 
mit i zu schreiben, weil sie sie (ttr dat. sg. f. halten, die hand- 
schriften schwanken zwischen den Schreibungen mit und ohne i. 
Für einzelne dieser adverbien lässt sich direct erweisen, dass 
sie zu der zeit, als 17, ä und fj, <f noch verschieden lauteten, 
kein t hatten. Bei Homer wird auslautendes fj vor folgendem 
vocale in der regel nicht verkürzt (C. A. J. HofFmann quaest. 
Hom. I, 58), die adv. Ttdyvrj und Xad-ift] aber, welche unsere 
ausgaben mit 27 schreiben (in den handschriften stehen sie 
mehrfach ohne dasselbe, s. die var. bei La Roche) verkürzen 
ihren auslaut in gleicher läge stäts (aao. 65), woraus folgt, 
dass sie kein v hatten. Die Schreibung mit c, welche sich für 
ersteres bereits in dem navt^ der tab. Heracl. I, 141 findet, 
ist bei diesem werte grammatisch auch gar nicht zu recht- 
fertigen, da an einen dat. fem. nicht zu denken ist. Aber zu 
einer zeit, als noch ein ntr. pl. "^aXKä = lat. aUa bestand, 
konnte diesem in adverbieller Verwendung, ein Ttavca nach- 
gebildet werden, selbst wenn daneben schon narcä bestand.' 
Hinderte doch der sg. nav nicht die bildung navxod-arcoq nach 
aXkod-^tnog (s. Bezzenberger BB. lY, 339) ; vergl. auch navto- 
-Zog, Ttawo-d-evy ftovro-ae. Sind ferner, wie man ohne beweis 
annimmt, dor. ctfia, bei dem schon Herodian I, 489, 19 L. 
zweifelte, ob es mit c zu schreiben sei, femer 7^vq)a, att. 
n^qniy dor. di^a, TQtxci (Ahrens II, 34. 372) casuell identisch 
mit Sjua, K^q>a, dlxa^ rqlxa (auf hxd-Qa hymn. Hom. Cerer. 240 
ist wohl nichts zu geben, s. Baumeister), so können, da die 
früher übliche annähme von vocalverkürzung den lautgesetzen 
widerstreitet, erstere nur die alten nach indogermanischer art 
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gebildeten, letztere die der griechischen regel folgenden acc. 
pl. ntr. sein. Es fehlt noch an allen vorarbeiten, um auf 
diesem gebiete weiter zu kommen^). 

Es ist noch auf eine eigenthümlichkeit der betonung zu 
achten. 'Die russischen neutra pflegen den accent so zu 
wechseln, dass, wenn er im sg. auf der ersten silbo steht, er 
im pL auf die letzte tritt und umgekehrt^ (Eayssler lehre vom 
russ. accent Berlin 1866 s. 25. 38 f.), z. h. dS'lo, licö, pl. däld, 
Uca. Ebenso sind alle plurale auf a von masculinen oxytoniert 
gospodi : gospodd, dömU : domd usw. (oben s. 18). Im litauischen 
haben eine menge von masculinen barytonierten o-stammen den 
plural oxytoniert. Da die endung ihres nom. -ai aus neutralen 
pluralen auf urspr. -a durch anfügung von i entstanden ist 
(s. u. lY, 1), entspricht z. b. das yerhältniss von eieras (preuss. 
ctssaran ntr.) zu eierai genau dem von russ. öjsero zu ojgerdj 
vgl. auch natno-nj natnai = russ. domd gegen skr. dama-s, 
dofiog. Den selben Wechsel sahen wir in skr. svddana-m : ijdoyi] 
qwXov : tpvXi^j vevqov : vevqrj (s. 21), den von russ. licö : Uca in 
lir^^og : fitiQa (s. 6), skr. varshd-m : ÜQorjy hhratrörm : (pqoTQa 
(s. 21). Da wir bei allen übrigen pluralbildungen der neutra 
spuren eines ähnlichen accentwechsels im verhaltniss zum 
Singular begegnen werden (s. u. abschnitt II,< 5 zu ende), ist 
zu vermuthen, dass er mit der coUectivbildung zusammenhängt, 
also auch die n. pl. ntr. auf -a in der Ursprache einst anders 
betont waren als die zugehörigen singulare, und im indischen 
und griechischen erst durch ausgleichung den accent des Sin- 
gulars erhalten haben. 

1) OsthofiFb combinationen , tv eiche wieder von einem angeblichen 
instnunentalsuiBxe -a ausgehen (perf. 575) entbehren jedes haltes. ich 
glaube den nachwois geführt xa haben, dass der instr. nicht -a> sondern 
-e als sufüx hatte (ztschr. XXVII, 292 f.). Osthoff bezeichnet ihn als einen 
fehlschluss, Überg^t aber meine bewoisstücke skr. pagcä, geraeingriech. 
^^} goi lw€, welche darthun, dass lat. aerc ursprüngliches, nicht aus -a 
entstandenes -e hat, mit stillschweigen. Wer -a als ui-sprüngliches in- 
strumentalsufßx ansetzt, thut dies allein auf gnmd einiger griechischer 
adverbia, von welchen jcilor unbefangene zugeben wird, dass sie als andere 
casus wenigstens gedeutet werden können. Eine spräche, welche den 
instr. als lebendigen casus verloren hat, ist sicher nicht der einzige ort. 
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2. i-stftmme. 



Urspr. %-]- a ist im griechischen durch la vertreten, in 
allen übrigen sprachen durch l, wie der nom. sg. fem. der 
io-stämme lehrt: (pigovaa, skr. ihdranH, abaktr. nairi, lat 
genetrf-c-s (= yerhet^a, jdnüfi)^ got. frijöndi, lit. vdJkmii, abulg. 
vejsqMi. Genau die selbe Vertretung finden wir im ntr. pl. der 
i-stämme. Wir sind in der glücklichen läge wenigstens von 
einem stamme diesen casus in fast allen sprachen zu be- 
sitzen : rqla^ ved. tri, lat. trf-ginia (ntr. pl. wie quadrä-ginta\ 
air. M, lit. tr^Aika (ntr. pl. wie keturiö4ika usw. Mahlow 49), 
abulg. tri, nach dessen vorbilde Setifri gebildet ist. Das ent- 
sprechende ahd. dhrf, welches Graff und Braune nicht er- 
wähnen, steht wohl Isid. Villa, 18, p. 15,3 Weinh. see hear 
meinü nu dhr% (ecce tria) : fater ist dher sendida, endi uuort 
ist dhazs chisendida, endi siin gheist ist dher adhmöt. Aller*- 
dings ist nicht undenkbar, dass der Übersetzer wegen der 
folgenden fater, gheist den acc. pl. masc. statt des tria seiner 
vorläge geschrieben hat. Das ntr. plur. der dreizahl kommt 
in dieser quelle nicht weiter vor. dhrl wäre zweifellos alter- 
thümlicher als das sonst alleinherrschende mittels urspr. -A 
gebildete thriu, driu = got. prija. 

Ein zweiter beleg ist gätha ci in ya jn c^ca Yasn. 47, 5 
quaecunque, yäcica Yend. 3, 42 quaecunque, welches schon 
Justi wtb. im gegensatze zu Spiegel comm. 1,114 als ntr. pl. 
des interrogativstammes ci erkannt hat; das zugehörige masc. 
y^-t^ dshca Y. 43, 16 hat Bartholomae (BB. X, 277) behandelt. 
ya clca ist der plur, zu skr. ydt Hm ca RV. V, 83, 9 imd deckt 

an welchem man verlässliche aoskunfb über die nrsprüngliche gestalt 
seines suffixea zu suchen hat. Als lebendigen casus finden wir den instr. 
bei den o-st. im lat, germ., lit. auf -« oder -ö endend, ursprünglich wohl 
80 geregelt, dass alle oxytona -^^ alle übrigen -ö hatten (ztschr. XXyil,293). 
Wer diese -?, -ö aus -€ + a und -o-f-a erklären will, hat nachzuweisen, 
weshalb das femininbildendc -a {*nQiayß'a, nqiaßii s. u.) und das nach 
meiner ansieht damit identische -a des ntr. pl. (yovy^a) mit dem auslaut 
der o-stämmo nicht zu •€, -ö, sondern bei oxytona wie bei barytona nur 
zu indog. -Ä geworden ist: skr. sä, e, ndva, yin, nova, lit mergä usw. 
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sich fast mit ion. aaoa, att. Svta; das isolierte ad ist als 
megarisch überliefert ^Ahr. U, 277). Mit cl und ad kann sieh 
weiter die slawische conjunction ii decken, welche Mild, lex« 
aus altrussischen chroniken in der bedeutung ^wenn' belegt, 
nslov. öi wenn, nbulg. öi dass, weil (vgl. lat. quia, pl. zu quid) 
kiruss. {!j( ob, cy-iy entweder — oder, foln.csn/, C0y 4i ob^ £ech. 
ii, Ü-U ob, doch können diese auch den alten instr. = lat. 
qul (ztschr. XXYII, 29 t), anord. hvi repräsentieren, welcher im 
abulg. neutr. H-ntt durch das gewöhnliche instrumentalsußix 
-fn( erweitert ist (vgl. lit. Mtm aus Jeff), Letzteres halte ich 
f&r wahrscheinlicher. 

Ein dritter beleg ist ags. hl, abulg. 5t tovra, welches 
nicht aus *9ja enstanden sein kann, da urspr. ja im abulg. 
stäts intact bleibt, vgl. ntr. pl. ja = ved. yä, moja, lat. mea 
usw. Das pron. sü, ntr. se fleotiert zwar wie lit. sais nach der 
analogie der io-stämme, war aber ursprünglich ein i-st., wie 
got. hitnma, hina, Kita, hidrS usw., lat. eis, cüra beweisen. 
Da sein nom. m. sü, lit. am lautgesotzlich mit dem nom. der 
^declination zusammenfiel, veranlasste er die flexion sego, 
semu usw. nach jego, jemu^), ebenso im lit. sjsio usw. Vom 
{-stamme sind ausser dem n. a. pl. ntr. si = ags. M noch er- 
halten der nom. sg. f. abulg. si = lit. szl, ags. hl — grund- 
form beider xt-a*) — , der instr. ahd. AI in M-naM (instr. wie 
hithtu, hiurTU) naht mussto, auch wenn es yom i-stamme kam. 



^) 9€go kann weder aus *$ioQO noch, wie Leskien decL 110 will, aus 
^t^ego auf lautlichem wege entsünden sein. *ßiogo w&re *i€go geworden, 
*^ogo aber zu *8ijego. 

*) Unter den litauischen femininen auf -t zu masculinen auf <s ist 
allein &si unverändertes orbstQck der vorzeit, ji, h%M% pa^ lassen sich mit 
rein lautlichen mittein nicht erklären. Dem ski*. yö», yd, gr. bV, ^, abalg. 
t, ja hätten lautgesetzlich zu entsprechen lit. *ja8, *jcL Letzteres findet 
sich noch ende des 16. bis mitte des 17. jh. in der bestimmten declination, 
z.b. pikUhja (Bezzenberger z. g. d. lit. spr. 154. 156). Die an ihre stelle 
getretenen fis, fi sind entstanden entweder durch Verschmelzung von *ja8, 
*ja mit *l8 (== got. «), fem. *i (= skr. f in iy-äm, t-m), nachdem die 
flexionen beider ausser dem nom. gleich geworden waren; in Godlewa 
spricht man Is er, i sie, {' ihn, doch brauchen dies nicht ältere fonuen zu 
sein, da j vor i auch in anderen worten *oft kaum oder gar nicht hörbar 
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sein 'i = ved. -f, urspr. -ie verlieren, b. ztschr. XXVII, 304) 
= 8orb. ksL si noSti, nsorb. sinoc (von Mikl. III ^, 53. 220 als 
loo. erklärt). Der regelmässige instr. ab. sirtni ist entweder 
aus diesem si erweitert (vgl. oben 6i-m% aus Si) oder nach dem 
vorbilde von jintX (aus *J€m() ohne anknüpfung an den alten 
instrumental si gebildet wie sego nach jego. 

Ausserdem kommt diese bildung nur in den arischen 
sprachen noch vor und zwar nur bei adjectiven krüdhna md- 
nanm RV. VII, 56, 8, Qtici havyä 12, vf^äni qprati VI, 44, 14. 
Vn, 23, 3 (Lanman 394) ; auch die jüngeren formen auf -Im 
sind aus älteren auf -I entstanden, d. u. Im altbaktrischen 
zeigen diese bildung deutlich das oben genannte cJ-ca (sg. dt) 
und l diese Y. 31,22 (Roth üb. Y. 31); 44,2; 45,1; 53,5. 
(Bartholomao ar. f. II, 150. 156, III, 54 anm.) zum sg. if. Bei 
mehrsilbigen fallen nom. pl. und nom. sg. lautgesetzlich zu- 
sammen, so dass nicht zu entscheiden ist, ob bäiri qareiha, 
büiri iHistra Yt. 24, 45, hatorami vasträo Yt. 5, 129 Jdhshaihra . . . 
htibaoidhi Yt. 5, 130. 17, 7 u. dergl. den obengenannten ved. 
Verbindungen entsprechen oder das adj. in der singularform 
enthalten wie ved. hhüri dnna usw. bei Lanman a.a.O. 



ist', 8. Lcsk.-Bragm. s. 285. 305. Oder *ja8, *ja sind allein darch einwir- 
kung von 82^, &3i zu fis, ji umgestaltet, als die übrigen casus jö, seid usw. 
gleich endeten. Dass dies möglich ist, lehren kurs, huH, welche nur durch 
äussere einwirkung von sH«, 8Ä oder von fis, ji oder von beiden an stelle 
von *kuiHas, *kuria = got. hvaijis, hvaija getreten sein kOnncn. Nach 
hitis (vielleicht in Godlewa erhalten, Lesk.-Br. 805), kuH ist dann weiter 
zu paus das fem. paH gebildet. Dass letzteres nicht rein lautlich n ver- 
loren hat, also nicht unmittelbar = skr. pdM ist, wie Osthoff (perf. 461) 
will, lehrt vSszni, poHs ward dann zu päts und wirkte nun seinerseits 
dahin, divss huHs sein i verlor, obwohl weder •^*as noch -uu ausser den 
pron. zu '8 geworden ist: hii/rs, kwii nach päts, pM, Dem Jm^s folgten 
dann weiter alle mehrsilbigen pronomina auf nom. *-oki8 : töks, jöks, koks, 
sjsiöks, anöks, kUcks gaben ihr i gegen die lautgesetze auf. Alles dies 
musste hier kurz berührt werden, um etwaigen einw&nden gegen die er- 
klärung von sA voi'zubeugen. Neben &ei liegt szi-ji (Schleicher leseb. 
s. 135, 16. 22), szirji (Kurschat § 984), ihm entspricht abulg. m, d. i. «i^'i, 
in welchem die endung von si auch dem folgenden pron. mitgethcilt ist. 
Ebenso erklärt sich das neutr. pl. sii, d. i. siji, neben si (belege bei Scholvin 
Jagi^ archiv II, 582 f.). Leskien (handb. * § 79) will diese beiden sü als 
dittographien erklären. 
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Die Identität auch dieser pluralbildung mit dem zuge- 
hörigen nom. Bg. fem. ist unverkennbar. Ntr. pl. pucf verhält 
sich zu ^ci- wie nom. sg. fem. dkavärf, grätishti zu m. dka- 
väri-, Yfidham-graushfir (nachved. beispiele von fem. -I zu m. 
-i- bei Benfey vollst, gr. § 702. 703) oder wie mhd. verse 
juvenca zu ahd. far^ pl. farri taurus. Ebenso ist das ntr. pl. 
abulg. 5f, ags. hl gleichlautend mit dem nom. sg. f. abulg. si, 
lit. sA^ ags. hi. Wir dürfen daher auch diese neutrale plural- 
bildung für eine ursprünglich feminine singularische coUectiv- 
bildung halten. 

Dass ved. trt, air. tri nicht den fem. stamm Usor- ent- 
halten, welcher durch skr. tisrds^ abaktr. tisharö^ air. teoir aus 
*t€$ori als indogermanisch erwiesen wird, begründet natürlich 
keinen einwand, denn tisar- ist niemals singular gewesen. 
Überhaupt kann ein plurale tantum wie dies zahlwort seinen 
nom. pl. ntr. erst erhalten haben, als derselbe bei nomina, 
welche auch im singular vorkamen, fest geworden war. Urspr. 
tria konnte erst gebildet werden, als bei den substantivischen 
i-stämmen das angefügte a schon als casuszeichen des neutrums 
empfunden wurde und die entstehung der nom. pl. ntr. aus 
femininen singularischen coUectiven längst vergessen war. 

Bei den (^-stammen ist die singularform mehrfach durch 
die des collectivs verdrängt worden: skr. bhratrdm, griech. 
(pQ&cQÖL usw. (s. 21 f.). Den gleichen hergang können wir in 
der folgenden wortgruppe beobachten. Ein neutraler i-stamm 
mari ist gesichert durch lat. marey gall. Morirduimm u. a., air. 
muir Zeuss^ 13. 233 f., got. mari-saivs (t-st., da;a hinter kurzer 
silbe geblieben wäre, vgl. vadja-böhös, lubjorleisei, frapjormar- 
zeins)^ an. ma/r-r m., ags. mere m., ahd. meri n. (sämmtlich t-st, 
s. Sievers PBr. Y, 107). Daneben besteht got. marei, as. meri f., 
welches einen nom. urspr. *mariaj germanisch vor dem aus- 
lautsgesetze *marl voraussetzt (vgl. hairandd = skr. hhdranif^ 
q>iQOvoa). Dieser liegt vor in preuss. mary haff, vielleicht auch 
m dem Nereidennamen Maiqa 2 48. Pauli (Kuhn u. Schi, 
beitr. VI, 438; VII, 174) hält mary wegen des lit. pl. mdrcs 
für einen i^-st. Erwägt man aber, dass in 67 fällen nomi- 
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native auf lit. -d aus -ia im preuss. yocab. durch -e bezeichnet 
werden, ebenso -e aus 'S(r) in brate, mothe, so werden die vier 
Worte mit t, peiki bruch, asy rain, culcssi hüfte, mary haff trotz 
der entsprechenden lit. pffke, eei, hidsae, mdres vielmehr als 
alte i&'^i. zu fassen sein, welche von den cas. obl. aus im 
litauischen zu 6-stämmen geworden sind wie lit. vesein Schi, 
zu veszni K. wtb,, preuss. ludi-m wirthin zu lit. hm\ge-n6 (slaw. 
boffyni, got. Saurini, -aiva, skr. -nf), fivia zu mtisS, Aaiiia zu 
LaumS. Die endung von mart/ ist die selbe wie von sansy =s 
skr. hamsl, ludini wirthin (zu ludis wirth wie goth. Saurini 
zu Säur). Dass mary «= lat. fnare sei, woran Pauli auch denkt, 
halte ich nicht f&r wahrscheinlich, da in den katechismen 
urspr. kurzes auslautendes i stäts geschwunden ist, asi, dast. 
Eine und die selbe wasserflache kann, je nachdem man sie 
als ein ganzes oder als eine Vereinigung von buchten aufFasst, 
'meer' und 'meere' genannt werden; vgl. z. b. Promontorium 
Cimbrorum excurrens in maria longo peninsulam efficit quae 
Cartris appellatur Flin. n. h. lY, 13,97. und wie sich im lit. 
zur bezeichnung des haifes mdres ausschliesslich als plural 
festgesetzt hat, so liegt es nahe, den unterschied von got. 
mxiri' ntr. und marei fem., preuss. mary begrifflich dem von lat. 
marc und maria, lit. mdres gleichzusetzen, d. h. marei aus urspr. 
^maria als feminines collectivum oder alten plural zu mari- zu 
betrachten. Dann verhalten sich got. mxiH- : marei, preuss. 
mary : lit. mdres wie lat. ca^cmentum : eaementa f. sg. : caementae 
u. a. (s. 27—31). 

3. t^-stämme. 

Nehmen wir an, was alsbald bewiesen werden soll, indog. 
u '{' a im wortauslaute sei analog dem f -}- a in gleicher 
Stellung behandelt, dann haben wir als älteste plurale der 
u-stämme zu erwarten im griech. -va oder -/a, in allen anderen 
sprachen -ü, bezw. dessen Verkürzung. So decken sich TtoXKd 
aus *7to\pa und ved. purä, dmqva und ab. a^, vielleicht 
}aa aus //of a (j:iGj:6fi0iQ0v inschr. v. Gortyn X, 53, j:iaj:ov B 1) 
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und ved. vishü^vänt-, vishü-vft So noch homer. dovQa, yovva, 
lesb. yowa (Ahrens I, 57), alTtd zu aiTvv (über aiTtqv s. u. 
8. 58), als adv. erstarrt raxa, wxa, klya^ xd^a, d-afid. Nach- 
dem -a, welches nur bei den stammen auf -v und -v aus der 
Ursprache ererbt ist, zur allgemeinen pluralendung auch der 
o-stämme geworden war, wurden aus ddxQva, TtoXld nach 
falscher analogie domqvov^ TtolXcnfj noXkog^ 7roAAi]Usw. gebildet.^) 



*) J. Wackemagel (ztßchr. XXV, 261) beetreitet wegen de« gemein- 
griechischen Xk die herknnft von ttoUo- ans no^o^ und setzt es dem skr. 
j^Or^ui- gleich , G. Meyer gr. » 263 f. folgt ihm. Aber pü/rnd-, ab. perenor, 
lat. plSnus, air. län, got. /uBs, lit pUnas, abnlg. piünü bedeuten alle nnr 
*voir, nie *vier. Ausserdem hat W. ein sicheres beispiel von ausser- 
aeolischem %X ans \p übersehen: ion. neXXig Hippen, fr. 38 B., Phoenix 
Colophon. bei Athen, p. 495 C. D. = Bergk anthol. lyr. * p. 218f. fr. 4 und 5, 
lat. pHuis, skr. palatü, pcdvald-s (Fick I •, 667; J. S. voc. II, 5; Curtius 
g. e. * 271). Ein anderes hat er sich selbst in den weg gelegt. Hätte er 
nämlich recht hom. xuXos, att. aeol. xiiXog (die verschiedenen messungen 
sind zusammengestellt bei Härder de alpha yocali, dissert. Berlin 1876 
p. 22 f.) auf ein durch nichts gestütztes *xa\f:og zurück zu führen, dann 
besässen auch xaXXtoy, xrMunog, x6 xaXkog, xiiXklctpvqog usw., dor. adv. 
xaXkd ApoUon de adv. p. 565, 13, Alcm. fr. 98 B., welche W. gar nicht 
erwähnt, ausseraeolisches Xk aus Xp Hier hat nicht ein diolekt durchweg 
U, andere dm*chweg X, sondern alle haben xaXog mit einem A, dag^^n 
xtiXidov^ xttXhaxog, to xuXXog mit zwei X, Man braucht die formen nur 
zusammen zu stellen um zu sehen, dass ihre yerschiedenheit auf der be- 
tonung beruht und eingetreten ist, ehe die zahl und quantität der dem 
hochtone folgenden silben dessen Stellung beeinflussten, sonst würden der 
comparativ und Superlativ, da die mehrzahl ihrer casus auf dem /> be- 
tont ist, und composita wie x(tXXla(pvQog einfaches X haben wie der positiv. 
Durch ausgleichung sind entstanden einerseits xaXmy Alcae. 134 B^, anderer- 
seits dor. adv. xaXXa, Da xaXog zweifellos dem skr. kaiyar entspricht, er- 
giebt sich als regel: )j hinter betontem vocale ward XX, vor betontem 
vocale X, Die übrigen werte mit urspr. V bestätigen sie insofern, als 
keines derselben XX vor betontem vocale hat: uXXog, <pvXXoy, /luXXoy, 
ttXXofna, Die dreisilbigen verba wie dyyiXXto &ai&ttXXto, «ioXXta können 
zur zeit des eintrittes von XX den hochton noch auf der ersten silbe ge- 
habt haben, welche ihn durch die verbalenclise erhalten hatte. Auch 
die Verbindungen von liquiden und nasalen mit <r werden je nach der 
betonung verschieden behandelt, s. Wackemagel ztschr. XXIX, 124 f. 
Hiemach können auch Xf, Qß, yf ausserhalb des aeolischen verschieden 
behandelt sein je nach ihrer Stellung zum hochbetonten vocale. Hinter 
demselben stehen durchweg einfache Ä, q, yi öXog (sarwir), näXrj (preuss. 
pdwo), xoQfi (thessal. KoQßa)^ &i^ (i't^Vtt), oqog (corcyr. ÖQfog), cTo^rrra, 
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Hom. TttieOf atnea und die regelmässige bildung der adjectiva 
wie o^ia haben das 6 wie in den übrigen casus des pl. und 
du. aus dem gen. dat. sg. yersohleppt; att. aattjf it^xV't 
fjf4iafi sind nach falscher analogie contrahiert (Wackemagel 
ztschr. XXV, 272). 

Der betonungswechsel zwischen Taxoy cJxa, XiyOy yta^a 
und zaxv usw. kann dem zwischen (Arjoa und fitjQog (s. 6), 
russ. lica : Uc6 usw. (s. 41) entsprechen und ursprünglich zum 
wesen der collectiybildung gehört haben, da sich ähnliches bei 
den alten pluralen der stamme auf -n, -s, -r zeigt (s. u. ab- 

näQag (skr. pdrvanr), ^iyog (corcyr. ^^^pog), lyarog (ndvan-), yoyara^ (p^yia, 
apto, r(Vo>, (pd-lviay vor demselben Xk in noXka^ nsXkLg, Dass hier wirklich 
eine regol waltet, lehrt niXi^ : neXkig, Ans neXixrj^ neXixyti folgt , dass die 
betonang auch auf diese consonantenverbindang vor eintritt des drei- 
morengesetzes wirkte. Also ist (laXux^j, (idXßaxa Luc Alex. 25, lat matoa 
im einklange mit der regel. Gegen sie verstösst von wGrtem, fClr welche 
/ wirklich erwiesen, nicht rein theoretisch gefordert ist, nur hom. otiAd, 
att. oXal (syrac. oXßaxo'ioy, Ahrena II, 51). Man möchte sich berufen auf 
Herodian II, 110,20: to ixivroy „ir% ^^x^y ovXa^* (Od. y 441), Xiyia 6k 
hil Ttüy XQi&tSy, tatag ßeßaQvroytjTM fxoyoysyhg 6y rtQog fioyoyeykg o^vyofieyoy 
TO ovXtj, um für die alte zeit *o\fM anzusetzen und das wort so unter 
die regel zu bringen. Allein die betonung ovXag kann der bei den alten 
grammatikem üblichen erkl&rung als ovXai s= oXoi xQi&tci ihre entstehung 
verdanken (s. Buttmann lexil. I, 191 f., Göttling accentl. 151 anm.). niXXa 
gefilss neben neXXig kann aus *ni%j:ja entstanden , also das j an der ent- 
stehung des XX betheiligt sein, überdies kommt die möglichkeit des aus- 
gleichs einer alten flexion *7r^Aa, *nBXXag (vgl. oQyvia, o^viäg ztschr. XXV, SC) 
in betracht. (pdXXtj, gxtXXMya (dies ist die besser überlieferte Schreibung, 
8. Hase im Thesaur.), deren zweites auch att. XX hat, Aristoph. vesp. 35. ^ 
cod. Bav., dürfen hiemach nicht aus *fpttXpjy *<paX^ai,ya = goi hakc^, 
hergeleitet werden, wie voc. n, 347 geschehen ist. Was für ein laut in 
aeol. miyyog, xivyog^ att ctsyogy x$y6g assimiliert ist, wissen wir nicht. 
Gegen den hier gemachten versuch, die thatsachen zu ordnen, wird der 
voraus zu sehende einwand, dass Xj: und Xj gegensätzlich behandelt sind, 
erstores vor, letzteres hinter dem betonten vocale zu XX gewoixlen ist, 
nichts verschlagen. Denn erstens fallen beide assimilationen in ver- 
schiedene Zeiten, j hinter X, q, y ist schon urgriechisch assimiliert, wäh- 
rend j: in gleicher läge dialektisch bis ins 5. jh. erhalten blieb. Zweitens 
waren die beiden XX höchst wahrscheinlich qualitativ von einander ver- 
schieden, XX aus Xj: wohl u-farbig, XX aus ^ wenigstens dialektisch i-farbig, 
mouilliert, vgl. kypr, atXtoy Collitz 60, 14, aiXotQonoy • dXXoioTQonoy Hesych, 
Et. m. 35, 3 (Deecke u. Siegismund stud. VII, 253), ^JneiXtoyt (Deecke 
sitzgsber. d. preuss. akad. 1887, 120). 
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schnitt U, 5 am ende). Er liegt nur in adverbial erstarrten 
formen vor, während die casnell lebendig gebliebenen alTtd, 
TcoXXd die betonung der zugehörigen singulare und masculina 
haben. Daher ist auch möglich, dass er durch die adverbiale 
Verwendung bedingt ist, s. festgruss an 0. v. Böhtlingk s. 105. 

Im RY. findet sich -a noch 28 mal und, wie das ent- 
sprechende -f der i-st., ausser bei dem substantivierten vdsü 
nur bei adjectiven: tirAy purä, vldü (Lanman 415); aus -ü ist 
dann das später alleinherrschende -üni entwickelt (s. u.). Im 
abaktr. ist der pl. vom sg. ebenso wenig zu scheiden wie 
bei den i-st, pluralisch gebraucht erscheinen subst. agrü^ adj. 
vohu, pouru, nidhatöpitu. Ausserdem dringt die endung a von 
den o-st. ein, z(moa = lat. genua, g&thä ereeva. 

Notker hat häufig feho als n. aoc. pl., geuueidotiu feho 
ps. 49, 10 p. 175^ H., diniu veho Ment dar inne ps. 67,11 
p. 226 »> II. u. a. GraflF III, 430. Leider giebt es kein wort, 
aus welchem zu ersehen wäre, wie auslautendes vorgerm. ü 
bei N. lautet. Daher ist rein lautlich nicht zu entscheiden, 
ob feho die Vertretung von ar. pciQü ist oder der pluralisch 
gebrauchte sg. Da got. vaurd und pl. vaurda in ahd. toort zu- 
sammengefallen waren, konnte feho, welches sich der o-analogie 
angeschlossen hat (g. fehes, d. fehe), leicht die form des n. a. 
sg. in den pl. übertragen. Dass dies wirklich geschehen, feho 
kein alter plural ist, wird durch das viel früher erscheinende 
fihiu (za fuattanne fiJiiu ad alenda jumenta Bb. Steinm. Siev. 
I, 380, 38) wahrscheinlich. Letzteres (= urgerm. *fehevä) hat 
die stammgestalt aus dem g. pl. und die casusendung von den 
o-st. übertragen (got. *faihiva, g. *faihive, vgl. aoxea, aariwv). 
Diese bildung scheint bereits urgermanisch zu sein, denn got. 
kniu, triu sind wohl aus hniva, Mva, den pluralen der u-stämme 
erwachsen wie duTLQVov, tvoXXov aus dcncQvaj TtolXa. 

Im lateinischen, dessen plur. gcmm selbstverständlich 
neubildung ist (-a aus -a verkürzt, von den o-stämmen über- 
tragen), haben die substantiva durchweg den alten n. pl. an 
stelle des n. sg. gesetzt: genü = yovva^ pecü = ar. pagü (un- 
belegt), comü, ve9*ü. Der grund hierfür lässt sich verrauthen. 

Schmidt, plonübildungen oto. 4 
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Ursprünglich auslautendes kurzes u ist im lat. durchweg ge- 
schwunden : agris => skr. djr^u, devas Oamiscas sacrum OIL. 
I. 814 aus -Osu^), fnax = makshü, aat : lit. sotii (preuss. sdiu- 
inei sättigst, der u-stamm liegt in satthrih vor, TgL Xifv- 
q6^ : liyv-g). Lautgetzlich würde also eine flexion *gen, genüs 
usw. zu stände gekommen sein, in welcher der nom. den 
übrigen casus stark entfremdet wäre. Durch einführung des der 
singularischen Verwendung fähigen oollectiven plurals auf in die 
stelle des nom. sg. wurde eine homogenere flexion gewonnen. 
In gar keinem zusammenhange mit dem -ü des nom. sg. 
der lat. substantiva steht die scheinbar entsprechende vedische 
dehnung des n. a. sg. von ei-stämmen. Sie findet sich nur 
bei adjectiven, nicht bei Substantiven. Unsere ganze Unter- 
suchung wird aber die oben (s. 35) theoretisch begründete 
ansieht bestätigen, dass die neutralen adjectiva ihre plural- 
bildung erst von den Substantiven übernommen haben, nach- 
dem bei diesen die coUectivbildung zu einem casus des 
Stammwortes geworden war. Die plurale von adjectiven waren 
also zur zeit ihrer entstehung schon plurale, nicht collectiva, 
also auch nicht singularischer Verwendung fähig. Bei den 
u-stämmen war überdies die Übertragung zur zeit der sprach- 
trennung noch nicht beendet, da Verbindungen wie uni vdrathsi 
RY. VI, 62, 1, yöjand puru U, 16, 3, in denen das adj. die 
pluralbildung noch nicht erhalten hat, bis in historische zeit 
herein ragen. Allerdings wäre denkbar, dass substantiva, 
deren pl. auf --ü einst wirklich collectiv, also singularischer 
Verwendung fähig war, ihn auch singularisch gebraucht hätten, 
und dass dies -i7, nachdem seine ursprüngliche bedeutung ver- 
gessen war, auch auf den sg. von adjectiven übertragen wäre. 
Allein gerade bei den Substantiven fehlt im indischen jede 
spur eines n. a. sg. auf -ü. So ist es von allen selten un- 

*) Da bei den meisten stammen der loc. pl. auf diese weise mit dem 
nom. sg. lautgesetEÜch zusammenfiel: ^piici^u), mamhs(u), fioe-9(u) usw., 
ward seine fiinction dem datiy-abl. auf -hm mit übertragen. Erhalten 
ist der loc. pl. in i-^ninus, oamrimnus, wo die präposition schon früh den 
hauptaccent hatte wie in üho, proUnus, denuo, sedUh w(M) CIL. 1, 200, 89, 
eedfitide hm 198, 64, praefUdm. 
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wahrscheinlich, dass in purü rtiö X, 94, 5, purü vdsu lY, 31, 8 
purü eine singalarisch gebrauchte coUectiybildung oder auch 
nur nach dem muster einer solchen gedehnt sei. Der lange 
Tocal im auslaute zwingt zu dieser annähme nicht im gering- 
sten , da diese formen durchgängig an versstellen stehen, an 
.welchen dehnung ursprünglicher kürzen sehr gewöhnlich ist 
Es kommen Tor purü 12 mal, urü einmal, sie stehen: in zweiter 
Silbe eines trishtubh-pÄda VI, 47, 14, Vn,97, 7. X, 61, 13. 73, 2; 
in zweiter silbe eines jagati-pftda 1,166,13. X, 94,5; in 
zweiter silbe eines gftyatri-p&da lY, 31,8; in vierter silbe 
eines gftyatrl-pÄda V, 73, 1. VIII, 2, 32. 4, 1. 16, 7. IX, 15, 2; 
in vierter silbe eines jagatl-päda I, 127, 3. Als dritte gedehnte 
form führt Lanman p. 406 mühü 'verkehrt' (pada mühu) an. 
Dessen deutung als a. sg. ntr. ist aber zweifelhaft, denn die 
länge erscheint auch in den beiden einzigen Zusammensetz- 
ungen, deren erstes glied dies wort ist, mUhü-kftam, miäiü- 
dfga (pada mühur)^ was zwar an sich nichts beweist, aber in 
Verbindung mit dem gleichbedeutenden mühayd^ welches ent- 
schieden instr. ist, den verdacht erwecken kann, dass auch 
mUM ein alter instr. sei. Instrumentale auf -a in lebendiger 
casueller Verwendung sind zwar nicht ganz zweifellos für die 
vedische spi*ache festgestellt (Lanm. p. 409), waren aber 
sicher in vorhistorischer zeit vorhanden, wie die entsprechen- 
den, abaktr. hhmtü (Spiegel gr. 1 39, vgl. gr. 274, Bartholomae 
ar. forsch. I, 62), lat. manu (ztschr. XXVII, 292) beweisen, 
können also in adverbien erstarrt erhalten sein. Übrigens 
lässt sich mühä, welches nur 1, 162, 20 in zehnter und VI, 18, 8 
in achter silbe eines trishtubh-päda vorkommt, und ebenso 
die composita mühükftam X, 102, 1 (achte silbe trishtubh), 
mithüäffa I, 29, 3 (sechste silbe eines achtsilbigen stoUens), 
11,31,5 (zehnte silbe eines zwölfsilbigen stollens) auch als 
metrische dehnung erklären. Das prätiQäkhyam n. 545 M. 
thut dies wie der pada überall. 

Danielsson (Pauli's altital. Studien III, 188) sucht in dem 
"ü von lat. genü usw. einen alten nom. acc. du. Aber die 
sprachen, welche den echt neutralen dual bewahrt haben, 
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zeigen ein eigenes casassuffix, welches im arischen und slawi- 
schen -f lautet (yed. aksh-t, ndmanrf, später ndnm-f =» abulg. og-i, 
ifneip4, air. cUnm)^ und welches, falls oaae nicht durch andere 
duale beeinflusst ist, indogerm. -ie war (ztschr. XXYI, 17), 
jedesfalles im lateinischen lautgesetzlich durch langes % ver- 
treten sein würde. Ved. unht, jdnurn^l verbieten mit Daniels- 
son einen indog. dual *yenü anzusetzen. Nur zum ansatze von 
indog. ^yenvi oder ^yenvie sind wir berechtigt, woraus lat. 
^gema, nicht genü geworden wäre* camü vrill D. aus dem 
o-st. got haum, air. com, %aqvo¥ Hesych herleiten. Dessen 
dual habe *comö, gen. *comü3 gelautet, woraus camü^ comOs 
geworden sei. Wieder ist der nom. unrichtig angesetzt. Er 
hätte lat. nur *cam% lauten können (vgl. du-cenü = skr. dvi 
gait, abulg. d^6 aütS, Mahlow 98) und würde, wenn er im 
lateinischen bestanden hätte, wohl wie dacenii als n. pl. m. 
betrachtet sein (s. o. s. 6 anm.). Sein gen. *eamüs wäre dann 
ebenso spurlos verschwunden wie der duale gen. von ducenH, 
hätte nicht allen übrigen casus zum trotze das wort in die 
vierte declination befördert. Als nom. du. der masculinen 
und femininen u-stämme hätte man im lateinischen aller- 
dings -ü zu erwarten. Man könnte nun, um genü als dual zu 
erklären, annehmen, dass wie im griechischen, ehe der dual 
schwand, die neutra die endung der masculina erhalten 
hätten. Unmöglich ist dies nicht, aber wenig wahrscheinlich, 
da das arische und slawische die neutrale dualendung bewahrt 
haben und das lateinische bei den o-st ebenfalls, wie ducenH 
lehrt. Begrifflich liessen sich genü, camü (t«-st., nicht o-st.) 
allerdings aus dualen herleiten. Aber wie soll bei verü, pecü, 
welche ihrer natur nach nur höchst selten im dual vorkommen 
konnten, die seltene dualform an stelle des Singulars gerathen 
sein? 

Das lateinische scheint auch eine art gegenstück zu got. 
nuxrei (s. 45) in seinem fem. pectis zu besitzen. Der nom. sg. 
mit weiblichem geschlechte ist nur ein mal belegt si sincera 
pecus erat Caes. bei Priscian I p. 270,. 5 H. (Neue I*, 146). 
Drei stamme sind durch einander gewachsen: 1. idg. ntr; 
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pecu-, 2. der aus dessen nom. aco. entstandene pecn-d-, ur- 
sprünglich ebenfalls neutral, pl. pecuda Att., Sisenna, Cic. bei 
Non. p. 159, auch pecudi marito Enn., welches Priscian I, 
p. 171 H. für masc. hält, wird neutral sein; das d ist zu be- 
urtheilen wie der dental in skr. ydkr-t, gdkf'-t => lat. (fnusjacer- 
ära; pecu verhält sich zu pecud- wie ags. eaio zu edloä (s. u. 
r-stämme). Endlich 3. beiden ganz unverwandt, pecos- ^), welches 
ursprünglich nur das vlies bezeichnet hat => ro TtiKog (Lobeck 
pai*al. 87 not.), dann das schaf wie das identische nordische 
/cer schaf (vgl. Steffensen nordisk tidskr. n. r. II, 70 ; Fick BB. 
I, 60; über die vocale s. u.). Keiner dieser stamme ist ausser- 
halb des lat. weiblich. Eine ideenassociation, durch welche 
das weibliche geschlecht im sonderleben des lateinischen neben 
dem neutralen herbei geführt sein könnte, ist nicht ersichtlich. 
Vielleicht ist also die annähme nicht zu kühn, dass neben 
dem ntr. 2)€cü stück vieh das coU. fem. pecü vieh aus urspr. 
*pexua bis ins sonderleben des lat. flexivisch lebendig geblieben 
ist. Dann lagen neben einander das ntr. pecU und das zuge- 
hörige collectivum fem. i>eca wie osk. terum und sein collec- 
tivum lat. terra (s. tO). pecü, der nom. sg. des coUectivs, 
fungierte zugleich als plural von pecU^ wie der nom. sg. von 
menda mendae zugleich nom. pl. von mendum war (u.a. s. 21 f.). 
Als er wie genü usw. in die stelle des nom. sg. ntr. getreten 
war, erwuchs zu den casus obliqui des femininen collectivs 
ein neuer nom. '^pecüs, pecus (vgl. socrus = skr. QvaQriis\ 
welcher sich zu dem alten pecü verhält wie suavis zu skr. 
svOdvt. Nachdem sein u in folge des selben processes wie 
bei socrus (s. u. s. 62) verkürzt war, schloss er sich mit den 
cas. obl. des Stammes pecud- zusammen, pecus pecudis nach 
paiOs pcdüdis, incüs incüdis und machte so auch den seines d 
halber ursprünglich neutralen stamm pecud- weiblich. Für den 
bedeutungswandel, welchen das coUective fem. pecü erlitt, 
indem es mit der bezeichnung des einzelnen Stückes vieh, 

*) Dozn pecusiHS pastor (glosse in M^anges Graux p. 770) wie Vetusius, 
Veturiua (Jordan beitr. 108) zu veius? Wegen des u vgl. noch hdusa 
Paul. Fest. p. 100. 
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pecü- ntr., völlig synonym wurde, bietet das italienische ein 
analogen, indem es den lat. plur. pecara nur zur bezeiohnnng 
des einzelnen schafes verwendet (vgl. auch s. 24 f.). Als endUoh 
das alte *pecos vlies =3 nhcog anch zu pectts geworden war, 
verschmolz es begrifflich mit pectts vieh, indem es diesem 
eine neue flexionsweise zuf&hrte, so dass nun die casus obliqui 
in dreifacher gestalt gebildet werden konnten : pecui, pectidi, 
pecori. Nach dem Verhältnisse von pecus f. : pecü ntr. : pectis, 
pecaris sind dann ausgestaltet penua f. (Neue I^ 680. 566) : 
penü ntr. (349) : penus, penoris ntr. (566) und specus f. (68t) : 
specd ntr. (350) : spectis, specaris ntr. (569), doch fehlt ihnen 
der stamm auf -üd'. Sind diese vermuthungen richtig, dann 
liegt hier der Zusammenhang zwischen femininer coUectiv- 
bildung und ntr. plur. noch vor äugen. 

Soviel steht wohl fest, dass die ti^st&mme ihr ntr. plur. ur- 
sprünglich auf -u-a bildeten, woraus in allen sprachen ausser 
dem griechischen -ü wurde, und dass auch dies eine alte 
Singularbildung war, da sie im lateinischen singularisch gebraucht 
wurde. Es bleibt nur noch nachzuweisen, dass die Ursprache 
in gleicher weise auch nominative sg. von femininen stammen 
bildete, obwohl die arischen sprachen solche formen nicht 
kennen. Zu diesem zwecke mfissen die il-stämme des skr. 
genauer untersucht werden, was nur im anschluss an die 
fast ganz analogen f-stämme erfolg verspricht. 

4. Feminine stamme anf nrspr. i und ia, ü und tut. 

Die Untersuchungen von Mahlow d. langen vocale 145 f., 
Whitney gramm. § 355 f. 362 f., Lanman 365 f. haben darge- 
than, dass die indischen f-stämme aus zwei classen bestehen, 
welche vedisch noch in den meisten casus verschieden flectiert 
und betont werden. Die stamme der ersten classe sind sämmt- 
lieh oxytona, die der zweiten nur zum Üheil. Die der ersten 
behielten in den sogenannten schwächsten casus den accent 
auf ihrem auslautenden vocale, so lange dieser eine silbe bil- 
dete; nachdem er zu nichtsyllabischem y geworden ist, haben 
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sie den svarita auf der oasusendung. Dagegen hatten die 
oxytona der zweiten classe in den entsprechenden casus den 
accent von jeher auf der casusendung, er erscheint also nicht 
als svarita, sondern als udätta. Die erste classe entspricht 
den griechischen stammen auf nom. -t-g, welche den gen. 
heteroklitisch auf -idog bilden, die zweite denen auf -id^ gen. 
"lagy welche zum theil noch den selben accentwechsel haben 
wie die indischen, ^/a, fiiSg usw. (ztschr. XXV, 36). Im 
nachvedischen sanskrit fliessen beide flexionen in eine zu- 
sammen, und zwar so, dass die meisten casus der zweiten 
classe angehören. Ich setze hier die drei paradigmen neben 
einander. Die beiden ersten geben die vedische flexion, das 
dritte die nachvedische. Im dritten sind die casus, welche 
bei diiferenz der beiden vedischen flexionen deren zweiter 
classe entsprechen, durch gesperrten druck bezeichnet. Statt 
der vedisch silbebildenden y und v schreibe ich, um weitere 
auseinandersetzungen zu yermeiden, wie üblich i, u, obwohl 
ich überzeugt bin, dass iy, uv zu schreiben seien. 
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dSvyd 


d. 


nadi^ (nadyi) 


devidi (devydi) 


dSvydi 


g- 


nadias (nadyäs) 


dsvids (dBvyds) 


dSvyds 


L 


gauft^) 


dSviäm (dBvydm) 


dSvydm 


▼. 


nddi 


dhi 
Dual. 


dkl 


n.a. 


nadia (nadyäu) 


(feWf 


d^äu 


d.a.i 


. nadfbhyam 


dsvtbhyam 


d^bhyam 


g.L 


nadiös (nadybs) 


deviis (d^s) 


dSvySs 



1) Lanman p. 889 und Whitney gr. § 856. 865 stellen die locaMve 
auf t, Ton denen sicli im BV. nur gaufi und sarast finden, unter die 
flexion der to-stämme, mit unrecht, wie nom. gduris, acc gamy-äm und 
der parallelismos der O-st&mme lehren, s. ztschr. XXVII, 806. 
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Plural. 




n. 


Itadias (nadyäs) 


d^8 


dCvyäs 


a. 


nadias (nadyäs) 


dSf^s 


dSvts 


i. 


naMbhis 


d^vfbhis 


d^bhis 


d.a. 


nadibhyas 


dövtbhffas 


d^vfbhyas 


g. 


nadtnatn 


d^vlnäm 


dBvfnam 


1. 


nadtshu 


dSvtshu 


devfshu. 



Feminine i-stämme schlagen bekanntlich in den schwächsten 
casus auch in die analogie der U. cl. (dSvt) über. 

Bei den t?-stämmen leugnet Lanman p. 400 f. die existenz 
zweier classen und will nur eine annehmen, welche unserer 
ersten classe der i-stämme entspricht. Setzen wir als para- 
digma derselben tanü-s und stellen wir als paradigma der 
nachvedischen flexion vadhü-s daneben, bei letzterem durch 
gesperrten druck die in betonung und flexion abweichenden 
formen hervorhebend. 

Singular. 



n. 


Umäs 


vadhüs 


a. 


tanüam (tanväm) 


vadhüm 


i. 


tanüa (tanm) 


vadhvd 


d. 


tanüS (tanvt) 


vadhvdi 


g- 


tanüas (tanvas) 


vadhväs 


I. 


tanä, tanui (tami) 


vadhvdm 


V. 


tdnu 

Dual. 


vddhu 


n. 


ianüa (tanva) 


vadhväu 


d.a.i 


. tanäbhyäm 


vadhÜbhyam 


g-l- 


Umuös (Umvds) 

Plural. 


vadhvis 


n. 


tantias (tanvas) 


vadhväs 


a. 


tanüas (tanvas) 


vadhüs 


i. 


tanäbhis 


vadhübhis 


d.a. 


tanäbhyas 


vadhäbhyas 


g. 


tanänOm 


vadllünam 


1. 


tanäshu 


vadhäshu. 
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Beide flexionen Bind, yom nom. sg. abgesehen, in laut- 
gestalt und betonung genau so verschieden wie die flexionen 
von ved. nadis und nachved. dSvt. Schon hieraus ist auf eine 
zweite classe der i^flexion zu schliessen. Im RY. sind deren 
spuren allerdings selten: instr. draviinud YIII, 81, 15, loc 
fvacruäm X, 85,46, n. pl. yuvayüs lY, 41,8, zahlreicher im AY., 
siehe Lanman 404. Yom RY. bis in die classische spräche 
reicht der zu dieser deolination gehörige nom. pl. am4s. Es 
kommt hinzu, dass feminine u-stämme schon im RY. einige 
male in diese declination umschlagen: ishvaiYl^ 75, 15, ishvOs 
X, 18,14, Suvdstvas YIII, 19, 37. Lanman (p. 400f.) sagt 
darüber: The forms which are even proferred by the lator 
grammar — as dhSnvdi, dh^vds, dhSnvdm — are in reality 
transitions to the f-declension, and do not bolong to the 
ti-declension at all. Statt dieser complicierten und unnatür- 
lichen auffassung beizutreten werden wir vielmehr aus formen 
wie ved. ishvOs, ishvdi schliessen, dass in vorhistorischer zeit 
casus des gleichen ausganges von O-stammen so zahlreich 
vorhanden gewesen sind, dass sie die declination der fem. 
u-stamme beeinflussen konnten. Der ganze parallolismus 
zwischen der ?- und tl-declination drängt zu diesem Schlüsse, 
und das griechische bestätigt ihn. 

Für diese zweite classe von i2-stämmen haben wir einen 
5-losen nom. sg. zu erwarten, arisch -ü, griech. -vä oder -/a 
entsprechend dem arischen -f = gr. -tä, -ja der zweiten classe 
der f-stämme. Diese form liegt thatsächlich vor in hom. Ttqiaßä^ 
fem. zu Ttqiaßvg. Dies etwa aus '^7CQ€aßj:'ja herzuleiten haben 
wir kein recht, da erstens im indischen adjectiva, welche vor 
dem u mehr als einen consonanten haben ihr fem. nicht auf 
"V^ sondern auf -ü- bilden und zweitens nicht abzusehen ist, 
weshalb *7CQeaßj:ja, wenn es bestanden hätte, nicht durch 
*7CQ€aß€ia ersetzt wäre wie "^ädj^ta = svadvt durch ijdeta usw.*) 



*) Obiges war bereits niedergeschrieben, bevor Bozzenberger BB. 
Vn, 78 vorschlug ^n^ia^tt als TtQSifßßa aufzufassen und sanskritischen 
femininen wie inadhä, tcmä, o^nt gleichzustellen, deren ü durch gr. J^ti 
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Dies fem. wird die quelle des ß sein : masc. nudayvg (erhalten 
im dor., kret. TtQeXyvg Ahrens 11, 111, G. Meyer gr.* s. 130, 
Baunaok insohr. v. Gortyn s. 30, bSot. TtQiayeZeg OoUitz dialekt- 
inschr. 705, 6. 1 8), fem. *7tnwyßa, daraus TtQdaßa (vgl bSot. 
ßavd aus *yßam)^ dann ausgeglichen auch im m. TtQiaßvgy 
gerade wie ep. novXvg, d. i. '*noXkvq>i seine lange erste silbe 
von TtoXka aus *nol^a hat. Das kurze a Ton rcQiaßa hatte 
im griechischen keinen anhält mehr und veranlasste unver- 
standen den ganz ungerechtfertigten Superlativ rcgdaßiotä 
Melinno 5. Eine zweite femininbildung derart kommt nur im 
gen. pl. vor, hom. iawy zu ivg ^dwy Si 528 gegensatz von 
xoKuiv). Die flexion wird einst gewesen sein entsprechend 
der declination der fem. auf -ta Ttqhßaj *nQiaßr]g (vgl. 
vadhvds)y *n:Qiaßg (vgl. vadhvdi)^ ^nqioßav. Man wird die 
mSglichkeit zugeben, dass sich ij vom gen. dat. gelegentlich 
auf den nom. acc. übertragen konnte ¥rie in hom. xncn;, 
Tcyiarpfj rcelvt] (att. xnaa^ Yjnaonfj neiva)^ dann reiht sich hier 
hom. aimiy als acc. fem. zu aljtvg an. Übrigens steht es an 
allen stellen (N 625, ^ 516, y 130 <» i^ 316) im versschlusse, 
so dass es vielleicht ein unverständlich gewordenes *al7tav, 
dessen a man fär lang hielt, verdrängt hat. Eine nebenform 
*al7t6g anzusetzen, wie allgemein geschieht, fehlt jeder grund, 
denn das ntr. pl. aina (s. 47) und alTvi^v sind die einzigen 
casus, denen zu liebe man diese fiction machen könnte, und 
beide sind wohl nun erklärt. Endlich gehören vielleicht noch 
zwei Worte hierher. %9^a Herodian 11, 87, 33. 132, 27, a$Qaonf * 
Ti^v dqooov. Kf^eg Hesych kann nicht, wie üblich, ohne 
weiteres = UQCrjif gesetzt werden, wohl aber aus *aj:eQaj:cnf 
entstanden sein, vgl. skr. vdrahidTka- regnerisch. Femer kann 
ayuxv9aj falls es rein lautgesetzlich entstanden ist, nur aus 
*oniav9j:a hergeleitet werden, fär welches allerdings weiterer 
anhält fehlt. Diesen nominativen auf -(^)a würden arische 



ebenso Tertreten würde, wie das f von hharanH durch das tä von *ipi- 
(foytM = tpiQovca\ ohne die Terschiedenheit der nominativbildang -/df 
und -ü» za erklären. 
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nominatdve auf -ü entsprechen. Sie sind jedoch gänzlich 
durch -üs verdrängt. 

Somit ergeben sich für das arische zvrei classen von 
O-stämmen, entsprechend den zwei classen der i-stämme. Die 
erste entspricht den griech. auf -v-g^ Sa/raif^yüs =^ ^EQivvQy die 
zweite, deren nom. im arischen durch den der ersten ersetzt 
ist, den griech. auf -/a. Zur veranschaulichung setze ich von 
jeder den nom. acc. gen. sg. her, darunter die entsprechende 
f-flexion. 

L II. 

nom. acc. gen. 

skr. -üs 'üam -üas 

gr. -ig -*va (-vv) -vog 
skr. 'ts •4am -tos 

gr. -ig 'Ida -idog 

In den aussergriechischen sprachen Europas ist urspr. ia 
wie im arischen durch % und, danach zu schliessen, auch t<a 
wie im arischen durch ü vertreten^). Hier fielen also von 



nom. 


acc. 


gen. 


.♦ö 


-um 


'uds 


-/« 


-j:äy 


-*/«s 


't 


4m 


'ids 


4ä 


4äy 


'lag. 



^) Osthoff meint, dass es ein 'missverst&ndniss des griech. (piqov^a 
ist, welches aus skr. hhAranl^ speciell altindische zusammenziehung Ton 
indog. ta zu f folgen Iftsst*. Die Übereinstimmung der aussergriechischen 
europäischen sprachen mit den arischen in -f beweise, dass schon in der 
Ursprache der nom. auf -f, nicht, wie ich ansetze (ebenso Kluge PBr. 
VI, 391), auf -^ g^ndet habe. Osthoff fordert die begründung 4n wie- 
fern eine dergestaltig^ so vielerorts erfolgte contraction von üs den jedes- 
maligen einzelsprachlichen lautgesetzen conform zu erachten sei* (per£ 
578). Fassen wir von vornherein alle mOglichkeiten ins äuge, so ist gar 
nicht nothwendig, dass die Ursprache entweder ausschliesslich -«a oder, 
wie 0. will, ausschliesslich -I gehabt habe, sondern auch denkbar, dass 
in ihr sowohl Aa als -f, natürlich unter verschiedenen bedingungen, be- 
standen. Dass sie -ta hatte, folgt aus der Unmöglichkeit das griech. -mc 
anders zu erklären. Osthoff meint es zwar erklärt zu haben: der acc. 
^uty entspreche vedischen bildungen wie nadyäm, aus ihm sei der nom. 
-MC neu gebildet an stelle des vermeintlichen indog. -f (aao. s. 388 anm.). 
Nur schade, dass kein einziges wort auf nom. -t = griech. -^ vedisch 
den acc. auf -tom oder -yam bildet (s. Lanman s. 378). Ist griech. -mk 
an stelle von indog. -f getreten, so ist -ucv ebenso nothwendig an stelle 
von -tm getreten und das a beider unerklärlich. Brugmann meinte, an 
einen voc *noxvh = skr. patni sei 'nach der analogie von yvfitpä^ ein ^ 
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vornhorein alle casus mit consonantisoh anlautendem suffixe 
(instr. dat. abl. loc. pl., dat. abl. instr. du.) je beider dassen 



getreten und zu diesem yoc noxvia dann nicht etwa *noryi^rj, *noryiijy 
nach yvfA<ptjf yvfjiq>i]y, sondern der eben angerufenen analog] e Ton yvfjt<pä 
zum trotze ohne irgend welches yorbild noxvM, norvuty gebildet (MU. II, 209). 
Jetzt sucht er in noryuty ein 'antesonantisches '^x><mf-mi»* (gr. gr. § 64), 
indem er wie OsthofF ved. 8Uuri(y)etm vergleicht (§ 77) gleichfalls ohne 
dessen sigmatischen nom. stcuris zu beachten. Das -uST des nom. yoc. soll 
dann 'neuerung für älteres -f nach der analogie des acc. -My' sein (§ 70). 
Da *antcsonan tische" formen wie ^noXucy, *yixvay unerhört sind, schwebt 
die ganze annähme in der lufb. Als Osthoff die Übereinstimmung aller 
aussergriechischen sprachen in -f gegen den ansatz eines urspr. -ta geltend 
machte (perf. 573), erinnerte er sich wohl nicht mehr, dass er wenige 
selten vorher (s. 566. 569) trotz der Übereinstimmung aller ausserindischen 
sprachen in st (ss) an stelle von dentalem verschlusslaute -f- 1 die entwicke- 
Inng des 8 dem sonderleben der einzelsprachen zugeschrieben hat. 
0. A. Danielsson (grammatiska anmärkningar. I om de indoeuropeiska 
femininstammame p& -f etc., Upsala universitets Irsskrift 1881) halt wieder 
die st&mme auf nom. skr. -4, griech. -^(X und die auf nom. skr. -48, gr. -lg 
für identisch, obwohl er (s. 59) einen strengen beweis dieser behauptung 
für unmöglich erklärt. Die tieftonige form beider stamme vor consonan- 
tisoh anlautendem suf&xe sei -€, die hochtonige -ii, in lat. materies u. dergL 
erhalten. Unerklärt bleibt der Wechsel von letzterem mit materia. Im 
acc sei *^m schon indog. zu *-teii» geworden wie ^eitjyr zu $hy, dies 
^-iem weiter zu griech. -i^y, wofür kein analogon gegeben wird; -uty soll 
dann den nom. *-i?, gen. *4e8 usw. zu -tcJf, -w umgestaltet haben. — Ein 
positiver beweis, dass auslautendes indog. -ta oder -ija zu i werden musste, 
lässt sich für die einzelnen sprachen meist nicht weiter führen als durch 
die obige darlegung, dass die beiden einzigen formen, welche im griech. 
auf 'lit, -ja enden (nom. sg. fem., nom. pl. ntr. der i-st), ausserhalb des 
griechischen diese zusammenziehung thatsächlich erlitten haben. Nur für 
das lateinische lässt sich zeigen, dass -ia gar nichts anderes als -i er- 
geben konnte. Unbetontes a ist im lat. durchweg zu e, daraus inlautend 
eventuell weiter zu i geworden. Hatte das lat. vor eintritt dieses wan- 
deis noch triä = t^la, dann ward dies durch denselben zu *<ne. Aus- 
lautendes te aber ward f (voc ftU), so dass trfC-gwUa) auch nach den 
speciell lateinischen lautgesetzen dem tqIm entspricht. Daraus folgt natür^ 
lieh nicht im geringsten, dass tr% erst nach Schwächung des a zu e ent- 
standen sei, nur dass es unvermeidlich eintreten musste, selbst wenn es 
bis dahin zweisilbig geblieben wäre. — Fest steht hiemach nur, dass zur 
zeit der Sprachtrennung nominative auf -ta ('ija), accusative auf -la-m 
(^a^i) bestanden. Möglich ist, dass daneben unter gewissen betonungs- 
oder sandhi-verhältnissen bereits -i, -f-m eingetreten waren, erweislich ist 
es aber noch nicht von ferne. Und der gegenbeweis, dass -{ nicht in den 
einzelsprachen entstanden sein könne, wird nicht leicht zu führen sein. 
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zusammen, auch die im griech. als -ta und -Ig, -/a und -vg 
geschiedenen nominative wurden einander bis auf das s gleiob. 
Daher ist nicht zu verwundern, dass in diesen sprachen mehr- 
fach Übertritte und Vermischungen zwischen ich und 7-, zvrischen 
ud- und it-stämmen stattgefunden haben. Dennoch lassen sieb 
alle vier classen immer noch erkennen. Dabei dienen die 
i-stämme uns als leuchte für die ^stamme. 



Lateiniseh. 

Beide classen der f- stamme sind noch kenntlich. Das 
lange f beider ist nur vor stammbildungssuffixon erhalten: 
cäli-go, xrjltg; canl-cula, abaktr. sunTsh; geneM-^', yeviveiqay 
jdnürf; jünt^c-, nachved. yönf. In der flexion ist die erste 
classe mit den stammen auf kurzes i zusammengefallen, wohl 
dadurch, dass die vocalverkürzung, welche vocalisch anlautende 
casussuffixe veranlassten, sich auch vor consonantiscb anlau- 
tende verbreitete; wie naptis AY. IX, 1 , 3. 10 aus napH-am usw. 
an stelle von naptts RV., so lat. neptis (lit. neptis, ahd. nift s.u.), 
cams = abaktr. sunlsh, pdvis = neXklgy skr. polavi, clävis =3 
ycXrjtgy osk. dat. {\xutre\ : (aXe-JrQig. Vu^^s ist die aus einem 
nichtrömischen italischen dialekte eingedrungene dem ved. 
trKs' entsprechende form, behandelt -wie t;a^^su. a. (vgl. can^8 
Plaut. Enn. Lucil., Neue I^ 183 = abaktr. stmlsh). Bei ad- 
jectiven und parfe praes. hat die erste classe die zweite ver- 
drängt: stiavis f. gegen svOdvt, rideia; ferens f. aus *fereniis 
(vgl. mens « skr. matirs) gegen Hhärcmtl. Wie dio adjec- 
tivischen u-stämme dann durch das fem. ganz und die parti- 
cipia fast ganz auch im masc. und ntr. der analogio der i-stämme 
verfielen, so ist es auch vielen o-stämmen ergangen: dcer, 
acc. Ocrum Cn. Matius bei Charis. p. 117, 13 E., arKqog und 
volucer = skr. garudd- (Benfey or. occ. I, ß02 anm.; 767) sind 
durch die fem. acris, volucris auch im m. n. zur t-decl. über- 
getreten. So erklären sich alle die fälle, in welchen man 
bisher (noch C. Pauli altital. stud. I 1883, s. 24 und Stolz in 
J.Müllers handb. d. klass. altert.-wiss. II, 202) lautgesetzwidrige 
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^Schwächung Yon o zn V annimmt: sterüus, sterüis usw. bei 
Corssen II«, 324f. 425f., Neue H«, 87f.i). 

Die zweite classe (gr. -iS) ist, soweit sie nicht durch die 
erste ersetzt wurde, Ton den cas. obl. aus ganz in die ana- 
logie der io-stämme gerathen. Ein sicheres beispiel ist avia, 
fem. zu avtis wie skr. devit zu dSvd-s. Osthoffs behauptung, 
dass den griech. stammen auf-ia die lateinischen der fünften 
declination wie luxuriös entsprechen, indem -lav zu lat. -iem 
geworden sei usw. (perf. 338 anm.), scheitert, von anderem 
abgesehen, schon an umbr. uhtretie, kvestretie, da das 
umbrische den speciell lateinischen wandel eines unbetonten 
a in e nicht theilt (antakres gegen lat. iwtegris u.a.). 

Genau entsprechend ist die erste classe der O-stämme 
mit den stammen auf kurzes u zusammengefallen: aocrus «=3 
^va^rüs, abulg. svekry, ahd. swigar und domus, skr. ddmü-nas 
zum hause gehörig (wz. nas sich an jemand machen, sich zu- 
sammen thun mit), während die zweite in die d-decl. über- 
gegangen ist: anguitta aus ^anguHua, ^ l/^eXv^, lingtui «* abulg. 
jissy-hü, preuss. insuuhis. 



^) Donielsson (grammatiska anmärkningar I, 28, üpsala anivenitets 
^rsskrift 1881) glaubt im acc. sg. noch die stamme auf i von denen auf % 
scheiden %n können, indem er nur den C-st. accusatiye auf -tu» zuerkennt. 
"im sei zu -tm geworden, dagegen urspr. -m zu -em. Allein -tm findet 
sich auch bei zweifellos kurzvocaligen st&mmen fuüm Varro 1. 1. V, 119 &= 
Xvc^y, crätim Plaut. Poen. 5, 2, 65 = got. haurd, parti acc. CIL. I, 187, 
partim (nicht adv.) Lucr. VI, 87. 888. 661, measiim yon Plaut, an, »ementm 
Cato u. a. (s. Neue I *, 200. 203). Andererseits hat cams => abakt. simSaft 
trotz coMi-cukt nur canem, was freilich = xvpa sein kann, nqpüa fkst nur 
n^plem (Neue I*, 201). Femer dürfen wir angesichts yon undedm, mim 
nicht annehmen, dass ignem aus *igmm = skr. agnim auf lautgesetzlichem 
wege entstanden sei. Vielmehr ist nach dem muster yon quis : quem zu 
ignis der acc. ignem gebildet quem aber ist nicht aus *gum entstanden, 
sondern yon dem stamme que gebildet, welcher ztschr. XXV, 91 f. nach- 
gewiesen ist und im umbr. per-e, pera^ quodcunque (^- sa abaktr. ea0 
neben dem aus qui- entsprossenen gleichbedeutenden pir-e, pim-e klar 
zu tage liegt. Nach dem muster yon quem, welches das alte *quim « osk. 
pim yerdrängte, erwuchs neben dem pron. im ein em und weiter ignem usw. 
Die lautliche gleichheit dieses neugebildeten acc. auf -em mit dem con- 
sonantischen ped-em = TioV-a begünstigte seine ausbreitung. 
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Slawisch. 

Der nom. sg. beider claasen der i-8tämme ward lant- 
gesetzlich zu -f. Bekannt ist die zweite olasse -i, gen. -jq. 
Die ausgestorbene erste lässt sich in keinem einzigen nomi- 
native mehr nachweisen, denn £ech. neu filiola der mater 
verborum ist der fölschung dringend yerdächtig (s. Jagiö archiv 
ni, 122). Allerdings ist sehr wahrscheinlich, dass skr. naptts 
einst als urslaw. ^neH bestanden und wegen gleichheit der 
nominativendung die flexion der beiden anderen weiblichen 
verwandtschaftsworte mcUi, dUSH angenommen habe, gen. *netere 
usw. Denn serb. ksl. nestera, poln. ntfescjsora (Brückner archiv 
f. sl. phil. XI, 137) tochter der schwester erklärt sich wohl 
am einfachsten als yerschrankung von *neH, gen. *netere und 
sestra^). Schwerlich steht, wie Miklosich (vgl. gr. U, 91) meint, 
das slavische r mit dem arischen Ton skr. ndptur usw. in 
directem zusammenhange. Da es allen übrigen sprachen fehlt, 
wird es im arischen durch die analogie der übrigen verwandt- 
sohaftsworte veranlasst, d. h. ndptur an stelle von ^naptas in 
der selben weise getreten sein wie (nach Wackernagel ztschr. 
XXV, 289) pcUy-tsr, sdkhy-ur, jdnp-ur an stelle von pcUSs usw. 
(▼gl. jetzt auch Bartholomae ztschr. XXIX, 525 f.). Auf dem 
alten I-stamme beruht abulg. nety^ neffe (über got. nißjis 
8. u. s. 71 anm.) 

Frühzeitig sind wie im lateinischen und litauischen auch 
alte 7-stämme zweiter classe (nom. urspr. -ta) in die erste 
(nom. urspr. -l-s) und dann unter die stamme auf -^ gerathen. 
Die meist zusammengesetzten indeclinabelen adjectiva oder 
adverbia wie svobocU frei usw. bei Miklosich vgl. gr. II, 55, 
Leskien handb.^ s. 72. 94 verhalten sich zu den entsprechen- 
den Substantiven svoboda freiheit usw. wie lat. imberhis zu 
harba, d. h. sie endeten im nom. sg. f. von rechtswegen auf 
{ =s urspr. ia und haben den selben weg durchlaufen, welcher 
von skr. svodtit fem. zu lat. suavis masc. fem. führte. Nach 



^) Vgl. die verschränkong von abulg. veceru und an. vesl^ in ianBQo^, 
oben 8. 18 anm. 
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Verlust der auslautenden s, m endeten sie im nom. acc. sg. 
aller drei geschleohter auf unterschiedsloses -¥ \mä büssten in 
folge dessen die flexionsfäbigkeit allmählich ganz ein. 

Als möglichkeit muss endlich vorbehalten bleiben, dass 
unter den collectiven wie abulg. dSfi alte bildungen auf nom. -f-s 
versteckt sind (oben s. 13). 

Yon den O-stämmen lässt sich a priori sagen, dass beide 
classen im nom. sg. zusammen fielen, da auslautendes -üs und 
-ü beide lautgesetzlich zu -y wurden. A posteriori lässt sich 
dies leider nicht bestätigen, da die wenigen y-stämme, welche 
überhaupt auswärts vorkommen, dort nur sigmatische nomi- 
native haben svekn/ = gvafrüs, Sily = xii^g hymn, Hom. in 
Merc. 33. 153. 242, iyhy = aUvgy iriny = qaimus. Die casus 
obliqui mit vocalisch anlautenden suffixen gehören alle der 
ersten classo oder sind von ihr aus weiter in die t-declination 
gerückt, gen. Ijubüve usw. Yor consonantisch anlautenden 
Suffixen aber erscheint a, d. pl. crüküva-mü, instr. crüMvarmi^ 
loc. crükUva^hU. Feminina anderes stammauslautes folgen in 
diesen casus nicht der analogie der a-stämme. Die femininen 
r-stämme, welche übrigens den y-stämmen entsprechend flec- 
tieren, haben sich in diesen casus vielmehr der analogie der 
i-stämmo angeschossen: niater^mU, tnater^mi, materichU. Warum 
folgen nun die y-stämme, welche den nom. acc. pl. ausschliess- 
lich nach dieser bilden (crüküvi, Scholvin Jagids archiv II, 
532 f.), ihr nicht auch im dat. instr. loc.?*) Der grund ist 
schwerlich ein anderer, als dass in letzteren unsere zweite classe 
zur alleinherrschaft gelangt ist. Wie die urspr. ta-st. in allen 
casus ausser dem nom. sg. mit den iä-st. zusammengefallen 
sind, so die tiä-st. mit den uO-stämmen. In dem selben ver- 

^) krikifmü, hrüvimi cod. SuprasL, btikfltna, die einzigen formen nach 
der i-analogie (Miklosich gr. III*, 40; Scholvin archiv II, 515 f.) nehmen 
ihre Sonderstellung mit recht ein, da sie wurzelhaftes, nicht suffixales ü 
haben. Im acc. brüv^ «= skr. bhrüiHnn wurde das Y der casusendung 
zum stamme gezogen und so die ganze übrige flexion der i-analogie an- 
gCHchlossen. hry-, krüV' ist die schwache form des stammes urspr. hreca 
s= xQiHt \A,, skr. hravi- (s. u.). Die quelle der t-floxion ist bei allen ihr 
ursprünglich nicht folgenden Worten der acc sg. 
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haltnisse wie lerqStachü zu skr. bhdrcmiisliu, urspr. '4ä-su, 
stünde -vachU zu skr. -ü-shu, urspr. -uä-su. Das statt seiner 
erscheinende -üvcichü hat das Ü aus den casus, in welchen 
die erste classe zur alleinherrschaft gelangt ist, übertragen: 
nom. acc. crUhlJim, gen. crÜkUvU gestalteten aühviichü zu criKr 
MvachÜ. Diese Übertragung war um so leichter, als schon zur 
zeit der ältesten quellen Uv und v in dieser läge sich wenig 
von einander unterschieden; das beweisen Schreibungen wie 
irünvi, crihvi Supr., crhvamü Cloz. usw. bei Scholrin a. a. o. 
515. 524—33. NsloY. serb. klruss. haben noch weitere casus 
nach der a-declination (s. Miklosich vgl. gr. III^ 141. 213. 259). 
Manche stamme sind ganz in letztere hinüber getreten (s. 
Mikl. n, 59 f.), zu ihnen gehört pUva (s. u.). Analoges ist 
auch bei den stammen auf urspr. iä geschehen, die fem. auf 
•ifni (skr. -Oni) erhalten durch einwirkung der cas. obl. im 
nom. allmählich -•ynja statt -ym (Mikl. in*, 29); ty3(^ta^=^ 
got. püsundiy lit. tukstofUia. 

Litauisch. 

Die erste classe der l-stämme ist yertreten durch das alte 
neptia (bei Bezzenberger beitr. z. g. d. lit. spr. 303 f., wo 
nepotis m. und neptis f. durch einander gehen) = naptts RV., 
naptis AY., lat. neptis, gen. neptes, d. i. neptes, also i-flexion. 
Yielleicht sind aus T-stämmen erster cl. entsprungen auch 
vens ssfunis (Kowno, Eurschat § 731) =: abaktr. sünfsh, eben- 
falls masc. Yd. 13, 50, lat. canis m. f.; iqsüs = preuss. sansjf, 
skr. harnst; lett. g^W8 t-st., in einigen casus auch iO-st. 
(Bielenstein lett. spr. II, 48) = skr. gUM- (Kern ztschr. XXI, 
238, BR. YII, 1738), an. h^r aus *Mir (s. u.), doch ist es 
leider nicht sicher zu entscheiden. Mehrfach haben nämlich 
die alten consonantischen acc. sg. pl. wie ddnti = odSwa, 
d$veri == daigoy duris = ved. düras, durds, indem das * der 
oasusendung zum stamme gezogen wurde, die meisten oder 
alle übrigen casus in die t-decl. hinübergeführt : nom. danits, 
dheris, dmys (vgl. ztschr. XXYI, 360). So können auch 
smnis, iqsts, lett. güws zu t-stämmen geworden sein, der con- 

Sohmldt, plmalbildungen etc. 5 
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sonantbche gen. pL iqsü = x'fp^ findet sich Donal. III, 145 
Sohl., Schi. gr. 188, in Godlewa LesL-Br. 300. Das selbe 
gilt von abulg. gqsü. Die zweite classe liegt vor in marü, 
vSsmi, paü, den fem. der adj. u-st., wie plaü = pfüwt, nlaretay 
der part. wie v6ianH, vämsi und der pron. jl, sA, huri (s. 43 
anm.). Das lange i des nom., welches sich im auslaute regel- 
recht verkürzte, hat seine länge in der zusammengesetzten 
declination bewahrt : platfi-ji. Zu den stammen dieser classe 
gehörte auch einst die zahl tausend, wie got. pustmdi zeigt 
Der acc. pl. tükstancgaa in Neu-Alexandrowo (Eurschat § 1045) 
ist der alten flexion treu geblieben. Demnächst ist das wort, viel- 
leicht unter einwirkung von disjnnUis, zum fem. i-st geworden: 
«dnd tdk^anHs in Memel und Oniksztj (Eurschat § 1043. 1047), 
weiter zum nicht belegten masculinen t-stamme, endlich, wie 
viele masculine i-stämme, zum masc. ia-st. in der preussisch- 
litauischen Schriftsprache : Wcstantis, gen. hiksianafo. Der ge- 
sohlechtswechsel kann durch sgimtas veranlasst sein (vgl. ahd. 
thü9unt ntr. nach htmt, wo allerdings beide auf einander 
reimen). 

Bei den u- stammen ist im litauischen quantitäts- und 
geschlechtsunterschied verloren, alle substantiva sind männlich. 
Die einsilbigen stamme auf urspr. -ü L d. sind vom acc. aus 
in die t-declination übergeschlagen. i0- fisch «=3 2%^-, in 
Oodlewa noch g. pl. iucMi (Lesk.-Br, 300), sonst in iiMja 
fischer, iü-stu ich fische, ist durch den acc. eüihiy gebildet 
wie skr. hhriw-am ganz zum {-stamme geworden, nom. guvis f., 
lett. fufjos, ßtos (vgl. oben da/ntis, abulg. MM aus urspr. ÄrO-). 
Ebenso ist hhrü- behandelt, Iruvis = abulg. brüv^, vom nom. 
aus aber weiter in die masc. ta-decl. hinübergefQhrt, gen. 
bruvio Ness. wtb., heute, wie es scheint, ganz ausser gebrauch. 
Preuss. insuuhis aus abulg. j^-Ä^ (lat. lingtia, got. tuggö II. cl.). 

Im lettischen finden sich aber vier mehrsilbigefem.pl. 
tant. auf nom. -us : peius spreu, raggus, imfchus Schlitten, dßmus 
handmühle. Bielenstein (lett. spr. I, 218. II, 50) glaubt sie 
aus den für drei derselben dialektisch erscheinenden neben- 
formen pda/was, raggavxis, dßmawas durch contraction ent- 
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standen, doch ist er seiner sache selbst nicht sicher (s. 1, 264 f.). 
In keinem einzigen falle ist sonst lett. awa zu u zusammen- 
gezogen. Da slepkatiOtis 'des mörders' unverändert bleibt, sind 
auch pdu8 usw. nicht lettische contractionen von pelatoas. 
Für zwei dieser werte ist der il-st. als vorlettisch erweislich: 
dfirmus == abulg. Mny, got. qaimus und peius, lit. pl. peius 
Ness., pelü-de spreubehälter (vgl. alü-de biertonne, preuss. 
ttmtuhde backhaus). Durch die flexion charakterisieren sich 
die genannten vier lettischen werte als O-stämme: nom. acc. 
peius, g. pdu, instr. dat. pdüm, loc. peius. Im dat. instr. pl. 
erhielt sich der lange stamm vocal, weil er ursprünglich nicht 
in auslautender silbe stand, peiüm gegen lit. dat. sünAms, instr. 
sünumis erweist den i^-stamm. Im nom. und gen. pl. fielen 
ü- und i^stämme lautgesetzlich zusammen. Indog. ev unbe- 
tonter suffixaler silben ward zunächst zu uv, fiel also mit urspr. 
UV, welches die vor vocalen erscheinende gestalt des urspr. ü 
ist (ztschr. XXYI, 366), zusammen. Dies uv vnirde später 
vor folgendem i zu u: sünui = abulg. syncvi, wenn der fol- 
gende vocal dem auslautsgesetze zum opfer fiel, zu tl; sünüs 
= abulg. synove, ebenso lit. pSlOs, lett. regelrecht verkürzt 
pdus aus *peluv-es. In folgendem u gieng uv spurlos unter : 
du =3 abulg. dUva, ved. duvd, sunA = abulg. syfwvU, ebenso 
lit. pehi, lett. verkürzt pelu aus ^pduv-ü. Der echte i}-accu- 
sativ wäre urbalt. ^peluvins^ lett. *peluis. Das an seiner stelle 
stehende lett. peius kann aus ^pelü-ns entstanden sein, da alle 
indog. langen vocale vor ns zunächst verkürzt wurden, oder 
wegen der gleichheit des nom. und gen. pl. der ü- und 
{{-Stämme direct von den ii-st. übertragen sein (lit. süniis). 
Der loc. ist &= acc. -{- postposition, lett. pdüs aus *peluns-e 
bewahrte die durch ersatzdehnung neu entstandene länge, weil 
sie ursprünglich in inlautender silbe stand. 

Acc. und gen. der U- und a- flexion fielen im lit. und lett. 
lautgesetzlich mit denen der masc. o-st. zusammen, lit. sünüs, 
sünd mit vilküs, vüM; lett. pdus, pdu mit wükus, wüku. In 
folge dessen wurde der lit. loc. pl. sunü^ nach vük&^ neu 

gebildet (echte ä-form ist lett. peius aus *pelunse gegen unlküs)^ 

5* 
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ja trat dialektisch der ganze pl. in die o-analogie: sunai, 
atsndms, sunais (Eurschat § 700 f. LesL-Brngm. 300), die beiden 
letzten schon bei Bretken (Bezz. 141. 142). Im lettischen 
haben masculina den ganzen pl. nur nach der o-decl. So 
wurde lit. peius, welches nur Nesselmann anführt, Eurschat 
nicht kennt, aber pelüdS beglaubigt, durch pdai m. verdrängt 
und entstand lett. peli m. neben peius f. Ein plurale tantum 
verfiel dieser Umgestaltung um so leichter, als ihm das gegen- 
gewicht des sg. fehlte, welches sie bei den übrigen stammen 
erschwerte. Noch ausgedehnter ist die mischung der to- und 
{u-st., so entspricht lit vdüs E., vaiys Schi. m. to-st dem 
lett. toafchus, d. i. ^tcafius; dagegen lit. röges und lett. raggus 
stehen in keiner directen beziehung. 

Neben lett. dßmus liegt dßmas, lit. gimoa aus *girnvo8 
(ztschr. XXYI, 333), neben peius preuss. peUvo, abulg. piSiXi, 
gr. 7tdX(ß)f]. Der lit. dat. pl. gimams entspricht abulg. MnÄ- 
vamü. Wir sehen also hier wie im slawischen einen und den 
selben stamm zwischen der ü- und der ti^flexion, welche sich 
aus der tio-flexion entwickelt hat, schwanken. 

Endlich die lett. nebenformen dfirtuHcas, pdawas reichen 
schon in vorhistorische zeit hinauf, wie preuss. gifiu>ywis, lat. 
pcUea aus *pdleva (*palgva wäre ^palua geworden, vgl. merui 
aus ^merSvi fmereiöd], vidua : rJ:&eos), skr. pcddvc^s beweisen. 
Letztere verhalten sich zu preuss. pdwo, 7caX(^)rj ähnlich wie 
tikr. palavl gef&ss, \2Li. pEluis dreisilbig Laber. 94 Ribb. com. 
zunächst aus *pSlavis ^) zu TteXklg, niXka aus Ttsl^-^ skr. paJr 
vcddrs kleiner Wasserbehälter, teich (Pick I», 667; verf. voc. 
11,6; Curt. » 271). 



Die Schreibung pdkM Vel. Long. GL. VII, 65, 18 beruht auf der 
herleitung a pelluendo, wäre sie begründet, so hätte später nicht zwei- 
silbiges pdm$ entstehen können, denn soluo wii-d zwar scHvo, aber aüuo, 
peüuo bleiben dreisilbig. 
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Germanlscli* 

Urspr. "1$ und -7 sind nur im ostgermanischen unter- 
schieden geblieben, im westgermanischen lautgesetzlich in -i 
zusammengefallen, -is liegt vor in: 

1. An. Jcyr aus *hiir wie byr aus *büir = got. bauis; kyr 
= lett. gA%D8, skr. gavfr (ztschr. XXV, 17. XXVI, 9; an r-um- 
laut ist nicht zu denken, skr. gdus wäre zu *A^r geworden 
wie ndt4s zu nA-), gen. hyr = urspr. *gövio8, pl. nom. hfr = 
ahd. chuai, urspr. *gövtes. hyr lautete aber auch der nom. pl. 
des unmoYierten Stammes = urspr. *g6ves, skr. gdvas (vgl. fostr, 
m^ss, sfir =päda3, miishcts, veg)^ in folge dieses lautgesetzlichen 
Zusammenfalles des movierten und unmovierten nom. pl. wurden 
im gen. dat. pl. die formen des movierten Stammes durch die 
des unmovierten, welcher seine starke gestalt in alle casus 
verschleppt hatte, ersetzt: hua = *gdvöm, Mm wohl zunächst 
aus *Mttm {*götibhis hätte lautgesetzlich *k6m ergeben, welchem 
allerdings leicht das ü der übrigen casus übertragen werden 
konnte). Um den acc. sg. hi sicher zu erklären, müsste man, 
was leider nicht der fall ist, wissen, ob die sogenannte nasalis 
sonans bereits urgermanisch oder erst in den einzelnen dia- 
lekten geschwunden ist. In letzterem falle könnte hi einem 
an stelle von urspr. gihn neu gebildeten *göv^ entsprechen. 
War aber die nas. son. bereits urgermanisch geschwunden, 
dann hätte aus *göVgfn nur Jcö entstehen können, und hi hat 
den vocal aus dem gen. dat. pl. übertragen (s. ztschr. XXVI, 15). 
Vielleicht wurde wegen der Übereinstimmung von pl. kyr, hia, 
küm mit stjr, sua, sunt der acc. ku nach dem vorbilde von sü 
gescha£Pen. Aus dem loc. sg. *göm wäre lautgesetzlich *k6 
geworden (vgl. ahd. frao = ^Q(o(ß)i)^ der dat. hi hat also 
sein ü entweder aus den übrigen casus oder von sü. — Ags. 
pl. nom. cp = skr. gdvas, cge «= ahd. chuai, urspr. *güvies, dat. 
cOni = an. kum, gen. cQ/na mit Übertragung der speciell west- 
germanischen endung an stelle von *cüa = an. kua. Vom 
ganzen sing. nom. cü, gen. cü, cg, cüs, dat. cy ist höchstens 
der gen. cü = *gövos organisch zu erklären, die übrigen formen 
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können ohne Wirkung falscher analogien weder aus göu- noch 
aus gövl' hergeleitet werden. — As. Jcö, ahd. ehi40, chua = skr. 
gäus, pl. nom. acc. as. kögii, Jcöü Freck., ahd. chöi, chucU = 
urspr. *gövies (vgl. eutie =» oieg)j nur dass ö, f40 aus dem sg. 
an stelle des im nom. pl. lautgesetzlichen, in ags. cge, an. h^ 
zu gründe liegenden ü übertragen ist. 

2. An. (cr weibliches schaf führt auf germ. *af>Uf wie mar 
auf ^nicMa, got. mavi (voo. 11, 403 anm.). Indog. ovis hätte 
an. *dr ergeben, vgl. ndr aus *navi0. Der gen. ved. dvyas, 
o'iog^) wäre lautgesetzlich zu an. *6yr geworden (vgl. peyr, 
Freyr)^ also weist der gen. tsr auf *ovio8, d. h. ist entsprechend 
dem nom. sg. vom moviertcn stamme ovl gebildet'). Yom 
nom. pl. der, ahd. auui gl. Cass., euue gl. Florent. ist nicht zu 
entscheiden, ob er auf *6vjes oder ^ovies zurückgeht. Der acc. 
sg. d ist =3 skr. dvim^ oXv (vgl. nd den todten aus *navim). 
Die übrigen casus sind gebildet, als ob ein stamm a/v zu gründe 
läge, offenbar beeinflusst von den beiden anderen bezeich- 
nungen weiblicher hausthiere, wie die unursprünglich conso- 
nautischen plurale hendr, fingr, negl durch das begrifflich ver- 
wandte fcßtr veranlasst sind (Heinzel endsilben 98). Das ver- 
hältniss von nom. <er, acc. d, pl. nom. tßr glich demjenigen 
von nom. Tc^, s^, acc. kü, sü, pl. nom. k^, $^, nach deren 
analogie wurden also gebildet dat. d (kü, sü), pl. gen. d aus 
*da (küa, suaj, dat. dm (küm, süm). Ahd. nom. sg. au, pl. 
auui flectiert als i-stamm (Braune gr. § 219 anm. 3), as. euui 
agna Düsseid. Prud. gl. Steinm.-Sievers II, 588, 63 kann laut- 

^) otog ist dreisilbig unter einwirkuDg von oKc, laatgesetzb'ch würde 
dem ved. zweisilbigen dvyas schon homerisch zweisilbiges *otos entsprechen, 
ygl. oUjyog, xai(a, xXalta, 

*) Dieser stamm or»- got. *avei- würde eine weitere stiltze erhalten, 
wenn Bremer (PBr. XI, 32) recht hätte das dreimal (nicht zweimal) über- 
lieferte got. avipi in aveipi zu ändern. Wie ahd. ewü, ags. eawd diese 
ändemng fordern sollen, verstehe ich aber nicht, kann mich auch nicht 
so leicht über die Überlieferung hinweg setzen. Bremers stamm indog. 
ot|^i- existiert nirgend, da weder die vedische spräche noch das grie- 
chische einen anderen yocal als % zeigen oder eine andere silbe als die 
erste betonen: gen. dvyas, otog. 
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lieh sowohl urspr. ovis als *ot?f« sein (s. Sievers PBr. V, 108, 
der es nicht erwähnt). 

3. An. nuBT aus *ina/t>f0 wie ter aus *a/i>lM, in den cas. obL 
nach cl. II flectiert meyjar = goi maujös usw., welche im got. 
auch den nom. beherrscht. 

Zweifelhaft ist die Zusammengehörigkeit von ahd. impi 
und iijmig mücke wegen bedeutung und geschlecht. Das wort 
ist ahd. nur in der Verbindung impi piano examen apium 
Ib, Bd (Qraff 1, 257) belegt und, nach dem mhd. zu schUessen, 
masculinum. 

In die l^-decL ist übergetreten ags. ahd. nift, an« nipt 
(aco. nipti Helgakr. Hund. II, 28 kann lautlich sowohl skr. 
naptyäm entsprechen als nach IL cl. gebildet sein) wie naptis 
AY., lat. lit. neptis^). Ahd. gans, pl. gensi könnte an sich s=s 
skr. harii^ sein, da jedoch an. gas, pl. gcess, ags. gös, pl. g^s 
consonantisch flectieren, kann ahd. gensi auch wie Imrgi zu 
beurtheilen sein. Über lit. iqsis, abulg. gqsi s. 65 f. Ahd. thiu 
flectiert bei O. und Tat. als t-st., g. d. ihiuui (Qraff Y, 89), da 
got. pivi, piujös und an. pfi, p^ar die regelrechte fiexion der 
zweiten classe haben, welche auch Notkers diuua g. sg., n. pl. 
für das ahd. bezeugt, wird die «-flexion erst eingetreten sein, 
nachdem der nom. thiu durch Verlust des einst auslautenden % 
das aussehen eines i-nominativs gewonnen hatte. In latini- 
sierten n. pr. auf -is zu masc. auf -us wie lUUgüdis zu Bat' 
güdus (Ghimm gr. UI, 336, Förstemann namenb. I 463) ist das 
s lat. endung. 

Eine ganz eigenthümliche flexionsmischung zeigt sich im 
nordischen bei den werten, welche Winmier § 42 a und Noreen 
§ 298 als langsilbige i^stämme behandeln : nom. auf urgerm. -ier, 
die cas. obl. aber nach der ia-decl., z. b. plgr, g. ylgjar, d. a. 
ylgi, pL n. a. ylgjctr, g. yjgja, d. ylgjum. In den übrigen ger- 



^) Got wifijia kann im sonderleben des germanischen kein f verloren 
haben, während abnlg. netiji sehr wohl erst im slawischen ans *nept\i% 
entstanden sein kann. Vedisch lautet zu ndpOt der dat. pl. nddbhif^ 
RV. X, eO, 6 (Ludwig und Benfej vedica und verwandtes s. 53), d. h. vor 
doppelconsonanz ist schon in der Ursprache das p geschwunden. 
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manischen sprachen, folgen die betreffenden worte ganz der 
U. cl., oder sind von ihr aus zu iO-st. geworden: heidr =» 
got. haipi, ags. h^S; ylgr, ags. wylfy ahd. wiHpa, mhd. toulpe 
(n-st.); hüdr = ags. hüd; merr =s ahd. meriha. Neben fyUr 
fülle, hdgr feier liegen die aus stammen der zweiten classe 
(urspr. -^a) entstandenen fn-stämme fyUi fülle, hdgi heiligkeit. 
Ved. vrhfs, welches Vemer (ztschr. XXIIJ, 121) in ylgr erkannt 
hat, wäre lautgesetzlich zu *ylgir g worden, ylgr setzt vor 
Wirkung der auslautsgesetze ein ^vtdgvis mit kurzer endung 
Toraus. Woher die Verkürzung? Direct kann sie nicht er- 
folgt sein. In den cas. obl. ved. vfkias usw. trat sie zwar 
lautgesetzlich ein, allein diese fiexion liegt eben im nord. nicht 
vor. Der nom. sg. steht also im Widerspruche mit seiner Ver- 
gangenheit und seinen cas. obl. Hilfe bringt hier das gotische. 
Es hat genau die selbe fiexion, nom. urspr. -43, cas. obl. von 
einem ja-st., im fem. der adjectivischen i-stämme, z. b. hrains, 
dat. hrainjai usw. (ved. gr^nt-dofU-, H. Kern ztschr. XXII, 554). 
Die erklärung geben die adjectivischen u-stämme. Zu skr. 
ffshüs lautet das fem. entweder unverändert tfshü-s =» got. 
paursus oder tfshvt = got. *ß(mrsi. Beide femininstämme 
haben sich im gotischen so gemischt, dass der nom. fast nur 
vom ersten, alle übrigen casus nur vom zweiten gebildet 
werden, paursm, acc. paursja (näheres ztschr. XXVI, 371 f.). 
Genau das selbe bei den adj. i-st.: hrains ist die unmovierte 
form, die cas. obl. dat. hraiiyai usw. gehören der mo vierten, 
deren nom. *hraini ebenso wie *paursi unterdrückt ist. Der 
fiexion hrains, dat. hrainjai entspricht skr. n. sg. f. prQni-s, 
gen. PtgtMfds; auch im indischen kann das übertreten der fem. 
t-stämme in die analogie der i-stämme (urspr. -ia) durch die 
adjectiva veranlasst sein; indische fem. auf -f zu masc. auf -i-5 
s. oben s. 45. Bei u- wie t-stämmen übertrug sich dann im 
germanischen die jtl-fiexion der cas. obl. fem. als ^o-fiexion 
auf die cas. obl. m. ntr. Dies hatte zur folge, dass umge- 
kehrt einige stamme, welchen die Ja-fiexion von rechtswegen 
zukam, den nom. von den i-stämmen annahmen, so sicher 
aljakuns Rom. 11, 24 von hunja-^ nom. kuni. Auch ein u-st. 
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ist in diesen strndel gerathen : std^a I. Tim. 2, 2 ist mutatis 
mntandis =» skr. svädvtm (s. ztschr. XXYI, 380 anm.), der nom. 
m. 8uts I. Tim. 3, 3 aber nach der i-analogie gebildet. Die 
flexion an. ylgr, ylgjar, welche bei den Substantiven unerklär- 
lich, bei den femininen der i-adjectiva aber wohlbegründet ist, 
wird also Ton letzteren, welche mit ausnähme vielleicht des 
dunkelen gafaurs und der ursprünglich nicht zu ihnen ge- 
hörigen äljdkuns, suis sämmtlich langsilbig sind, auf langsilbige 
substantiva übertragen sein, welche mit ihnen entweder im 
nom. oder in den cas. obl. übereinstimmten. Die adjectivische 
t-declination, welche das nordische sicher auch einst gehabt 
hat (vgl. run. Nivoang-fnariB, Thorsbjaerg, später 'fnarr, zu got. 
ntr. vaikhm^r, Burg runeninschr. s. 25), ist dann wie in allen 
aussergotischen sprachen spurlos in der ja-ded. untergegangen. 
Eine Sonderstellung haben die subst. der flexion von ylgr be- 
wahrt, insofern sie nicht wie die meisten fem. i-stämme das r 
des nom. unter einwirkung der O-stämme verloren. In diese 
flexion münden beide classen der f-st. ein, die erste mit dem 
nom. sg., wenn er verkürzt war, ylgr = *vfÄJts (wie napHs\ 
die zweite mit den cas. obl., Jieidar aus *heidjar s= got. haipjös, 
so dass beide classen sich in ihr mischen konnten. 

Hinsichtlich der zweiten classe von stammen, welche got. 
mcmy tnaujös repräsentiert, verweise ich auf Sievers PBr.V, 136. 
Wegen des folgenden ist hervorzuheben, dass zum theil schon 
früh von den cas. obl. aus auch der nom. sing, der Ja-decli- 
nation gleich gemacht und dann weiter in die schwache decli- 
nation gezogen wurde. So hat Heliand 285 der Mon. noch 
den alten nom. ihm = got pivi, an./j^, der Cott. aber schon 
thiuua; ahd. imdpa, meriha gegen an. ylgr, merr, ags. toylf; 
der nom. der fem. auf got. -ini (Saurini) lautet im ältesten 
ahd. -tn, seit dem 11. jh. -inna (Henning Sanctgall. sprach- 
denkm. 91 f.); an. bima (= ahd. birin), Irpa fem. zu iarpr, 
dsytya, cbpytya vargynja (ags. toyrgen) gegen ahd. fmrtun usw.; 
siehe jetzt Kluge stammbildungslehre § 38 ff. 

Yen den ^-stammen ist die erste classe mit den t^stämmen 
zusammengefallen: got. a^vrgavrnus, ahd. quim == abulg. 
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Mfi^, lett. dfimus pL; abd. swigar = skr. (vairA-s, aocrus, 
abolg. svekry. So können im fem. der adjectiva wie got ha/rdtna 
das nnmovierte ha/rdus und das moyierte *JMrdü8 zusammen- 
gefallen sein, ehe sich die mischung Ton hardth- und harcffö- 
entwickelte. Die worte der zweiten classe sind zu t^stämmen 
geworden und dann in die schwache declination übergetreten: 
ahd. iarta, acc. pl. parhin, anfr. dat. sg. bardon ps. 73, 6, an. 
Ixirda S3 abulg. brady; ahd. foraha picea, mhd. vorhe schw. f., 
an. fura neben langob. fereha ed. Rothar. 300, ahd. vereh^ih 
ilex =s guercits (M. Müller Vorlesungen 11 \ 211 f.); ahd. Umga 
fem. zu skr. laghü- leicht (vgl. lit. lengvä f. leicht, russ. legkcje 
lunge, portug. leve lunge). 6ot. qaimus, ahd. quim folgte im 
asächs. d. pl. queman Freck. und an. kvem, g. kvemar der 
zweiten classe (vgl. lett. dfimas neben dfimus s. 68). Diese 
alle stehen auf gleicher linie mit den eben genannten urspr. 
fo-stämmen ahd. totdpa, an. bima. Sie haben t; yerloren wie 
an. gata, ahd. gag0a => got. gaiüö, an. ötta, ahd. uohta =s got. 
üMvö u. a. bei Qrimm gr. I ^, 147, 5, Holtzmann altd. gr. 327, 
Noreen altisL gr. § 223. Auch im gotischen ist das v ge- 
schwunden bei higgö (vgl. udipa aus *usUpva zu lipus\ an. 
iunga, ags. i^un^«, as. tunga, ahd. jertin^ =» lat. lingua, abulg. 
j^ay-kU, preuss. insuw^. Nicht hierher gehören stmhrö, welches 
nach ausweis des h in keinem directen zusammenhange mit 
ahd. swigar, fvctfrüs steht, sondern neubildimg zu avaihra ist 
wie hivQd zu exvQog^ und ahd. mura, ags. ^noru, an. snor, 
welches ein ursprünglicher ^stamm ist =» skr. snushd, abulg. 
^nitcAa; lat. nuriis hat seine endung augenscheinlich von socrtis 
übernommen wie abulg. j^ry (skr. yäiar- usw.) die von svekry 
oder Vierern die von fvcevQdav^). 



^) Auch H. Möller (PBr. YII, 514 f.) hat theoretisch zweierlei {- and 
O-st&mme angesetzt. Für die aossergermanischen sprachen fordert er 
ohne näher darauf einzugehen yielÜEU^h anderes, als was oben nachge- 
wiesen ist and schon vor erscheinen seines aofsatzes im wesentlichen ab- 
geschlossen war. Für das germanische behauptet er ohne beweis, die 
I. cl., skr. nom. -fs, sei durch got. -et, die IL cL, skr. nom. -I, durch got -i 
vertreten, während ich sowohl got. -et als -t für Vertreter der II. cl. halte, 
da ich nicht sehe, wie urspr. -fs zu got. -ei geworden sein soll, ausserdem 
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Also auch ausserhalb des indischen und griechischen lassen 
sich die in letzterem am schärfsten auseinander gehaltenen 
stamme auf nom. -l-g und -ux, -tJ-^ und ->/a noch als ver- 
schieden erkennen. Damit ist der nachweis geführt, dass die 
Ursprache neben femininen stammen auf nom. -l-s, -0-5 andere 
auf nom. -ia, -ua hatte. Mit dem nom. sg. der letzteren deckt 
sich der nom. plur. der neutralen i- und u-stämme. yovvay 
aifca yerhalten sich zu yowj alfci formell genau so wie fem. 
nqiaßa zu TtQiaßv und begrifflich wie yXvxaa' 17 ylvwTfjg 
Hesych (aus ^ylv^ipa, ygl Tr^Xexxov) zu yXv%Vy falls das a kurz 
war. Jedesfalles dürfen wir nun auch die plurale der neu- 
tralen u-stämme als ursprünglich feminine singularische col- 
lectiva betrachten. 



hairandei, maieei, = skr. hhdranti, mdhiycuü U. cL den weg weisen (bat' 
randei : hhdranU ^ viduvö : vidhäoa), Bezzenberger (BB. YIIl, 85 f.) setzt 
got -ei s3 skr. -4, dagegen alle anf got •% = skr. -48, obwohl eine flezion 
wie mavi mavjös handgreiflich der indischen -4, -yOs entspricht. Den 
beweis ist er schuldig geblieben. Die beiden classen der O-st. hat Möller 
im germ. nicht nachzuweisen yersucht, sondern nur tuggö und das irrig 
dem skr. ^vo^rils gleichgesetzte waihrö als beispiele unserer I. cl. der 
O-st, skr. nom. -üs, gr. -vf, aufgestellt. Im gotischen sei urspr. -ua zu 
"ö geworden, was, durch kein analogen gestützt, durch das -f , -t an stelle 
von urspr. -ia noch unwahrscheinlicher wird. Im nordischen und deutschen 
aber sei iia zu a geworden und haben sich die aus iT-st. entstandenen 
Wörter auf -üti mit denen auf -ön in der weise verschmolzen, dass jene 
die obliquen casus des sg. und den nom. acc. pl., diese den nom. sg. und 
die obliquen casus des plurals hergaben. Also an. tungu, ahd. gtmgün 
seien Tom ü-st., aber nom. tunga, ahd. eunga nach analogie der ^^st. 
wie an. kona, ahd. quma &= yvyij gebildet. Hierbei bleiben die wesent- 
lichsten punkte unaufgeklärt. 1. Wie konnte urspr. ua in diesen sprachen 
zu ü, im got. zu ö werden, während doch urspr. ia gemeingerman. zu f 
geworden ist? 2. Wie konnten die stamme auf -ün und -ön sich so ver- 
mischen, wenn, wie M. behauptet, beide in keinem einzigen casus laut- 
gesetzlich gleich geworden sind? 8. Wie kommt es, dass gerade in den 
casus, welche bei beiden classen lautgesetzlich -ü hatten (nom. sg. skr. 
-US, *-i2> instr. pl. skr. AirbfUs, gen. skr. -ünäm, dessen n Möller fQr die 
german. flexion in rechnung zieht), abgesehen vom d. pl. an. ags. ttmgum 
(ahd. ntnfföm) keine germ. spräche ü hat, während die schwachen f-st 
gemeingermanisch in den entsprechenden casus f haben? Endlich ist 
nicht wahrscheinlich, dass die wenigen ü-st auf die grosse masse der 
(f- und -ön-st, einen so tief greifenden einfluss geübt haben. 
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5. Altbaktrische nomlnatlTe des Singulars auf -u. 

Oben ist gesagt, dase sich die dem griech. -/d ent- 
sprechenden nom. auf -fl im arischen nicht nachweisen lassen. 
Aus dem altbaktrischen aber werden einige nicht neutrale 
nominative auf -u angeführt. Ihre zahl hat sich von Spiegel 
gramm. 138 bis auf Geldner stud. z. Avesta 142 f. und Bar- 
tholomae ar. forsch. I, 36 stätig vermehrt. Ich darf also diesen 
abschnitt nicht schliessen ohne sie zu berücksichtigen. Um 
meine meinung gleich herauszusagen, kann ich keinen dieser 
angeblichen nominative für gesichert halten. 

Formell möglich wäre ein «-loser nom. überhaupt nur bei 
femininen. Ich prüfe also zunächst die für fem. gehaltenen. 
Yd. 7,41 : nmanahE nmäno-paiHm bc^shojsyaf nüemem siaarem 
arejö. vfsö vlspaiifm ha^shaeyHt madhetnem staorem arejö. ßfoH- 
t4ush saiitupaüim haEshagyat aghrim staorem are^. doM^iush 
daiihupaitlm baSshagt^af vOshem ccUhru-t/ukhtem arejö. .42 paf 
pacirfm nmänahS nmanö-paüfm nairikäm ha^shazyat Tcafhwa- 
daünu arejö. visö tiispaUim nairikäm baSshagyaf gatHhda^nu 
arejö. ea^iush gaütupaittm nairikäm baSshcufyaf aspchdaSntf 
ar^jö. daiih^h daiiht^>aüim nairikäm boBshcusyat usJUra-daSnu 
arejö. Den herm eines hauses heile er um ein kleines zug- 
thier als lohn. Den herm eines dorfes heile er um ein 
mittleres zugthier als lohn. Den herm einer genossenschaft 
heile er um ein grosses zugthier als lohn. Den herm eines 
gaues heile er um einen vierbespannten wagen als lohn. 
42 Wenn er zuerst die frau eines hauses heilt, so ist eine 
eselin sein lohn. Wenn er die frau des herm eines dorfes 
heilt, so ist eine kuh sein lohn. Wenn er die frau des herm 
einer genossenschaft heilt, so ist eine stute sein lohn. Wenn 
er die frau des herm eines gaues heilt, so ist eine kamel- 
stute sein lohn. Hier hält Bartholomae die vier composita 
auf -daSnu für nom. sg. f. Ich habe absichtlich nach der ihm 
günstigeren Spiegeischen auffassung übersetzt, welche in v. 42 
arejö für einen nom. hält und das yaf des ersten satzes in 
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jedem folgenden ergänzt. Nöthig ist beides nicht, denn in 
y. 41 ist arqjö und der betrag des lohnes überall acc, wie 
unzweidentig das letzte vOshem (var. vdkhshem) arejö lehrt, zu 
welchem der nom. väkhshö Yt. 1 3, 52 belegt ist. So lässt sich 
auch in y. 42 übersetzen: wenn er zuerst die frau eines hauses 
hält, (heile er sie) um eine eselstute als lohn. Die frau des 
herrn eines dorfes heile er um eine kuh als lohn usw. In 
keinem yon beiden fällen können aber kathtoa-da^u usw. nom. 
sg. fem. sein. Es sind yielmehr adjectivische composita im 
nom. acc. neutr. kcUhwa-da^u arejö ist ein lohn, der in einer 
eselin besteht. Femer soll päsnu Yd. 7, 5(y. 9, 31 nach Spiegel, 
Justi und Bartholomae nom. sg. f. sein. Das männliche ge- 
schlecht Yon skr. pamgür und abulg. p^siihü ist dem yon yorn 
herein nicht günstig. Roth (ZDMG. XXY, 17) fasst päsnu an 
der ersten stelle als instr. yaf a^sha päsnu raSikwaf bis er (der 
todte) mit dem staube sich yerbindet (Spiegel: bis dass jener 
staub sich mischt). An der zweiten stelle yaf hB tamish hishhvi 
highnvi (yar. hishhvi) päsnu bavaf ist zunächst zweifelhaft, ob 
highnvi, wie Spiegel comm. Yd. 9, 125 für möglich hält, yon 
hie benetzen oder, wie Spiegel übers, und Justi annehmen, 
yon hie trocken sein stammt. Im ersteren falle kann päsnu 
allerdings nur fem. sein, in beiden aber instr. 'bis sein körper 
trocken, durch den feucht gewordenen staub ist' (der staub 
hat die feuchtigkeit yom körper an sich gezogen), oder 'bis 
sein körper trocken, durch den staub (mit welchem er nach 
früherer anweisung abgerieben wurde) trocken ist'. Spiegel 
übers.: 'bis sein körper trocken, bis der staub trocken ist', 
conmi.: 'bis dass sein körper trocken, der staub feucht ist'. 
Also auch der nom. päsnu steht nicht fest. 

Nun zu den yon Bartholomae aufgeführten männlichen 
nominatiyen auf u. qa^tü Y. 33, 3 wird durch das parallele 
airyamna als instr. erwiesen, wie auch Geldner stud. 143 an- 
erkennt, aperenayu ähmi nötf pcrenayuy ySsd bavani pere- 
noyu usw. Yt. 19, 43 (ich bin nicht yoUaltrig, nicht ausge- 
wachsen; wenn ich yollaltrig sein werde usw.) enthält auch 
keinen nom. sg. m., sondern entweder einen instr. sg. ntr. 
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(vgl y^sfi asli ashaJchrcUhuHi Yd. 13, 39 wenn er bei gesundem 
yerstande ist, Spiegel oomm. I, s. 311, Hübsclimann oasusl. 257) 
oder einen nom. sg. ntr., indem qperenOfß^ als determinatives, 
nicht possessives compositum aufzufassen ist: 4ch bin nicht 
ein volles alter', vgl. ei yoQ ofifjXiiäf] ye ywolixe^a r^ im 
SviKfi N 485, ofif]JUxlfi di fioi iaai % 209 u. dergl. (oben s. 24). 
Das häufige framrä, allerdings an allen stellen seines Vor- 
kommens auf das im nom. sg. stehende subject bezüglich, aber 
sein object im acc. bei sich führend (z. b. Yd. 8, 19 (Uhrava . • . 
vardhraghnlsh vacö framrü ein priester die siegreichen werte 
sprechend), deutet Spiegel oomm. I 81. 430 mit recht als ein 
gerundium, d. h. instr. eines nomen actionis, nicht als den 
nom. eines nomen agentis. 

Endlich g&th& aha, später ahu, welches auch Roth(ZDMO. 
XXY, 17; XXXYIII, 437) f&r einen «-losen nom. hält, erscheint 
ohne sh nur in Verbindung mit rahish, hat aber ausser dieser 
Verbindung das sh ebenso gut wie alle übrigen masc. u-stämme : 
anhush. Roth meint an erster stelle, der nom. habe im 
gftthädialekte ahü, im jüngeren aAhush gelautet ; wo ahu später 
erscheine, sei die gäthäform eingedrungen. Allein anhush 
findet sich auch m der gftthä ahunavaiti Y. 28, 11 Geld. (12 W.), 
und bei anderen u-stämmen zeigt der gäthädialekt die selbe 
nominativbildung wie die spätere spräche, vgl. husseiUush Y.43,3. 
46, 5. 49, 5; namentlich fehlt dem auf ahü stäts folgenden 
ratush das sh niemals. Oeldner (stud. z. Avesta 142 f.) hält ahü 
und aühush für zwei verschiedene worte, ersteres sei praep. 
a -f WZ. sa, letzteres dsu-s leben; ebenso Bartholomae ar. f. 
III, 45. Der «A-lose nom. ahü ist dadurch aber nicht im ge- 
ringsten gerechtfertigt, da im skr. bekanntlich kein einziger 
zusammengesetzter nominalstamm, dessen zweites glied eine 
auf -0 auslautende wurzel ist, den nom. ohne s bildet (s. Lan- 
man p. 405 f.). Auf europäischem boden erscheint das wort 
in lat. erus aus "^esus, fem. esa mit s in zwei Leidener glos- 
saren (O. Loewe acta soc. philol. Lips. II, 473 = glossae nomi- 
num 191), wie schon Sonne (z. ethnologischen Stellung der 
Griechen, progr.Wismar 1869), dannBrugmann (ztschr.XXin, 95) 
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gesehen haben. Ob auch der gallische kriegsgott Estis (Becker, 
beitr. z. vgl. sprf. III, 341) mit Sonne hierher zu stellen sei, 
bleibt wegen der länge seines e zweifelhaft. Der im latei- 
nischen vollzogene übertritt in die zweite declination setzt 
kürze des o voraus wie bei mergtis = skr. madgü^, denstds = 
daavQj tarrns dürr Fest. p. 355 M., Serv. z. Verg. Aen. XII, 298 
= got. pcbursus, skr. ifsM^ lechzend. Da ahü (nach der tra- 
dition der herr, nach Barth, der führer) nur in Verbindung 
mit stats folgendem ratush (nach der trad. gleichbedeutend mit 
ahü horr, nach Koth der herrscher, nach Barth, beschützer) steht, 
wird seine erklärung eben aus dieser Verbindung zu entnehmen 
sein. Yariantenlos ist ahn ratashca überliefert Yt. 13, 91 yahmi 
paiH vlspem mäihrem ashem sravö vlsruyata dhu ratushca 
gaSthanäm staota (ishahs in welchem das ganze manthra, das 
rechte wort verkündet ward, der herr und meister der weiten, 
der lobpreiser des rechten glaubens. Dies ahu raiushca lässt 
sich auffassen wie ved. mürd vdrunag ca RV. VIII, 25, 2, Mitras 
und Yarunas, ahu ist dann nom. du., ein dvandva ekagisha, 
welchem das in ihm mitbegriffene aber lautlich nicht ausge- 
drückte zweite glied noch einmal als singular durch ca an- 
gefügt ist. Diese für uns nicht übersetzbare construction ist 
indogermanisch. J. Wackernagel (ztschr. XXIII, 308) hat sie in 
^lawe TevKQOv t8 M 335 (Aias und Teukros) erkannt, in der 
anmerkung dazu habe ich die entsprechenden germanischen 
und slawischen Wendungen angeführt. Auch das litauische 
hat sie, z. b. ßtdu sü sdvo pacmte labal graiei suftnkcUa Schleicher, 
leseb. 162, 2, du und dein f rauchen ihr vertragt euch sehr 
gut; mehr dergl. bei Leskien-Brugmann lit. volksl. 319. Kel- 
tische analoga haben Stokes und Ebel beitr. 11, 395; lY, 357 f. 
zusammengestellt (s. Zimmer, anz. f. deutsches alterth. Y, 308). 
Gleichbedeutend mit ahu ratushca ist anhushca ratushca Yisp. 
16, 3 (in der ältesten hs. K 7 a), Yd. 2, 43. Durch Ver- 
mischung beider constructionen kann aiihuca ratushca ent- 
standen sein, welches an beiden stellen als handschriftliche 
Variante erscheint, ähnlich wie payümca thworeshtOra, welches 
Y. 42, 2 einige der besten handschriften haben, eine ver- 
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mischung des alten dualischen dvandva päffü ihworeshtära 
Y. 57, 2 (Schützer und sohöpfer) und der nicht belegten singular- 
verbindung payumca thwöresMOremca ist. Endlich kann auch 
da, wo cmhush und ratush nicht in so enger yerbindung stan- 
den, nur auf einander folgten, anhush durch den dual ahä er- 
setzt worden sein: yaihä ahü vairyö alha rcUush ashap^f haca 
Y. 27, 13 wie er der uns erwünschte herr ist so auch in Wahr- 
heit unser geistlicher führer (Roth ZDHG. XXXYIII, 438) ; 
wie er der beste geistliche ftlhrer ist, so auch der beste patron, 
von rechts wegen (Barth, ar. f, III, 49) ; nöif aSva ahü vistö 
naSda rahtsh ashafclf haca Y. 29, 6 es ist gar kein reich noch 
herr (für dich) vorhanden von rechts wegen (Roth); es giebt 
keinen führer noch patron von rechts wegen (Barth, ar. f. 
ni, 16). Das kann natürlich erst geschehen sein, als die 
grammatische geltung von ahü vergessen war. 

Yielleicht bietet sich aber noch eine andere möglichkeit 
ahu zu erklären. Hinsichtlich des äusseren sandhi steht das 
altbaktrische so ziemlich auf der stufe des pftli und piHkrit, 
der wortauslaut ist unabhängig vom folgenden anlaute gemacht. 
Arisch -as, -is, -us — weshalb ich nicht ar. -ish, -i*8Ä setze, 
wie jetzt aufkommt, kann ich hier nicht begründen — er- 
scheinen vor jedem folgenden laute als resp. -^f "ish, -tish. 
Aber aus Verbindungen mit enklitischen werten wie kase-thtoäm, 
yas-ca, nemase-U geht hervor, dass vor stummem anlaute des 
folgenden wertes ü einst ebensowenig stand wie im skr. Für 
ar. -08 gelangte die durch tönenden anlaut bedingte gestalt 
zur alleinherschaft, dagegen für ar. -is, -us die durch stummen 
anlaut bedingte. Wie mit kckse^ihwäm das arische sandhigesetz 
in das sonderleben des altbaktrischen hineinragt, so wäre nicht 
unmöglich, dass sich auch spuren der gestalt gerettet hätten, 
welche -ish, -ush vor tönenden lauten einst zukam. Im skr. 
ist 'US vor anl. r zu -a geworden, ahü rcUushca könnte also 
die alte lautgesetzliche Umgestaltung von ar. dsus bewahrt 
haben, durch den formelhaft engen anschluss an das folgende 
ratushca geschützt. Später, als -i4s& zur allgemeinen auslauts- 
form erhoben war, fählte man nicht mehr in dem anlaute 
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des unmittelbar folgenden ratush, sondern überhaupt nur in 
dem folgen von rcUtish den grund für den sA-losen nom., 
setzte diesen also auch da wo rcUush gar nicht unmittelbar 
folgte. Selbstverständlich stelle ich dies nur als moglichkeit 
hin. Handelt es sich hier doch nur um den nachweis, dass 
von sämmtlichen bisher für nom. sg. m. f. ausgegebenen formen 
höchstens dhü ein solcher ist, und dass selbst dies, falls es 
nom. sg. ist, nur lautgesetzlich sein s verloren hat. Und diesen 
nachweis hoffe ich geführt zu haben. 



Sehmidt, plnralbildangen etc. 6 
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m. 
Zweite pluralbildung. 

Der nom. acc. pl. ntr. unterscheidet sich vom nom. acc. sg« 
nur durch dohnung und qualitative Veränderung des letzten 
vocals. Bei Substantiven ist seine endung die selbe wie die 
des nom. sg. der auf den gleichen consonanten auslautenden 
femininen stamme. Dieser bildung folgten in der Ursprache 
wohl alle consonantischen stamme, so weit sie überhaupt einen 
nom. acc. pl. bildeten, sicher die auf -m«n, -s, -nt, -r, welche 
die grosse mehrzahl aller consonantischen neutra umfassen. 

1. n- Stämme. 

Yedisch finden sich plurale auf -a fast nur von stammen 
auf -man, ndma usw., belegt sind solche formen von 7 stammen 
im ganzen 27 mal (Lanman p. 539 f.). Gleich endende plurale 
neben stammen auf -an oder -van kommen im BY. nur zwei 
vor firshä, dhä, im AV. ausserdem parva. Die beiden letzten 
gehören aber wahrscheinlich gar nicht zu den stammen dhan-, 
pdrvan, sondern zu dhar, *parvar = TCBiqaq^ wie sich unten 
bei der behandlung der r-stamme ergeben wird. Diese that- 
sache, dass fast nur stamme auf -man den plural auf -a bilden, 
empfängt die richtige beleuchtung durch die andere, dass von 
adjectivischen n-stämmen vedisch fast nur die auf -man den 
nom. sg. fem. auf -a bilden, diese aber im KY. nie, später 
fast nie anders: sdAdkshma usw. (Lanman p. 528, Pän. lY, 1, 11) 
in Übereinstimmung mit dem altbaktrischen (nom. pl. strlna- 
fnanö\ altpersischen {yutiya-nama dähyaash Bh. III, 23) und 
griechischen (i^ fiye/xciv, TxoXvTtQay^ioyv usw.), während die auf 
-va/n und -an das suffix -T haben, pivarl usw. (Lanman 527), 
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dchidrödhfa usw. (Lanman 528, wo smdd-üdhnts KY. I, 73, 6 
hinzu zu fugen ist) wie 7tUiQa, S-egänaiva, rigeiva usw. Also 
diejenigen neutralen n-stämme, welche, wenn sie am Schlüsse 
von Zusammensetzungen dreigeschlechtig werden, den nom. sg. 
fem. auf -ö bilden, haben auch den nom. acc. pl. ntr. auf -ä. 
Das stimmt zu der bisher festgestellten gleichheit des nom. 
acc. pl. ntr. und des nom. sg. fem. bei den (h, ir, u-stämmen. 
Als weiteres moment kommt hinzu, dass der nom. acc. sin- 
gularis neutraler mon-stämme im KY. mehrfach auf -a statt 
auf -a endet, Jcdrma, jänima, bMmä, vyamä, svddma, dhdma, 
kshdma (Delbrück ztschr. XXII, 272, Bechtel anz. f. dtsches 
altert. 1877, 227 f., Lanman p. 531). Lanman bringt elf belege, 
Yon diesen stehen neun an versstellen, welche das lange A als 
metrische dehnung zu betrachten erlauben, zwei an solchen, 
welche dies verbieten: hhünia I, 61, 14 in fünfter, 173, 6 in 
elfter silbe eines trishtubhpäda. Yon stammen auf -van findet 
sich so nur dhdnva land YI, 1 2, 5 in zehnter silbe eines trishtubh, 
d. h. vielleicht nur metrisch gedehnt, vielleicht auch gar nicht 
von dem n-stamme dhdnvan gebildet (s. u. r-stämme). Also 
die formen auf -ma fungieren wie die auf -a, -f, -ü (s. 21 f., 
45, 52 f.) sowohl singularisch als pluralisch und sind identisch 
mit den zugehörigen nom. sg. fem., d. h. auch sie sind ur- 
sprünglich feminine singularische coUectiva. 

Yon den langvocaligen n. a. sg. der substantiva sind 
die langvocaligen n. a. sg. der adjectiva streng zu scheiden 
(vgl. s. 50 f.). Keiner der letzteren kommt von einem stamme 
auf -man. Nur einer hat überhaupt ein stammbildungssuffix 
vfsha vänam RY. IX, 64, 2 (so auch der pada). Mit diesem 
hat es aber eine ganz eigene bewandtniss. Die selbe form 
erscheint nämlich auch da, wo ein fem. zu erwarten wäre, 
wenn wir mit den Wörterbüchern vfshan- als adj. betrach- 
ten: vfsha kdgd hiraiiyäyl YIII, 33, 11, vfslia väk X, 115, 8, 
vfshafiam tvdcam 1, 129, 3, vfshai^ dydvüprthivt ridvarl X,66,6. 
Einer fomininbildung vrshnl standen irgendwelche formelle 
Schwierigkeiten nicht im wege, wie hatdvrshyls lY, 1 7, 3 zeigt. 
In der bedeutung des wertes ist also der grund zu suchen, 

6* 
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welcher diese merkwürdigkeit, ein adjeotivum einer endung, 
wie es nach Lanman (p. 628, 530 f.) aussieht, auf indischem 
boden herrorgebracht hat. Mit einem werte: vfsha ist über- 
haupt kein dreigeschlechtiges adjectiy sondern ein masculines 
substantiy ^ann, stier'. Als Inbegriff der m&nnlichen kraft 
trat es appositioneil auch zu werten eines anderen gramma- 
tischen geschlechtes ohne dabei sein eigenes geschlecht, welches 
von seinem begriffe xmtrennbar war, aufzugeben. Das appo- 
sitionelle verhaltniss gestaltete sich so eng, dass es dem 
attributiven nahe kam, aber doch nicht ganz gleich wurde, 
wie die bewahrte eingeschlechtigkeit zeigt. Analoga finden 
sich in den classischen sprachen: ^EitBi fiaXa Ttiaq &r* ovdag 
i 135 (hynm. Apoll. Del. 60), wo nXa(( nicht mit Brugmann (MU. 
II, 232 anm.) als adj. zu fassen ist; latn te premet nox fahur 
laeque Mattes Hör. carm. 1, 4, 16; lupUer ftdgur ftJmen (Preller 
r. m. I', 190). Hier sind Tclftq^ fabulae, fidgur noch völlig sub- 
stantiva. Dagegen das subst. ntr. vetus » ^og hat unter be- 
wahrung seiner ursprünglichen neutralen form und immobilit&t 
im sg. den schein eines adj. angenommen, wie schon Brugmann 
(ztschr. XXIY, 38) gesehen hat. ÄcherunHcus senex vdus de- 
crepUus ist eigentlich 'ein greis, ein jahr\ d. h. ein bejahrter 
greis, aber veteres ist vollkommen adjectivisch geworden. Ebenso 
ist das appositionell verwendete subst. über <« skr. Üdhar, 
ov&oQ (vgl. Ttiag ovdag) zum adjectivum über, uberior geworden. 
Oenau das selbe ist dem subst. m. vj^sha widerfahren. Orass- 
mann ist also vollkommen im rechte, wenn er es an drei 
der oben genannten stellen einfach durch 'stier' übersetzt: 
Vm, 3,11; IX, 64,2; X, 66,6i). 



>) Ans Piscbels mir unmittelbar vor dmcklegang dieser unter- 
suchnngen zugehenden ved. stnd. I trage ich hier noch einige Wendungen 
nach, welche ein subst. zu einem anderen eventuell geschlechtig yer- 
schiedenen in enger, ficist a^jectiyischer apposition enthalten. Ich gebe 
sie mit P's Übersetzungen; über das grammatische wesen dieser Verbin- 
dungen hat er sich nicht weiter ausgesprochen als im folgenden mitge- 
theilt ist. üpa prdJbhinnam üham drjam pro^dbhyah »Adam gfhibhyö ramm 
d hharämi TBr. I, 2, 1, 8 ich bringe den absud (sidam), den schmackhaften 
(rdsam), zu den h&usem, der fElr die geschöpfe als kraft und st&rke her- 
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Lanman führt zu vfsha vdnam einen anderen fall von in- 
congruenz an: götrdth harigriyam Yftlakh. 2, 10. Er ist ebenso 
zu erklären, nur insofern anders , als es ein compositum ist. 
Cbassmann (wtb. 1651) meint, götrdm sei als msc. behandelt. 
Weshalb nur hier? Auch Lanman (p. 377) hält harigriffam 
für m., welches gesetzt sei um eine so ungewöhnliche (un- 
familiar) form wie harigri zu vermeiden. Warum war sie denn 
ungewöhnlich? Wäre sie erforderlich gewesen, dann hätte 
ihrer bildung so wenig im wege gestanden wie den zahlreichen 
neutra auf -bhü zu m. auf -bhü-s, z. b. mayö^hii zu fnat/ö-bhä-s 
(Lanm. 407). harigriyam ist weder masc. noch neutr. sondern 
fem. subst wie (riyam. Wie auch Brugmann (ztschr. XXIY, 
34 ff.) gesehen hat, sind die adjectivischen sogenannten pos- 
sessiyen oder relativen oder mutierten composita aus deter- 
minativen substantivischen composita entstanden, indem sie die 
fUiigkeit des geschlechtswechsels erhielten. Eine spur ihrer 
ehemaligen Immobilität hat sich im griechischen bei denjenigen 
auf -og erhalten, welche auch in Verbindung mit femininen 
nicht -t] annehmen. ^ododmrvXoq ^cJg ist ursprünglich die 
appositioneile Verbindung des subst. m. ^ododmTvlog 'rosen- 
finger\ welches seine masculine form behielt, mit dem fem. 
Tiiig. Auch der andere fall, femininum in ursprünglicher form 
als apposition zu einem masculinum findet sich: nom. onao- 
TQlaLva als benennung des Poseidon Find. Ol. YUI, 48 B.*, 
Nem. IV, 86, ogaoTQlaivav &e6v masc. Pyth. 11, 12, voc. xpvao- 
TQlaiva Hoaudoy Arion 2 B.* o golddreizack Poseidon; lupüer 
Juventus = lupiter juvenis (Preller r. m. I •, 207. 260). Um 
weitere erörterungen zu vermeiden beschränke ich mich auf 

Torgebracht worden ist. ^sädam-rdsam ist dasselbe was räsanat pdyaf^ 
BV. y, 44, 18, ausserdem ein znsatz von yäva* (s. 72 f.). 'fdcydm cmtdr 
Ojdu [BY. X, 61, 1] bedeutet ,in dem gewaltigen kämpfe' ; Qocoyam — 
ajdu ist zu erklären wie oben sAdam — räsam' (s. 76). Zweideutig ist 
%9>ta piijaaa BV. 11, 84, 18 *durcli das stattliche ross* (s. 87), da unter der 
Toraussetzung, dass P. den inhalt des ganzen verses richtig erfasst habe, 
immer noch nicht fest steht, welches von beiden das hauptwort ist, d. h. ob 
als nom. dtycm (adj.) p^jas oder dtya$ (subst. m.) p4ja8 (subst. ntr. appos.) 
zu denken sei. Sachlich können 'rennender glänz* und 'der renner, welcher 
glänz ist* das selbe bezeichnen. Nur das zweite würde hier zu nennen sein. 
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diese beispiele ^). Noch ein griechisches analogen, ein neatrum 
in apposition zu einem masculinum , wird der am Schlüsse 
dieser Untersuchungen stehende abschnitt über die benennungen 
des auges bringen. Wie das subst. fem. OQaoTQlaivop appo- 
sition zu dem masc. d-eov ist, genau so ist das subst. fem. aoc. 
ha/riQriyam 'goldpracht' apposition zu dem ntr. götrdtn kuh- 
stall, der Übergang vom determinativen zum possessiven com- 
positum, virelches *hari^ lauten würde, ist noch nicht voll- 
zogen. Es findet sich sogar eine noch losere construction, der 
keim, aus welchem sich die determinativen und weiter die 
relativen composita entwickelt haben: gambhlrdya rdkskasE 
hBtim asya drSghOya cid vdcasa dnavaya RV. VI, 62, 9 schleu- 
dere die lanze auf das in der tiefe verborgene gespenst, auf 
jeden trügerisch redenden genossen des Anu- Stammes (über 
dnu-, Anavon s. Zimmer altind. leben 125). Qrassmann übersetzt 
die vier letzten werte: 'auf jede trügerische menschliche rede', 
indem er im wtb. Anavor an dieser einzigen stelle die bedeu- 
tung 'von menschen ausgegangen, menschlich' giebt, welche 
es nirgendwo sonst hat. BB. u. d. w. dröghavacas suchen in 
dr6ghaya vdcasa das compositum dröghavacas^ (vgl. dröghavdc-) 
'mit tmesis', dem sinne nach richtig. Nur ist nicht die un- 
begreifliche auflösung eines compositums in zwei flectierte 
werte anzunehmen, sondern noch nicht vollzogene composition: 
auf die trügerische rede den Anava =^ auf den trügerisch reden- 
den Anava. Genau entsprechendes ist im litauischen und rus- 
sischen bis auf die gegenwart erhalten. Müsu hrol^czei plaukai 
hrws&ti petUineliüs nuszveishU (Schleicher leseb. 34) unsere 
brüderchen, krause bare, putzt die sporen! Schleicher be- 
merkt dazu, der nom. phukai hrujsüii sei ihm unklar. Der 
sinn ist zweifellos: ihr krausharigen brüderchen, putzt die 
sporen! Es stehen also auch hier noch substantivum und ad- 
jectivum, jedes für sich flectiert, in der selben function, welche 
sonst das relative compositum erfiillt. Häufig ist dergleichen 
im russischen : turU zohtyje roga ein stier, goldene hdmer ^=a 

^) Aus solchen appositionellen feminina hat sich die sp&tere mascu- 
line form der composita auf nom. sg, -fjg entwickelt 
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ein goldhömiger Btier; das subst. und adj., welche zusammen 
einem relativen compositum gleich kommen, stehen immer im 
nom., auch wenn das zugehörige subst. in einem anderen casus 
steht: ohertyvoKsja gnidymü turomU zohtyje roga^ s. Buslajev 
istor. gramm. russk. jaz. 11' § 240, 3. Dass auch diese con- 
struction uralt ist, lehrt ihre Wiederkehr in Indien : ^hö ^fvah 
(vStÖ rüpam hrtva Ait. Br. 6, 35 dieser die gestalt eines weissen 
rosses annehmend, a^gvcify QvEtö fungiert hier wie ein mit rüpofk 
in gleichem casus und genus stehendes zusammengesetztes 
adj. (vgl. afvam rüpam hftva Nir. Xu, 10). Ähnlich okM rüpdm 
hrtvd TBr. 1, 1, 3, 3 (s. BR. unter rüpa, Aufrecht Ait. Br. s. 430, 
welche die construction unerklärt lassen). 

Wieder eine andere bewandtniss hat es mit dem in Lan- 
maus Yortrefflicher abhandlung überhaupt nicht erwähnten n. a. 
neutr. der adjectivischen composita auf -Jum, Er ist formell 
dem nom. maso. gleich, väcah ... \ gdm ydi stötfbhya apdyS 
bhdvCUi dyumdd amTvacätanam rakshöhd RV. VII, 8, 6; amp- 
trahd vrtrahd dasyühdntamam jyStir jajüS asurahd sapat- 
nahd X, 170, 2. Stad bhratfvyaha satna Ait. Br. 4, 2 (von 
Aufrecht s. 428 als nichtbeachtung des geschlechtes gefasst). 
Aus Ludwig comm. IV s. 81 (zu IV, 40, 5) entnehme ich die 
folgenden: ydjur brdhnta rakshöhd Qat. Br. IV, 1, 1,20; 
dirghajihvH va idam rakshö yajfiaha yajMn avcUihcUy acarat 
Paßcav. Br. XIII, 6, 9, Dirghajihvl, dies opfervemichtende 
gespenst, beleckte fortwährend die opfer. Sämmtliche stellen 
zeigen die neutralen formen auf -ha in nominativischer Ver- 
wendung. Mit Ludwig das a aus einem selbst nicht zu recht- 
fertigenden äs herzuleiten verbieten die lautgesetze. Unsere 
erklärung der singulare von Substantiven wie kärma ist auf sie 
nicht anwendbar. Denn bei adjeotiven ist an singularischen 
gebrauch des nom. acc. pl. überhaupt nicht zu denken (s. 50), 
ausserdem kommen neutra pl. auf -hci oder -hani weder im 
RV. noch in den übrigen veden vor (Grassmann wtb., Lanman 
p. 481). Mit neutralem geschlechte ist nur noch der instr. 
einmal belegt dasyughnd mdnasa RV. IV,16, 10. AUer Wahr- 
scheinlichkeit nach sind die n. a. sg. auf -ha erst sehr viel 
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später entstanden als die nominatiye der moti-stänime. Die 
composita auf -hon eigneten sich ihrer bedeutang nach Ton 
hause aus nur zu attributen lebender wesen, waren also einst 
auf die beiden natürlichen geschlechter beschränkt, deren 
zweites sie durch anhängung von -f bildeten: parOvataght^m 
VI, 61, 2, vrtraghnt 7, sapatmghnt X, 159, 1. Erst mit dem 
fortschreiten der abstraction gelangte man zu yorstellungen 
wie ^ein rakshas- schlagendes wort', ^ein feinde schlagendes 
licht'. Für deren streng grammatische yerkörperung gab es 
aber in dem gleichzeitigen Sprachschätze keinen anhält. Denn 
die ursprünglich adjectivischen n-stämme und die durch Zu- 
sammensetzung aus n- Substantiven entstandenen adjectiva 
waren begrifflich ebenso wie die zusaounensetzungen mit -hm 
auf die beiden natürlichen geschlechter beschränkt Nach 
Lanmans Sammlungen kommen sie in den specifisch neutralen 
casus vedisch gar nicht und in den den masculinen gleichen casus 
mit neutralen Substantiven verbunden nur zweimal vor: svojafi- 
mana fishasa VII, i, 12, vydman pdrushi VII, 60, 2. Von den 
substantivischen n-stämmen aber hatten die auf -an (nicht 
"fnan) überhaupt keinen gleichstämmigen n. a. sg. (s. Lanm. 530), 
ebenso wenig die auf -van, denn die wenigen vedischen n. a. sg. 
auf -va : dhdnva bogen, dhdnva land, vivdsva BV., parva, snäva 
AV. werden durch abaktr. ihanvare, neiqaq^ abaktr. anavare, ahd. 
snuar u. dergl. als unursprünglich erwiesen (s. u.). Die einzigen 
neutralen n-stämme, welche einen zugehörigen n. a. sg. bildeten, 
waren die substantiva auf -man. Sie waren aber als abstracta 
oder nomina actionis von den nomina agentis auf -hon be- 
grifflich geschieden, eigneten sich daher nicht sonderlich zu 
Vorbildern für die neu zu schaffenden neutra der letzteren. 
Unter diesen Verhältnissen begreift es sich, dass die auf -hon 
ihre masculine form, welche ja in allen übrigen casus unver- 
ändert für das neutrum zu gebrauchen war, auch im nom. 
neutr. beibehielten. Dass sie dies wirklich gethan haben, lehrt 
ein blick auf andere werte, welche unter gleichen begrifflichen 
und formalen bedingungen stehen. Die mehrgeschlechtigen 
wurzelhaften O-stämme sind gleichfalls nom. agent, ihrer natur 
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nach auf die beiden natürlichen gesohleohter beschrankt. Auch 
ihnen fehlt ein Vorbild um einen eigenen nom. acc. sg. ntr. 
herzustellen, da es keine snbst. neutra auf -a giebt. Auch 
sie gebrauchen daher, als ihnen dieser casus nöthig wird, an 
seiner stelle den nom. sg. m., vdcaJjk gaUisäh usw. (Lanman 445), 
tan nakshatram hhüridä astu mdhyam TBr. III, 1, 1, 10, auch 
in accusativischer function sthds BY. 11, 27, 4. X, 88, 4. Die 
composita auf pOd wie cdtushpad vierfüssig, fem. cdtushpadl 
waren ursprünglich nur auf lebende wesen anwendbar, be- 
sassen also auch nur die beiden natürlichen geschlechter. Als 
ein neutrum erforderlich wurde, trat zunächst der nom. m« für 
das selbe ein, welcher unverändert auch als acc. sg. fungierte : 
dvipdt, caiushpdt das zweifüssige, vierfüssige, d. h. die gesammt- 
heit der zweifüsser, vierfüsser als nom. sg. ntr. AV. XIX,31,4, 
als acc. sg. ntr. RV. IV, 51, 5; X, 27, 10; AV. VI, 107, 1—4; 
Vm, 8, 14; XIX, 34, 1 ; tripdt nom. ntr. AV. ES, 10, 19 ^). Später 
wurde eine eigene neutrale form geschaffen: dvipdt, cdtmhjHxt 
RV. I, 49, 3. 94, 5, 124, 1 ; X, 97, 20. 

Kehren wir nun zu den substantivischen n-stämmen zu- 
rück um deren vedische pluralbildung ndma usw. durch die 
übrigen sprachen zu verfolgen. 

Im altbaktrischen, wo sie lautgesetzlich mit dem nom. acc. 
sg. auf arisch -ma zusammengefallen ist, findet sie sich selten 
und wie im indischen nur von man^stämmen (nicht von at^, 
van-): iaosca mS näma gbayctSsha Yt 15, 49. 50. 51. 52 diese 
meine (v. 43—48 aufgezählten) namen mögest du anrufen, 
mS däma Vd. 19,6, mana däma 19, 8 meine geschöpfe, caffö 
(i€tE moBsma anhen Vd. 8, 1 2 wie sollen diese urine sein (von 
kleinvieh oder zugthieren, von männem oder weibem), urva- 
rcmäm fjüspanäm tctolchma Yk 12, 17 aller pflanzen samen (kann 
auch sg. sein). Vor angeschmolzener enclitica blieb die alte 
länge: haresma-ca Yt 12,3. Dergleichen formen finden sich 

^) Ähnlich haben im lateinischen consonantische neutra das nomi- 
naiiy-8 der masculina erhalten , z. b. crocodUum habet Nüus, quadrupes 
mcUum et terra pcuiter ac flumitte infestum Plin. h. n. VIII, 25, 87, worüber 
man Bmgmann ztschr. XXIV, 42 sehe. 
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je einmal in einer gSthE und in dem der gSthiechen echreib- 
weise folgenden Tasna haptaäbaiti auch in Verbindung mit 
singularischen accusativen, wo sie schwerlich pluralische gel- 
tung haben : Tc6 hvOpao qafnemcä daf ßoSmOcä Y. 44, 5 welcher 
künstler hat schlaf und wachen geschaffen; fra^shyOmaM 
ramOca vostremca doBdyai Y. 35, 4 wir bitten annehmlichkeit 
und weide zu geben (als plur. ai höi vOsira rama dao Y. 47,3). 
Allerdings sind ' an beiden stellen plurale nicht unmöglich, 
ausserdem kann die Schreibweise der gäthüs, welche auslauten- 
des a verlängert, sich auch auf das durch ca gedeckte a er- 
streckt haben. Einen positiven beweis dafür, dass formen auf 
arisch -ma von man-stämmen auch in den iranischen spra<^hen 
singularisch gebraucht wurden, geben die gleich zu erörternden 
abaktr. stamanemy ramäm, caremao, apers. tauma (s. 94). Über 
die häufigen pluralbildungen wie datnän siehe den nächsten 
abschnitt (s. 98 f.). 

Ausserhalb der arischen sprachen finden sich langvocaligo 
nominative mit neutralem geschlechte nur im slawischen, stäts 
singularisch gebraucht und wiederum auf die stamme be- 
schränkt, welchen die indische grammatik den auslaut -man 
giebt. im^ weist auf älteres *im^ (Leskien decl. 63 f.), ent- 
spricht also dem vedischen pl. näma. Nur ist, wie die übrigen 
europäischen sprachen lehren, die qualität des vocals dem in 
den cas. obl. erscheinenden -men (loc. «new-e : ved. *nätnan, 
ztschr, XXVII, 307) angeglichen ^), denn ahd. namo, lit. semÜ, 
szelmü berechtigen zu dem Schlüsse, dass im^, aSmq, slSmq usw. 
einst den ausgang -^nön hatten (s. u.). imq verhält sich zu 
nömen wie ad'qv zu ingtien (ztschr. XXV, 155), v^rpf zu skr. 
syüma. 

Die übrigen sprachen haben die alte pluralbildung eben- 
falls einst besessen, sie aber durchweg singularisch und mit 
männlichem geschlechte verwendet. Dieser geschlechtswechsel 
ist auch im arischen zu finden. Im indischen liegen mehr- 
fach neben wurzelbetonten neutralen abstracta gleichbedeutende 

*) Vgl. TTot/iffi', noifiivog aus lit. pemU, pemieiM, ahd. -o, -fn> lat pEs, 
pedis aus ♦jpJ« (pompös Prise. I p. 26 H.), pedis u. a, ztschr. XXV, 13 ß. 
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oxy.tonierte masculina auf -man^): vdrima umfang, pl. vdrima 
AV. IV, 25, 2 und varimd n. sg. m. RV. I, 55, 1, acc. vortmd- 
fiom; svddma, svddma n. sg. süssigkeit und svadmdnwn, svOd- 
mdnas; vdrshman loo. höhe und varshtnä^m; ddmanS dat., 
ddnumas gen. von ddmar^ das geben und damdnam gäbe (BR. 
leiten erstere yon ida geben, letzteres von Zda abschneiden 
und übersetzen es 'zugetheiltes, antheil'); ddma ntr. seil und 
dOmd rdihasya dddrgE KT. YIII, 61, 6 (das sielenzeug des 
Wagens ist gesehen), dies damd, zu welchem andere casus auch 
später nicht belegt sind, gilt der indischen und heutigen gram- 
matik als fem., Ujjvaladatta comm. z. XJnSdis. IT, 144 bildet 
dazu du. däm^y pl. damü^. Abaktr. rashtem rastna ntr. geord- 
nete schlachtreihe Yt. 14, 43, aber acc. pl. rasmanö m. Yt.10, 
36.41. 14,62; arofia neben ^^Ofnonem acc. Yd. 13,30.37; 15,4. 
Skr. sihdma, lat. stamen n. neben arrj^KOv m.; diffia (d^xt], 
Taq>ogj avd&rjfia Sophokles bei Hesych) neben drj^tiv häufe; 
riQ^iOf lat, termen neben riq^iiovy lat. tennö^); xü^a neben 
Xeificiv; skr. syütna band neben vfii^v haut, sehne, ^F/u^v (Sonne 
ztschr. X, 364, BK. wtb.); mit anderem suff. inguen neben 
ad'qv. Im litauischen haben alle stamme auf -men den ur- 
sprünglichen neutralen nom. sg. durch den nom. pl. ersetzt 
und sind dadurch zu masculina geworden: stomü körperwuchs 
= skr. sihdma Standort, kraft (cmfjuctn', got. stöma, lat. stClAnen); 
j&smU = ^ctJ/ia; 80€lmü giebel = aiXfiay abulg. slSmq; semü 
(sg. ungebr., pl. sgmens) = lat. sSnien, abulg. sSmq; raumU 
muskelfleisch = lat. rümen Speiseröhre; ielmU s= germen usw. 
In tekmi f. quelle neben glbed. tehmene liegt vielleicht eine 
nach slawischer art ausgeglichene form -rnSn zu gründe; tek- 



^) In aushämäni EV. VUI, 49, 18 (in schOnem gesange): $dma kann 
der accentwechsel folge der Zusammensetzung sein (Garbe ztschr. XXni, 501) 
ohne mftnnliches geschlecbt anzuzeigen. 

*) 0. Weise (die griech. Wörter im latein 53) setzt termön- als stamm 
der cas. obl. an und folgert aus dessen kurzem o entlebnung des wertes 
aus dem griech. Leider wissen wir Ton den cas. obl. gar nichts, nur der 
nom. ist von Fest. p. 363 zweimal aus Enn. ann. 470. 471 V. belegt. Fest, 
erschliesst daraus einen acc. termonem, von dem nicht einmal die existenz 
fest steht, geschweige denn die quantität. 
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meni ist ans ^tehmen- weitergebildet, ygl. smdgenis : skr. mafjdH'. 
Der alte neutrale singulare nominatiy ist yielleioht in preuss. 
semen erhalten (lit. sänü würde preuss. *8eman entsprechen, 
ygL dadan, tvundan x» lit. vandS) ; allerdings wäre dann *8emm 
zu erwarten, doch ist auch in akerptua, melian »» lit. skirpgtus, 
tmÜcU der indog. reduoierte vocal durch e ausgedrückt, ygL 
noch kamenis ■= lit kdminas. Die germanischen sprachen 
stehen auf der selben stufe wie das litauische, alle alten neutra 
auf urspr. -m«fi sind masculina geworden, got Umma gehör 
B3 abaktr. araoma (skr. frSina4a~m); ahd. aamo — lat. sSmen, 
abulg. simf; an. Udmi, ags. ledtna, as. liamo «» l^t. Uknen; 
ags. sealma sponda, as. sdmo brett = aiXfiaj abulg. sUmq 
balken ; ags. nama, ahd. as. namo c= skr. näma, nur im gotischen 
hat dies wort das alte neutrale geschlecht bewahrt und des- 
halb den nom. namö, welcher nicht dem yed. näma, ahd. 
namo entsprechen kann, nach atsgö neu gebildet (s. u.). Zu dem 
got. dat. sUhnm (weiter kein cas. belegt) erschliesst man wohl 
mit recht ein masculines silitna stoff «= lat. sUXmen, skr. sthdMa, 
Keine westgermanische spräche hat noch neutra auf urspr. 
-m«fi. Yon «f»-stämmen hatten gleiches Schicksal ahd. anco, 
mhd. anke m. =» lat. tmguen ntr., an. hjarsi =» yed. plur. firshä. 
Überblickt man diese yorgänge in ihrer gesammtheit, nament- 
lich den consequenten geschlechtswechsel im germanischen 
und litauischen, so wird sehr wahrscheinlich, dass sie in der 
angegebenen weise zu erklären äind. 

Der mit dem geschlechtswechsel im indischen und litaui- 
schen überall, im griechischen wenigstens theilweis yerbundene 
accentwechsel spricht nicht dagegen. Wir haben ihn schon 
in russ. dS'h : dSlä^ lit. Sieras : eierai usw. (s. 41) fA^qa : f4f](f6g 
(s. 6), zdxa : taxvs u a. (?s. 48) gefunden und werden ihm auch 
bei den s- und r-stämmen begegnen, so dass zu schliessen ist, 
er sei ein wesentlicher factor dieser nicht durch anfügung eines 
sufSxes sondern durch innere yeränderung des Stammes yoU- 
zogenen pluralbildung und in den yedischcn pluralen, welche 
den accent des sg. haben (ndma : ndma), sei yielmehr eine 
ursprüngliche accentdifferenz yerwischt. Ausgleichungen ur- 
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sprünglich sehr wesentlicher accentunterschiede finden sich ja 
auch sonst. Es sei nur daran erinnert, dass ursprünglich die 
zusammengesetzten nomina verschieden betont waren, je nach- 
dem sie determinative oder relative function hatten, das beide 
functionen allein durch den accent ausgedrückt wurden und 
dennoch mehrere werte mit dem gleichen accente determinativ 
wie relativ gebraucht erscheinen (s. Qarbe ztschr. XXUI, 476). 
Die Unterscheidung des Singulars und des collectiven plurals 
durch den accent findet sich auch im semitischen. H. Deren- 
bourg (essai sur les formes de pluriels en arabe, joum. asiat. 
VI. s^rie, tome IX, 1867 p. 450 f.) hat gezeigt, dass die Ver- 
schiedenheit der vocalisation zwischen sing, und plur. fractus 
im arabischen wesentlich auf der verschiedenen betonung 
beider beruht. 

Dass diese alte pluralbildung ihre collective bedeutung so 
häufig abgestreift hat und völlig auf das niveau des neutralen 
Singulars zurückgesunken ist (xi^iifav = i^iQfici)^ erklärt sich 
aus dem wesen der substantiva auf -men. Sie sind ursprüng- 
lich meist abstracta, daher ist bei ihnen der begriffliche unter- 
schied von sg. und pl. oft geringer als bei anderen werten 
Im griechischen finden wir selbst den neuen auf a gebildeten 
plural derselben oft ganz gleichbedeutend dem sg. Für das 
Wettrennen zur totenfeier des Patroklos setzt Achilleus ein 
ivlov avov als ziel V 327, welches sowohl xi^fiaxa v. 333. 358 
als xiqiia v. 462. 466 genannt wird; dtifiara und oQ/xara gleich- 
bedeutend mit düi^af aq^ia sind häufig, s. Juhl de numeri 
pluralis usu Homerico, dissert Halis 1879 p. 20.21. 37^). Mehr 
als die hälfte der von Wrobel (quaestionum grammaticarum 
capita tria Berol. 1872 p. 29 f.) aus den tragikem gesammelten 
beispiele, in welchen ein pl. als apposition eines sg. steht, 
enthält nominative pl. von neutra auf -jua; es genügt einige 



^) Er meint, wenn es von dem ^Xo¥ avo¥ heisst: xal pvv tiqfji(n* 
i9fjx6 no&aQXtjg dtog U^Mevs ▼. 338, non solum terminus ipse, sed totam 
spatinm, per qnod cnrsns eqnoram se extendat necesse est, intellegendnm 
est. Und a^ficcra bezeichne den wagen, weil er aus mehreren theilen be- 
stehe. Wie kann dann derselbe auch %^a heissen? 
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hier zu nennen: avro^XSv / eKTCiof^Oy giXavQOVQyov rivog 
Tfixnjfiair' avdQog Soph. Phil. 35; Ttaig op ^l(pog vta tovv&v^ 

Or. 1052; ^iTtTtoXvrogy ayvov ütTd-icDg naidev^ara Hippel. 11; 
^EXivrpf viv aiveiv %^v zdqxp ftQoaqxxYfACtra Hec. 265 usw. Diese 
singularisch gebrauchten ziQficera usw. sind der inneren sprach- 
form nach genau das selbe wie die aus älterer zeit stammen- 
den singularisch gebrauchten ziqfxfov usw. 

Die alte pluralbildung des neutrnms veranlasste in den 
arischen sprachen noch einen anderen nur durch den mono- 
tonen vocalismus dieser sprachen ermöglichten metaplasmus. 
Das einzige weibliche n-substantiyum , welches das ved. skr. 
besitzt, nom. pl. ySsharhCis ist vom nom. sg. ySsha aus in die 
analogie der fem. a-stämme übergetreten: acc. yöshäm, pl. n. 
ySshas, du. pöshs RY. Ebenso ved. kshapd-bhis aus abaktr. 
nom. JsJishapa, acc. khshapanem, nachved. ^tnä aus Htnän- f. 
Den selben metaplasmus finden wir im abaktr. acc. pl. fem. 
räremäo ruhende Yt. 13, 40 neben dem acc. pl. fem. dareghö- 
-rärömanö lange ruhende Yt. 13, 29. Er begegnet aber auch 
bei neutren. Neben dem g&thischen acc. ntr. rämä ruhe Y. 47, 3. 
mmä-^a Y. haptanh. 35, 4 erscheint gleichfalls in den gäthfts 
der acc. sg. fem. ramäm 29, 10; 48, 11; 53,8; Barth olomae 
(ar. f. n, 173. UI, 60) erklärt ihn als acc. pl. ntr., als solcher 
hätte er aber in den gathäs *r(lm6fig zu lauten (s. u. s. 100). 
Dem ntr. skr. t6hma/iV' junger halm, abaktr. taohhman" keim, 
same entspricht das apers. collect, fem. tauma familie, gen. 
taumayä, zu skr. cdmum- ntr. ist der nom. pl. caremao feile 
Yt. 5, 129 nach der femininen a-declination gebildet. Diese 
thatsachen begreifen sich nur unter der Voraussetzung, dass 
neben den arischen nominativen rama, tauhna, carma andere 
gleichfalls singularisch verwendbare coUective rOma, tatJcma, 
carma gelegen haben, welche den Umschlag in die o-decli- 
nation vermittelten. Hätten letztere nur pluralische function 
gehabt, dann wäre der metaplasmus nicht möglich gewesen. 
Sie liefern also, wie oben gesagt, den beweis dafür, dass for- 
men auf arisch -ma von neutralen mon-stämmen auch in den 
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iranischen sprachen singalarisch gebraucht sind. Höchst wichtig 
ist, dass diese langvocalischen formen weibliches geschlecht 
haben. 

Oben (s. 83) sind wir zu dem Schlüsse gekommen, dass 
die nom. acc. pl. ntr. auf idg. -mf^n), ar. -mä ursprünglich 
feminine singularische oollectiva gewesen seien. Wo wir 
aber diesen formen in singularischer function mit anderem 
als neutralem geschlechte begegneten, hatten sie ausser 
ddmd sielenzeug (s. 91) und den zuletzt genannten abaktr. 
ramäm, caremOo, apers. tatwta vielmehr männliches ge- 
schlecht. Dieser Widerspruch ist zu lösen. 

An sich scheint nicht undenkbar, dass plurale wie skr. 
n^mc; ursprünglich masculine coUectiva gewesen seien. Wie 
die coUectiTbildungen bei- yerschiedenen stammen mit ver- 
schiedenen mittein vollzogen werden, so könnten sie auch 
verschiedene geschlechter gehabt haben. Allein es ist nicht 
begreiflich, wie ein ursprünglich masculines apers. tatima mit 
zugehörigen ursprünglich neutralen, den masculinen gleichen 
cas. obl., gen. *tauniana oder *taumna usw., sich von den 
masc. n-stämmen losreissen und in die feminine a-dedination 
überschlagen konnte. Dieser Überschlag setzt voraus, dass 
der nom. ursprünglich fem. gewesen ist wie ved. yösha, nach- 
ved. ^mä. In der that findet sich als vermittelung zwischen 
dem ntr. ddtnan- strick und dem als fem. A-stamm geltenden 
nur im nom. sg. belegten damä sielenzeug RV. VIII, 61,6 
der fem. n-st. nom. dätna, pl. damanal}. Allerdings wird er 
nur von grammatikern angeführt (schol. zu Pän. lY, 1, 11, 
Ujjval. zu ünÄdis. IV, 144, Trik. in, 5, 20), bei der Seltenheit 
nicht zusammengesetzter femininer n- stamme ist jedoch kaum 
anzunehmen, dass sie ihre angäbe ohne wirklichen anhält ge- 
macht haben. Waren die plurale der n-stämme auf -ö ur- 
sprünglich feminine collectiva, so stimmt dies zu der that- 
Sache, dass ved. fast nur solche n-stämme den pl. ntr. auf -a 
haben, welche auch den sg. fem. auf -a bilden. Es steht femer 
im einklange mit dem ursprünglich femininen geschlechte der 
plurale von o-, i-, ü-stämmen. Deshalb halte ich auch die 
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plurale der n-stämme trotz der entgegenBtehenden thataachen 
für ursprünglich feminine oollectiya« 

Es kommt ein umstand hinzu, welcher das männliche ge- 
schlecht, wo es an diesen collectiyen erscheint, direct als un- 
ursprünglich Terdächtigt. Bei den yerschiedensten stamm- 
classen zeigt sich als indogermanische, im skr. und griech. 
bewahrte betonungsregel, dass nomina actionis oder abstracta 
die Wurzel, dagegen nomina agentis das suffix betonen. Wir 
werden sie noch bei anderen stammen berühren. So liegen 
neben einander barytonierte neutrale abstracta und oxytonierte 
masculine nomina agentis: brdhma andacht, hrahmä priester; 
däma gäbe, cUhnd geber; dhdrma stütze, Ordnung, dha/rmd 
träger, Ordner; sddma sitz, sadmd der sitzende. Im griech. 
zeigt sich der selbe gegensatz zwischen den barytona auf -^a 
und den nom. ag. ^qyefjiciv, xrjdef^civ. Wo nun das collectiyum 
mit ToUer singularischer flexion neben dem primitiven Sin- 
gular erscheint, steht es zu ihm in dem selben gegensatze der 
betonung und des geschlechtes wie das nomen agentis: vcurimd 
m., vdrima ntr. usw. (s. 91). Es finden sich sogar neben ein- 
ander ddma n. gäbe, damdfhom acc. m. gäbe, damäfhatn aoc. 
m. geber. Dass der selbe accent- und geschlechts Wechsel, 
welcher nomen actionis und nomen agentis scheidet, gleich- 
zeitig (bei damdn- sogar in einem und dem selben werte) zur 
Unterscheidung des nomen actionis Ton seinem collectiyum ge- 
dient habe, oder gar ohne jede bedeutung eingetreten sei, ist 
nicht glaublich. Erwägt man aber, dass die fem. n^stämme 
im griech. fast sämmtlich oxytona sind, ehtAiVf oxaydvy axad^- 
fiiiv usw. (Pape etymol. wtb. d. griech. spr. 161 f., L. Meyer 
vgl. gr. II, 141. 367, Kühner I*, 360. 361), auch im latei- 
nischen den masculina ganz gleiche vocale haben — die ger- 
manischen 9n-stämme kommen als speciell germanische neu- 
bildung hier gar nicht in betracht (s. IJ 1) — , dann ergiebt sich 
mit Wahrscheinlichkeit folgende lösung. Ursprünglich lag neben 
däma n. gäbe einerseits das nom. ag. m. dämän- geber, anderer- 
seits das als fem. zu erschliessende collectiyum darndn-- gaben 
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(vgl. oben dOma, pl. damanaf^ f. sielenzeug neben ddma ntr. 
strick), 80 dass die begriffliche Terschiedenheit der beiden 
letzteren ihren formellen aasdruck durch das geschlecht fand« 
Indem der nom« sg. des coUectiys damd als plural yon däma 
gebraucht wurde, Torlor er seine eigenen singularen cas. obl. 
(vgl. oben s. 14 f.). Entledigte er sich dann seiner coUectiv- 
function, wie alle die s. 90 f. genannten thatsächlich nur ohne 
diese erscheinen (vgl. oben s. 22 f.), so bestanden yon da ab zu 
den neutralen cas. obl. des sg. zwei nominative sg. yerschie- 
denes geschlechts damd f. und ddma ntr. Die hier ausser damd 
sielenzeug nur erschliessbaren feminina liegen bei den s-stäm- 
men in grösserer anzahl yor (s. u.}. Zwischen dem femininen 
damd und den neutralen cas. obl. entbrannte ein auf die dauer 
unerträglicher widerstreit der geschlechter. Dieser wurde 
meist auf die denkbar einfachste weise geschlichtet. In den 
schwachen casus waren neutr. und masc. nicht geschieden, 
andererseits hatte der singularisch gewordene nom. fem. dOmd 
die selbe endung wie ein nom. sg. masc. Das masculine ge- 
schlecht, mit welchem jedes der beiden streitenden geschlechter 
an seiner stelle identisch war, bildete die natürliche yermitte- 
lung beider. Man brauchte nur dem nom., ohne seine form 
irgend zu yerändem, männliches geschlecht zu geben, so war 
er im einklange mit den cas. obl. Blieben beide nominatiye 
neben einander erhalten, dann wuchsen sie sich zu zwei yoll- 
ständig flectierten werten aus, ddma n., damd m., deren eines 
nun mit dem wurzelyerwandten nom. ag. damd geber zusammen- 
fiel, was leichter ertragen wurde als eine geschlechtsyerschie- 
denheit zwischen nom. und cas. obl. Schwand der ursprüng- 
lich singularische kurzyocalige nominatiy, wie in lit. stomü, 
ahd. namo usw., dann hatte das ursprünglich neutrale wort 
ausschliesslich männliches geschlecht angenommen. In apers. 
tauma, abaktr. rama-, careina- aber hat der kämpf des femininen 
nom. mit den neutralen cas. obl. zu gunsten des ersteren ge- 
endet. Bei tauma ist der grund leicht in der bewahrung der 
collectiven function zu yermuthen : tauma familie, coli, zu skr. 
tthma spross. 

Sobmidt, planlbiMiuigen eto. 7 
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Was an obiger ansf&hrang dem leser Tielleioht noch be- 
denklich erscheint, wird durch die nnten folgende behandlung 
der «-stamme fester begründet werden. Für diese lässt sich 
die hier fast nur erschliessbare entwickelungsstufe der femi- 
ninen collectiya reichlicher belegen. 

Altbaktrlsclie plaral-aeeasatiTe der n-stimme auf •an. 

Häufiger als die pluralformen des typus näma sind im 
jüngeren dialekte des altbaktrischen bildungen, welche auf 
einen nasal auslauten. Sicher als acc. pl. belegt sind nCtntän 
Y. 38,4, Yt. 19,6 u.a., damän oft, dunmän (ist nom. oder 
acc. an allen bei Justi yerzeichneten stellen, auch Yt. 1 0, 50 ; 
12, 23, s. 0. s. 4), haJchemän Y. 40, 4, afsmän Y. 19, 16, Ton 
stammen mit anderem suffixe als -man: karshvän oft, urtäh- 
wän^)^ ba^vän Vd. 22, 2, deressvän Yt. 11, 2 (Spiegel comm. 
II, 582), ayän Y. 57, 17, Yt 1, U (s. u.) zu den n. a. sg. 
Jcarshvare, urtUhware, ba^vare, acc. dereevanem, ayare. Sie 
kommen meist als acc. pl. vor; die belege für den nom. pl. 
8. u. s. 104. Dass ein % 'abgefallen', näniän aus nämini ent- 
standen sei (Spiegel Tgl. gr. 255), yerbieten die lautgesetzo. 
Bartholomae (handb. s. 86, ar. f. II, 106) erklärt -an als 
'starken stamm' ohne suffix, doppelt anfechtbar. 'Stark' kann 
doch nur bedeuten 'ungeschwächt von nachfolgenden betonten 



^) Der sing, urtähtoare bedeutet waclisthnm : gSiuh %iruthware, Vd. 4, 48 
wachsthum des yiehs, daifiayäo mätdayamöish iwuQiware Vd, 8, 80 förde- 
ning des maEdayasnisclien glaubens. Der ploral findet sich nnr in oon- 
cretem sinne angewandt auf nicht näher zu bestimmende organe des 
menschlichen körpers, welche sich an utems, penis und füssen finden, also 
vielleicht adem, nerven oder mnskeln: wruüvwäsoa paidhyOosca (päähayao9oa 
Geldner ztschr. XXV, 554, 10) fraväkshoica Tt. 18, 11 die unUhfwän der 
fOsse und des penis; dakhma upankartzcOta aiUaräf na&nät bardhrühva 
uruthwöhva Vd. 5, 51 (die, welche eine misgebnrt zur weit gebracht hat) 
besprenge die leichenstätten an der innem seite in ihrem mntterleibe 
in den tmUhwän; yö narsh askaonö haca urtähwän hcOfSumfät Vd. 7,44; 
Yt. 8, 6 welcher eines gerechten mannes uruthwUn insgesammt heilt 
Geldner übersetzt es an erster stelle 'bildung* (ztschr. XXV, 534), an 
zweiter Mutterleib*, eigentlich 'wachsstätte, pflanzstätte* (ebenda 210), an 
dritter *leib' (stud. z. Av. 105). 
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Suffixen'. Es giebt nun drei verschiedene dassen 'starker' 
Stämme auf n, in indischer gestalt l.dginan'(am), 2. i4k8häi}'(am), 
3. ndma, ursprünglich 1. -ön oder -Sn, % -on oder -cn, 3. -*n. 
Wenn in bildungen der dritten dasse, welcher alle neutra 
angehören, arisches Jn oder dessen lautgesetzliche Umge- 
staltung erscheint, enthalten diese also nicht 'den starken', 
sondern einen verstärkten stamm. Aber auch ein verstärkter 
suffixloser stamm kann nOmdfn nicht sein, denn hinter langem 
vocale hielt sich ursprünglich auslautendes n nicht, wie der 
nom. sg. m. airyama und nom. pl. ntr. näma lehren. Abaktr. 
-an hat langen vocal gehabt, denn kurzes a wäre zu e ge- 
worden (vgl. voc. {hrieafem\ und hinter dem nasale noch einen 
consonanten (vgl. 3. pl. conj. patän == yed. patan aus *patantf 
acc. pl. da^vän >= skr. dBvin aus ar. ^^dawöns). 

Welcher consonant einst hinter dem n stand, darüber be- 
lehren die beiden für die erklärung dieser formen bisher ganz 
ausser acht gelassenen Verbindungen derselben mit ca. Neben 
urtUhivän steht unähwäs-ca (var. urtsü^wämca) Yt. 13, 11, dessen 
s Spiegel und Geldner (ztschr. XXY, 534) unerklärt lassen, 
Justi 'euphonisch' nennt. Tt. 1,11 haben allerdings beide 
ausgaben im texte tH^aish ayaifka khshafnasca alle tage und 
nachte, die Überlieferung aber, welche ich im folgenden mit 
Geldners eignen werten charakterisiere, zeigt bemerkenswerthe 
Varianten, ayänca schreiben fünf handschriften: F2 Ehorde 
Avesta aus Persien, gut, L 12 khorde Avesta mit Pehlevi- 
übersetzung, gutes mscpt., A. H. 1170 (ende des 18. jh. n. Chr.) 
und Mf 3, E 18a, E 19, über deren werth und alter nichts 
angegeben wird. Fünf andere handschriften geben at/änica, 
unter ihnen E 7 v. j. 1639 n. Chr., Pti 1624 n. Chr., sehr 
gutes mscpt., Os 1646 n. Chr., sieben endlich ayänaca, da- 
runter Jf 15. Jh.. der samvat-ära, Hs 1414 n. Chr., sehr 
werthvolles mscpt., L2s A. H. 1223, Fi Ehorde Avesta mit 
sämmtlichen Tasht 1591 n. Chr., bestes mscpt. dieser gattung, 
Jmi 1351 n. Chr., Mbi 1638 n. Chr. Hiernach haben gerade 
die ältesten und besten handschriften ayätuica oder ayänica. 
Beide formen sind unmöglich, beide können aber bei der ähn- 

7* 
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lichkeit des Zeichens f&r 8 mit denen für m nnd für a leicht 
aus ojfäsca entstellt sein, und dies wird durch unähwäsca 
wahrscheinlich. Y. 57, 15 giebt Geldner keine Variante zu 
ayänca Tchshafnasca. 

Einem -an, -iU-ca des jüngeren dialektes entspricht in den 
g&tbfts lautgesetzlich -^. Dies ist der fall 1. im acc. pl. 
ameshän, ameshäs-ca ss gäthft ameshüig (nach Bartholomae's 
gütiger mittheilung ist iä T. 52, 22 die einzige ausnähme), 
2. in dem mit urspr. s, nicht mit arischem -as gebildeten gen. 
sg. der nasalstämme. Häufig belegt ist der gen. ayän : nöif 
aii^h^ ayän nöif oiAhOo khshqpö Yt. 1,18. 11,5 nicht an 
diesem tage, nicht in dieser nacht, hamahs ayän Yt. 24, 41. 
10, 117 (nach Spiegels emendation comm. II, 575) an jedem 
tage, hamahs ayän hamayao va Jchshapö Y. 57, 31. Yt. 8, 54. 
ayän aus *ayäs ist gebildet wie nar-sh. Das entsprechende 
g&thische -^ zeigt der von Bartholomae (ar. f. I, 70) auf eine 
arische grundform ^datn-s, '^dans zurückgeführte gen. dSfig == 
Ted. ddn, welchem er später auch q6üg, spirica, aapSfica ange- 
schlossen hat (ztschr. XXYIII, 12 f.; in den ar. f. 1,94 als 
acc. und loc. sg. gedeutet). 

Ganz ebenso deckt sich der acc. pl. ntr. hahhemä Y. 40, 4 
mit gftth. hakhnt^g Y. 49, 3 : aniarS vfspiflg dregvatö haJchtnüig 
mruvS ich untersage alle gemeinschaft mit dem ungläubigen 
(Bartholomae BB. YIII, 203), und gäth. rOjg^iig Y. 50, 6 yerhält 
sich zum sg. razari, g. pl. rashnäm Y. 34, 12 wie später haSvän 
zu ha^vare (Spiegel vgl. gr. 268, Barthol. ztschr. XXYIU, 35). 

Im acc. pl. der masc. o-stämme haben die gäthäs ausser 
tä Y. 52, 22 nie die jüngere form -^n statt ihres -^. Ebenso 
wenig ist aus ihnen ein gen. sg. eines nasalstammes auf -d^n 
beigebracht. Daraus folgt, dass die gftthischen formen auf 
-dfn^ welche man als plurale von n-stämmen gedeutet hat, dies 
nicht sein können. 

Das variantenlose gäthische rämäm ruhe Y. 48, 11, ro- 
wämca 29, 10; 53, 8, welches Bartholomae (ar. f. II, 173; 
m, 60) als acc. pl. des neutralen Stammes ränKm- erklärt, 
ist acc. sg. des aus ihm entstandenen fem. räma- (oben s. 94). 
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Statt dOnUSn Y. 46, 6 der ausgaben, yon Spiegel (comm. 
II, 372) und Bartholomae (ZDMG. 38, 125) für acc. pl. ge- 
halten, ist vielleicht das Ton vielen und guten handschriften 
überlieferte damäm in den text zu setzen und als gen. pl. zu 
fassen; -an und -am wechseln bekanntlich fortwährend mit 
einander. Ein gen. pl. damäm ^der geschöpfe' steht fest durch 
paoifyö maedM'damSm (so die sehr gute hs. Mfs von erster 
hand) T. 57^ 2 als erster unter den geschöpfen des Mazd&o ; 
UU) sl heüH yOskerestemäo uvayao mainivoo domän (1. -am) 
Yt. 13, 76 denn sie sind die geschäftigsten unter, den ge- 
schöpfen der beiden geister (Geldner ztschr. XXY, 545) ; yö as 
verethrcyästemö abavat mainivao damän Y. 9, 15 welcher der 
siegreichste unter den geschöpfen der beiden Geister war; 
speMähS mawyhtöh dOmän (var. dOmanäm) hudhCUö maeishU 
Yt. 10, 142 der wohlgebildete, grösste unter den geschöpfen 
des heiligen geistes. Dieser gen. damäm (damän) ist entweder 
aus ar. dhOmnam entstanden wie ved. instr. draghmä, ragmd 
aus -mnä oder aus dem n. pl. däma (s. 89) metaplastisch nach 
anderer decl. gebildet ^). Ein gen. gäth. damäm der Wohnungen, 
welcher entweder aus ar. dhamnäm in der vedischen bedeutung 
oder aus ar. dämnäm t= dwfiäviov oder endlich aus ved. dam-äm 
entstanden sein kann, lässt sich in den beiden folgenden stellen 
annehmen, wo Bartholomae damän für acc. oder nom. pl. 
hält, af yas Um {yasUm hss.) nöH na isemnö ayaf drüjö hvö 
damäm haühyägaf Y. 46, 6, nach Bartholomae ZDMG. 38,125: 
aber wer ihn, obwohl er die macht dazu hat, nicht verfolgt, 
der wird in die ewigen behausungen der lüge gelangen, damäm 
braucht nicht gleicher casus mit haühya zu sein, vgl. drüjö de- 
mans haühya anhen astayö Y. 49, 11, nach Barth. BB. Vni, 216. 
228 : im hause der lüge, wo sie immerdar wohnen werden. 
In dri^ö damäm haühya gaf kann damäm gen. partitivus sein : der 
wird zu den wirklichen (skr. saiyd-) unter den Wohnungen der 
drukhsh gehen. Vielleicht ist aber haühya wie in der parallel- 
stelle als haühya astish zu verstehen und dann damän als 

1) Vgl. n. da. ^rsM RY., 1. 8g. fi^-shi, n. firshdm AV. ans n. pl. 
firM, stamm firshdn-. 
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i-Ioser loc« sing, des n^Btammes zu fassen (vgL die locative 
cashmäm Y. 50, 10, Roth ZDMG. XXY, 222, Barthol. ztschr. 
XXIX, 283; varedemäm 46, 16, Barth. BB. 7111,220; ayän 
Yd. 8, 4) wie in der parallelstelle demans loo. des aus ihm 
abgeleiteten 6h6tammes ist : der gehe zu den wirklichen be- 
wohnem (oder Wohnungen , s. BB. Yin, 228) inu hause der 
drukhsh. Jedesfalls sind wir nicht, worauf allein es hier 
ankommt, gezwungen damän als acc. pl. zu fassen. 

Einen nom. damän nimmt Bartholomae (ar. f. II, 181 f.) 
in Y. 48, 7 an: af höi damäm {hwahml O-^Uim ahura seine 
Wohnung wird in deinem hause (däm loc, so schon Oeldner 
ztschr. XXYII, 240 anm.) sein, o gott. Hält man an dem 
Tariantenlos überlieferten dOmäm fest, so ist dies, dbwohl 
subject, dennoch ein gen. partitivus : (einige) seiner Wohnungen 
sind in deinem hause, entsprechend den constructionen, welche 
Hübschmann (casuslehre 275) aus dem jüngeren dialekte an- 
führt, z. b. urvaranäm gairi-gaoncmäm mramailm paUi ssemat 
umMhshy^Ui Yt. 7, 4 goldfarbige pflanzen wachsen im frühling 
aus der erde hervor. An dieser stelle ist kaum noch eine 
erinnerung an den ursprünglichen werth des gen. zu spüren, 
urva/ranäm bedeutet nicht ^einige der pflanzen', sondern ^pflanzen' 
überhaupt wie frz. des herbes. Das selbe gilt dann von obigem 
damäm. Nimmt man aber mit B. dämäm als damän, dann ist 
es loc. sg. : yihya (== yS ahya) hühaosh (yar. hUhatish) na 
spefUo af höi damän thvoahml a däm ahura der heilige mann, 
welcher zu seiner (des YohumanO) sippschaft gehört, ist dann 
in seinem hause (zugleich) in deinem hause, o gott. 

Endlich mit anafshmäm Y. 46, 17, welches Spiegel comm. 
n, 380, Geldner stud. 172 anm. und jetzt auch Bartholomae 
(brieflich), der es ar. f. I, 79 als loc. sg. bezeichnete, für einen 
nom. pl. halten, weiss ich nichts anzufangen, yaihra vi afsh- 
mOn^ sSfighani nöif anafshmäm übersetzt Geldner: Vo eure 
reden feierlich {afshmananl conjectur), nicht gemein sein 
werden', Bartholomae: 'wo eure werte geehrt sein sollen, nicht 
Terachtet'. Aber weder sind nom. pl. ntr. auf -am im abaktr. 
bisher gefunden (nur solche auf -^%, sOqSni^ naminl\ noch 
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ein nominal-stamin sinhan-, welchen Jasti allein fiLr diese stelle 
ansetzt; das mehrfach belegte sSnha- aber ist masc, wie der 
nom. pl. sefighaonhö Y. 48, 3 beweist. Ferner könnte afshmatiH 
kein adjectiTum, sondern nur ein subst. abstr. sein. Das Ton 
Geldner vermuthete adjectivische afshmanani aber setzt plural- 
bildung auf -onl von einem o-stamme voraus, welche im abaktr. 
noch nicht nachgewiesen ist. 

Meines erachtens ist also für die gftthfts kein nom. acc. 
pl. auf -^n gesichert, dagegen durch unUhtväsca, ^ayäsca, gäth« 
haJchmef^, rdaüig festgestellt, dass alle neutralen plurale des 
jüngeren dialektes auf -d^ zunächst aus -Oras, eventuell 
weiter aus -ans entstanden sind. 

Keine andere indogermanische spräche hat etwas ent- 
sprechendes, die bildung muss also aus dem altbaktrischen 
selbst erklärt werden , und dazu öffnet sich' folgender weg. 
ITachdem bei den masculinen o-stämmen die neutrale plural- 
bildung der alten masculinen völlig gleichwerthig zur seite 
getreten war (oben s. 8), lagen hier als accusative neben 
einander formen wie gfttha ameshSfig und ameshä, später -an 
und -a. In folge dessen stellte sich bisweilen auch bei den 
neutra im acc. pl. neben dem alleinberechtigten -a, -a das 
masculine -eüg oder daraus entstandenes -e, im jüngeren dia- 
lekte -an ein, so vlspeüg in dem oben angeführten vlspif^ 
hakhtnefig Y. 49, 3, asha vls^)€üg shpaoihana Y. 28, 1 Geldn. 
(28, 2 W.), vlspiUg aügreilg alles böse 43, 15, vlspa cühri alle 
sichtbaren zeichen 45,1, kathe (1) 44,2^); in der späteren 

») Bartholomae (BB. VIII, 209, ar. f. II, 157), dem ich diese formen 
entnehme — f^spSHg afigrSfig Y.48, 15 deutet er jetzt als acc. m. (BB.XIII,90), 
wonach aber die Wortstellung hOchst befremdlich wäre — meint, sie seien 
analogiebildungen nach der n-declination, es verhalten sich TidkkmSHg : 
xfUpiiig : vJ^ä = skr. sdkmani : vigvOfii : vigvä. Aber im indischen liegen 
die Verhältnisse ganz anders. Hier ist die endung -m von den n-stämmen 
auf alle vocalischen übertragen (s. u. dritte bildung). Von dieser Über- 
tragung weiss aber das altbaktrische nichts. W&hrend skr. 'äni zur 
regelmässigen endung der o-stämme geworden ist, blieb abaktr. -Sni auf 
die n-stämme beschränkt, nämini usw. Statt des gäthischen yäm T. 45, 8, 
welches sich zu yä verhalten soll wie skr. yäni zu yd (Barthol. ar. f. 
II, 157 anm.), schreibt Geldner jetzt auf grund von Je yä. 
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spräche z. b. yatha cufem amashyän kerenavOni vlspaüii [am] 
karshvän yaish hapta Yt. 5, 30; 15, 20 dass ich menschenleer 
mache alle sieben karshvare^). Ich vermuthe nun, dass sich 
dies schwanken auch auf die plurale der neutralen n-stämme, 
welche wie die der o-stämme auf -ä, -a endeten, erstreckte, 
so dass neben dem berechtigten näma, näma =» ar. näma auch 
-mifig, jünger -man, -mäs-ca entstanden, diese also zu dem 
unursprünglichen nasalauslaute in ähnlicher weise gekommen 
sind wie die abulg. nom. pl. gen. sg. duSq (ztschr. XXYI, 338). 
Dann begreift sich, wie diese formen, da sie eine masculine 
endung übernommen hatten, auch gelegentlich masculine ad- 
jectiya und relativa erhalten konnten, sowohl wenn letztere 
o-stämme, als wenn sie oonsonantische waren z. b. hwnajfa 
(ata damän . . . yän (m.) dcUJuxf ahurö nuMsdOo Yisp. 12, 4 diese 
heilsamen geschöpfe, welche A. M. geschaffen hat, damän 
ashavanö (m.) yazqmaidi Yisp. 7,4; 19, 1. Dass die Über- 
tragung der endung -Üig, -^Ln bei den neutralen n-stämmen 
Tiel weiter um sich gegriffen hat als bei den o-stämmen, 
beruht wohl darauf, dass sie bei ersteren von den sprechenden 
wie von den erklärem unserer zeit mit dem stammhaften 
nasale, welcher im nom. acc. pl. nämini, nOminlsh und allen 
casus, ausser dem nom. acc. sg. pl. näma (s. 89) erscheint, in 
beziehung gesetzt und so legitimiert wurde. 

Die räzüig, haJchmfftg der gäthäs sind, ihrem Ursprünge 
getreu, nur als acc. pl. gebraucht. Im jüngeren dialekte aber 
haben die entsprechenden formen auf -an, wenn schon nicht 
häufig, auch nominativische function: dunmän hämhishteüH 
Yt. 8,32 nebel sammeln sich, dunmän ujsjoQaüi Yt. 10,50; 
12, 23 nebel steigen auf, damän nom. pl. Yt. 13, 93; 24, 51. 
Diese fahigkeit auch als nominatiye aufzutreten erhielten sie 
durch eingreifen der stamme auf ar. -^nt. Letztere bildeten 
nämlich ihren n. a. pl. ntr. in den gäthäs wie im jüngeren 



^) Über die acc. pl. v^späish, ydith siehe unter der dritten bildong. 
Das sinnlose avi ist durch abschreiber in den text gekommen, denen die 
Wendung vispäish avi karshv&n yäüh hapkt ans Tt. 5, 5; 10,64.89; 13,94; 
19, 82, T. 65, 5 geläufig war. 
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dialekte auf -^n, — belegt sind m%zhdavän T. 43, 5 , t/Oca 
frapiereßn yüca rcwciscarän Yt. 8, 48 — genau übereinstimmend 
mit den litauischen masoulin gewordenen pluralen der parti- 
cipia wie veiq, von welchen ztschr. XXVI, 362 f. gezeigt ist, 
dass sie ursprünglich neutral waren, und zu gründe liegend 
den yedischen pluralen auf -ant-4 : iyarUi^ sdfUi, ghftdvOnH, 
pagumänii, wie in einem folgenden abschnitte ausführlicher 
nachgewiesen werden soll. Nun gehen die stamme auf arisch 
"VOfU, -fHM^ und -vans-- in der flexion vielfach durch einander 
und haben die declinationen auch anderer n- und n^stämme 
ins schwanken gebracht (s. ztschr. XXYI, 359. 408). ashd- 
van- =: skr. ftävan- bildet den gen. (ishaonö und ashavatö, 
superl. ashavastemo'; nom. isvä, gen. isvaiö; nom. verethravao 
imd vereihrava, gen. pl. verethravanäm, comparat. vere(hr<xvctS' 
tara-, superl. verethravastemO'; nom« myazdavOo, acc. myctsh 
davanem; mifhuHwe par, instr. mUhwana (vgl. skr. mühund-^ 
gen. thrmähiocUö; rcOvaM- ^=* skr. r^vdn^ und amavaüt' «= skr. 
dmavofU- bilden den nom. raSväo und roBva, amavoo und 
cmcwa^ verethrorjan- den comparativ verethrchjäs-tarö, Superlativ 
verdhrc^s-jäs-temö, abstractum verethra-jäs-ta. Bei diesen engen 
beziehungen zwischen den n- und n^stämmen lag es sehr 
nahe, den zugewachsenen accusativen der ersteren auf -dfn 
auch nominativische function zu verleihen, weil die gleich 
endenden accusative der letzteren von jeher zugleich als nom. 
gebraucht wurden. Möglich war dies aber nur im jüngeren 
dialekte, weil nur in ihm ravcLscarän und damän gleich endeten. 
Die g&thischen rasiiig, hdkhmifig blieben auf den acc. pl. 
beschränkt, da sie nicht auf mizhdavän reimten. Weiter 
erschütterten die aus "^--ant entstandenen plurale der n^stamme, 
welche vor folgendem ca nur unverändert als -an erscheinen 
durften, vielleicht auch das für die plurale der n-stämme bei 
deren auftauchen noch giltige sandhigesetz, so dass ayänca 
T. 57, 15 variantenlos, Tt. 1, 11 mit den oben (s. 99) erörterten 
Varianten an stelle des nach unUhtoüsca zu erwartenden 
*ayäsca trat. 
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So beruhen die auBschliesBlioh baktrischen plunde wie 
hakhmifig, hakhemän auf der ebenso aussohliesslich baktrischen 
gleichwerthigkeit der neutralen und masculinen pluralaccusa- 
tive bei den o-st&mmen. 

NomiiiatiTiis slnyolaris der netttralen n-stibnme 
im gemuuiiseheii* 

Auch die nominative der germanischen neutralen n^stämme 
wie got augö scheinen in den kreis der hier besprochenen 
bildungen zu gehören. Leskien (decl. 63 f.) und Bechtel (anz. 
f. deutsches altert. 1877, 227) wollen, ersterer zweifelnd, 
letzterer entschieden, das got. -ö mit den langen zweiten 
Yocalen Ton abulg. irnq^ lit. jäsmU, skr. bhümä sg. in Zusammen- 
hang bringen. Im ahd. kommen auga, Ttensa nicht nur als 
nom. sg., sondern yereinzelt auch als nom. pl. Tor: auga iruh- 
tines scauuont oculi domini speculantur Eero p. 52 H., Tierga 
iuueriu corda yestra p. 31 H., weitere belege bei GraiFI, 122; 
IV, 1045, Kelle Otfrid II, 249. Als plurale vergleicht sie 
Scherer (z. gesch. > 432, ^ 565) den altbaktrischen pluralen wie 
dantän. Sind letztere nun auch anders zu beurtheilen, wie 
soeben gezeigt ist, so scheint doch ahd. (mga oculus und oculi 
mit skr. jdnimd origo und origines in Zusammenhang zu stehen. 
Dieser schein ist aber ganz und gar trügerisch. 

Gedehnte pluralo in pluralischer oder singularischer Ver- 
wendung finden sich in allen übrigen sprachen fast nur von 
stftmmen auf urspr. -fn«n und sind, wie s. 90f. gezeigt, überall, 
auch im germanischen, den masculinen nominativen der stamme 
auf urspr. -mön gleichlautend. Die einzige mit augö gleich 
endende form eines neutralen m«n-stammes ist got. nemo, Sie 
wird aber durch ags. nama, as. ahd. namo als speciell gotische 
neubildung erwiesen. 

Als ausgemacht darf wohl gelten, dass die schwache 
declination der adjectivischen neutra erst im sonderleben des 
germanischen derjenigen der neutralen substantiva nachge- 
bildet ist. Dann ist die zahl der werte, welche über den 
Ursprung der fraglichen bildung auskunft geben können, ausser- 
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ordentlich gering. Als gemeingermanisch lassen sich nur drei 
nominative Ton n^stämmen sicher nachweben: got. augö, an. 
auga, ags. eäge^ as. öga, ahd. duga; got. at^sö, an. eyra, ags. 
edre, as. ahd. öra; got. hairtö, an. hjarta, as. herta, ahd. herga 
(ags. Aeor^ ist fem. geworden). Nicht sicher festzustellen ist 
das urgermanische geschlecht Ton ahd. toanga n., ags. tvonge n., 
as. ioanga f., an. vcmgi m. War das wort urgermanisch neutral, 
wie im ahd. und ags., dann erklärt sich das feminine geschlecht 
Yon as. ivanga wie das von ags. heorte (s. 120) und das mas- 
culine Ton an. vangi wie das von hjarsi => skr. (frshdn- (s. 92). 
Ausser betracht bleibt ahd. hlumn pl. t. ehegatten, an. hjün, 
nom. sg. als praep. erstarrt hjd (Noreen PB. VII, 441 f.), da 
es ein substantiviertes schwaches adj. ist, ygl. ahd. h%too m. 
gatte, Mwa f. gattin, als o-st. in ags. hlw familia, ahd. M-rOt, 
an. hi'b^li usw., als adj. in skr. (ha-, (tvä- (Noreen aao.). 
Die westgermanischen sprachen haben weiter kein schwaches 
neutrales subst., die ostgermanischen wenige. Got. fiairhö, 
kaumö einzelnes kom, neubildung aus kaum = gramtm, abulg. 
gf^no, und mit neugebildetem nom. namö, vatö (s. u.). auga- 
daurö findet sich mir II. Cor. 11, 33 pairh aagadaurö; da das 
Simplex daurö wie ^Qa fem. ist und augadaurö leicht für -ön 
verschrieben sein kann, ist augadaurö nicht allzu sicher als 
ntr. zu betrachten; ahd. augcUara findet sich leider nur im 
voc. S. Galli ohne ermittelbares geschlecht; sind sie ntr., dann 
verhalten sie sich zu daur wie kaumö zu kaum, sigljö ist 
nur die darstellung des vulgarlat. nom. acc. sigiUo in gotischen 
lauten (vgl. aivaggiljö f. = evangelio, wie umgekehrt drakma m., 
fasija m. = lat. drachma^ fascia). bamüö rangiert wegen der 
dreigeschlechtigkeit des deminutivsuffixes (maguia, mavüö, bar- 
nüö) in unserer frage mit den adjectiven. Endlich das von 
L. Meyer (got. spr. 244) im Verzeichnisse der schwachen neutra 
aufgeführte gcyukö Phil. lY, 3 ist fem., s. Bernhardt z. d. stelle. 
Yon den nordischen schwachen neutra (Winmier § 73) sind 
mehrere benennungen von körpertheilen , auf welche die 
endungen der körpertheile auga, eyra, hjarta vielleicht einge- 
wirkt haben: eista testiculus (abulg. isto testiculus s-st., lit. 
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inksias niere, Bretken bei Bezzenberger z. gesch« 40 m8C0io8 
eingeweide, voc. II, 470), qJda knSchel (ahd. anchal m., anchaia 
unbestimmbares geschlechtes), Itsnga (ahd. lunga fem., beide 
substantiviert aus dem adj. skr. laghü, s. oben s. 74). Zwei 
sind aus masc. n-stämmen entstanden, der kSrpertheil nfira => 
ahd« nioro, praenest. nefrones und sima n. seil aus simi m« 
(Egilsson) => ags. sJma m., as. slmo m., ifxagy skr. ^HnäfP- m. f. 
Andere gehen auf neutrale o-st. zurück hnoda kneuel : hnod 
extremitas clayi tundendo rotunda Egils., viäbeina Schlüsselbein 
neben viäbein, flaghryoska brustknorpel : btjösk knorpel, heima 
heimat (neben heimr) : as. ntr. pl. hSm Hei. 358, mhd. heim 
ntr. (got. haims, lit. Jc$mas, xcJ^i;), bei ihnen besteht das selbe 
yerhältniss wie bei got. katimö : kaum. Endlich leika Spiel- 
zeug (leikr o-st. spiel), Ijüga wurst. Gemeingermanische no- 
minative sind also nur got. attgö, atisö, hairtö. 

Aus Yorgermanischer zeit sind nur drei oder vier neutrale 
n-stämme ererbt: augins «s skr. ahshnds (über das sh später), 
hom. TtqoadnaX'tty nqoadnaat^ armen, akn, abulg. okn^ fenster; 
ausins = ovaxog; vatins =3 skr. udnäs, vdaxogj lit. vandkns. 
Dass auch die benennung des herzens in der Ursprache casus 
obliqui Yon einem n-stamme gebildet hat, ist möglich, sogar 
wahrscheinlich, aber nicht erweislich^). Eeins dieser werte 
bildete ursprünglich alle casus aus dem n-stamme, namentlich 
nicht den nom. acc. sg. Die yedißche spräche hat neutrale 
f»-nominatiye nur von stammen auf -man oder -van, keinen 
einzigen Ton einem stamme auf -cvn (Lanman 530), das grie- 
chische besitzt sogar nur solche auf -^a (einzige bisher be- 
kannte ausnähme aXu<pa neben dem ursprünglichen aku(paq)j 
und das gotische hat bei fön (aus *fdni), funins noch in histo- 
rischer zeit den n-stamm vom nom. acc. ausgeschlossen (s. ztschr. 
XXYI, 16 f.). So lässt sich auch für die vier in frage stehen- 



>) Statt earezdä-ca T. 31, 12 welches Justi als acc eines stainmes 
zareedan- deutete, hat Roth (üb. Tasna 31 s. 26) den instr. zarecUX gesetzt; 
durch Geldneis ausgäbe ist eeredä = skr. Jufdä als beste Überlieferung 
gesichert. 
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den Stämme erweisen, dass die zugehörigen nom. acc. einst 
ans nicht-n-stämmen gebildet waren. 

Got. vatö ist erst im sonderleben des gotischen an stelle 
Yon ^vakw = ahd. wajsar, vdiOQy lit. vcMdS(r), abulg. voda(r) 
getreten (s. u. r-st.). 

Die drei übrigen waren ursprünglich einsilbige stamme. 
Für haxrtö erweisen dies skr. hfd^ abaktr. instr. eered-a T. 31, 12 
(s. d. anro.), lat. cord-, %riQ, preuss. seyr, lit. gen. pl. seirA^ 
(Bezzenberger beitr. z. gesch. d. lit. spr. 143 f.). Der stamm 
aus ohr liegt vor in air. 6 (Zeuss ^ 33), lat. aus-cuttare, lit 
gen. pl. ati5-tf (Bezz. aac), abulg. t*ä-i (ztschr. XXVI, 17), 
abaktr. ush-i (y. Fierlinger ztschr. XXVII, 335, Bartholomae 
ar. forsch. II, 113), hf<^diov aus ^ep-ova-ldiov mit Übertragung 
des (o yon wrog (Wackemagel philol. anz. 1885, 199). Den 
stamm ök äuge, schwach ok wird der anhang dieser Unter- 
suchungen ausführlich behandeln, hier seien als auf ihn zurück- 
gehend nur abulg. oW (ztschr. XXVI, 17), eA/x-cdTt-eg, ^rpocr- 
-C£>7r-ov, lun^ h-^^n-a == ekc. prdtikam, dnikam (Mahlow 79) er- 
wähnt Solche alte einsilbige neutra haben in den cas. obl. 
theils den einfachen stamm, theils eine nasale erweiterung 
desselben, z. b. von skr. ds = lat. ös finden sich ved. abl. 
as'ds, instr. Oa-d » lat üris, öre und Osn-ds, Osfi-d, dat. asn-^, 
loc. asdn, asdn-i, instr. pl. asd-bhis. So schliessen sich got. 
atisins = ovcrro^, augins : skr. akshi^, TtqoadTtaai und hairtins 
an die eben nachgewiesenen einsilbigen stamme. Im nom. acc. 
aber tritt vielfach gerade an die einsilbigen stamme ein unten 
ausführlich zu erörterndes i, so dass einige derselben ihre ur- 
sprüngliche einsilbigkeit in manchen sprachen an keinem 
einzigen casus mehr zeigen. Z. b. der einsilbige stamm urspr. 
osth oder ost in abaktr. gen. ctst-^ts-ca (de Saussure m6m. 
226 note), instr. pl. asdSbUsh (Mahlow 80, Bartholomae ar. 
forsch, n, 112), lat oss^ ist in skr. dsth-i, asth-n^ usw. 
durchweg in einer der beiden weisen erweitert. So haben 
auch unsere drei werte in der Ursprache dem nom. acc. das i 
angehängt, welches auf germanischem gebiete durch composita 
und Weiterbildungen überliefert ist. Zu skr. dksh-i, lit dh-i-s 
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XQt-otT-l'g gehört ahd. augi-wis publice, got. and-augi^; dem 
ved. nom. hrd-i, lit. srirc^s, abulg. sr^dt^e, laxodl-a entspricht 
ahd. hersA-suht cardia, herei-suhUgEr cardiacoB (Graff VI, 142). 
Endlich lit. omsA^s, lat. OMr-i-s, deren % auch einst auf den 
nom. beschränkt war, haben in ahd. ^ foramen, mhd. cere, 
nhd. öAr, welches in die >a- declination übergeschlagen oder 
ähnlich wie yuaqdl-a weitergebildet ist, eine spur hinterlassen, 
vielleicht auch in an. eyra. Dies kann allerdings aus *auga 
entstanden sein, da r aus g mehrfach umlaut vorhergehender 
Yocale veranlasst hat (Bugge tidskr. YII, 320, Steffensen ebenda 
n. r. II, 71), aber auch ans *au0Ja, welches sich zu lit. aus^ 
verhielte wie yiaQdla zu lit. sjrirdts (s. u.). Näheres siehe ztschr. 
XX YI, 16 f.; manches wird im verfolg noch ausfOhrlicher be- 
sprochen werden. 

Als fortsetzungen der bisher bekannten indogermanischen 
bildungen sollte man also im gotischen entsprechend der 
flexion ßn, funins erwarten nom. *aug, gen. augins^ *cms, 
*auzins, *haifi, hairHns. Es tritt ein umstand hinzu, welcher 
beweist, dass noch im sonderleben des germanischen die 
n-flexion nicht in allen casus unserer stamme herrschte: von 
den ableitungen und Zusammensetzungen, welche diese werte 
als schlussglieder haben, geht keine einzige auf die n-stämme 
zurück. Got. andaagi antlitz, cmcUmgiba TtoQ^aiiff armO' 
hairti usw., ahd. ainaugi lippus luscus, urhersfi excors usw., 
an. eygr mit äugen versehen. Handgreiflich ist der gegensatz 
bei den abgeleiteten verben. Yen fiatnö ist gemeingerm. 
nantfyan, zu ahd. glisemo fulgor got. gUimut^fon gebildet, da- 
gegen zu augö gehört augjan zeigen, got. at-^Mgja/n, ahd. <mgen, 
as. ögean, ags. iewan, pivan, zu ahd. herga kahiree concor- 
det E., hiherssete recordatus est Wb., mhd. entherzen. Dieser 
den ableitungen zu gründe liegende nicht -n-stanmi kann 
nach allem bisher entwickelten nur im nom. acc. seinen sitz 
gehabt und auf i geendet haben, augjan ist von dem in 
and-aiigirba, ahd. augi-^is erscheinenden i-st. gebildet, vgl. 
got. arbaidjan, dailjan, dtdßjan, naußjan, gamainjan, gaskeüyan 
von {-Stämmen. 
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Also augö, ausö, hairtö stehen erstens in einem casus, in 
welchem keine andere spräche eine form des n-stammes hat, 
auch das nrgermanische noch nicht hatte, als es augjan bildete. 
Sie zeigen zweitens einen yocal, der mit dem indogermanischen 
n-plural unvereinbar ist, denn da skr. näma in ags. nama, as. 
ahd. namo, und der abaktr. pl. sraoma in got. Miuma vorliegen 
(s. 92), können die ganz anders endigenden an. atiga, ags. 
edge, as. öga, ahd. auga, got. augö gar nicht einem etwa zu 
construierenden skr. *(ik$ha entsprechen. Demnach ist die er- 
klärung des nom. sg. ntr. auf anderem wege zu suchen. 

In allen germanischen sprachen hat der nom. sg. der 
neutralen n-stämme die selbe endung wie der nom. der femi- 
ninen: got. augö — tuggö, an. auga — tunga, eigs. edge — Umge, 
as. öga — tunga, ahd. ouga — zunga. Also wird der nom. der 
feminina aufschluss über die entstehung des nom. der neutra 
geben. Die im germanischen alle casus durchziehende Schei- 
dung der femininen und masculinen n-stämme ist dem griech. 
und lat. gänzlich unbekannt, auch ytshaiias n. pl., die einzige 
fem. form des ved. skr., ist nicht anders gebildet als ukshdfyis. 
Man hat auch längst gesehen, dass die germanischen fem. auf 
'ön- nicht mit den griech. lat. femininen auf -ön- zusammen- 
hangen, sondern alte er-stämme sind, welche erst im germa- 
nischen das n erhalten haben, viduvö = skr. vidhävä, lat. 
vidua, abulg. v^dova usw. (Bopp I^ 290; HI*, 379, Scherer 
z. gesch. > 562, verf. ztschr. XIX, 295, Zimmer sufF. a und a 240). 
Der parallelismus der fn-stämme wie bairandeif^ aus skr. 
bhdratUl schlägt jeden zweifei nieder. Dass der ausgangs- 
punkt dieser neubildung in dem missverstandenen gen. pl. ahd. 
^ö-no = skr. -a-4iam zu suchen sei (Scherer aao.), will mir nicht 
einleuchten. Wurde dieser überhaupt missverstanden, so musste 
es bei allen stammen gleichmässig geschehen, d. h. die a-decli- 
nation überall durch die <!lt>-declination ersetzt werden. Ich 
glaube vielmehr, dass die femininen An-stämme eine consequenz 
der schwachen adjectiva sind. Im lateinischen und griechischen 
liegen bisweilen adjectivische o- stamme neben substantivischen 
masc. n-stämmen bene-volus : volo, OTQaßog : av^aßfav (L. Meyer 
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flexion der adj. im deutschen 66, vgl. gr. 11, 149 f. 469). 
Daraus hat sich im germanischen der zustand entwickelt, dass 
fast jedem adjectivum ein ursprünglich substantivischern-stamm 
zur Seite steht (Schleicher comp. ^ 408, Osthoff forschungen U). 
Das germanische und litauische hatten f&r die substantiTierung 
von adjectiven ein eigenes suf&x viel nSthiger als die übrigen 
sprachen, da sie die adjectiva durch pronominale flexion von 
den Substantiven geschieden und so als besonderen redetheil 
abgezweigt hatten. Die adjectiva in substantivischer function 
bedurften daher einer Umgestaltung, welche ihnen auch sub- 
stantivische flexion ermöglichte. Deshalb machte das ger- 
manische von dem alten mittel, der erweiterung zum n-stamme, 
einen so ausgedehnten gebrauch wie keine der anderen sprachen. 
Diese bedurften desselben weder so nothwendig, noch konnten 
sie es durchführen, da sie, wenigstens skr. und griech. auch 
noch rein adjectivische alte n-stämme hatten: nUav^ TtirvwVf 
TQi^QWVy aQorpfy riQtpf usw. Sie hätten also durch erweiterung 
aller adjectivischen o-stämme zu ov^ oder coi^-st&mmen keine 
durchgreifende Unterscheidung von adj. und subst. gewonnen. 
Im lateinischen aber werden adjectiva überhaupt weit seltener 
substantiviert als im griech. und germanischen. Das litauische 
bedient sich des Suffixes -ia.'sSnas, senä alt, alte, sSnis^ sini 
der, die alte, letztere substantivisch flectiert. Das slawische 
substantiviert durch -Xdt : hradaücX bärtiger mensch (Miklosich 
vgl. gr. n, 307 f.). Das germanische substantivierte adjectiv 
trat dann mit dem artikel versehen als substantivische appo- 
sition zu Substantiven und verlor dadurch zum theil wieder 
seine substantivische function, ward zum bestimmten adj. Die 
drei stufen veranschauliche sa veiha gups 6 ayiog xov d'eov 
(subst.) Mc. I, 24, ahma sa veiha rb nvBVfia tb ayiov (appo- 
sition) Luc. III, 22, pana veihan ahnum to ayiov Tivevfia (best, 
adj.) Eph. lY, 30 (ebenso Osthoff forsch. 11, 133). Die Um- 
gestaltung aller substantivierten oder bestimmten adjectivischen 
o-stämme zu n-stämmen zog nothwendig die neubildung ent- 
sprechender feminina nach sich. Zu den aus der Ursprache 
ererbten oder nach deren muster in früherer zeit gebildeten 
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masculinen n-stämmen existierten ebenfalls aus der urzeit er- 
erbte feminina: ahd. j^ero ursas, fem. jnrin; hano, f. A^nusw. 
Grimm gr. 111,337; U, 318 f., den griech. Xiwv Xiaiva ent- 
sprechend. Das gotische hat sie zwar verloren aber einst ge- 
habt, wie Saurini, fem. zu Säur, die einzige spur des suffixes, 
beweist. Als gemeingermanisch dürfen wir fem. -tm, gen. 
-unjös mit Sicherheit ansetzen (s. ztschr. XXYI, 354 anm.). 
Diese waren aber für die neu erforderten feminina als Vor- 
bilder nicht brauchbar, denn es handelte sich nicht darum zu 
sa göda 6 dya&og ein fem. zu schaffen, sondern zu dem schon 
bestehenden unbestinunten göda ayad^ eine form, welche sich 
zu ihm verhielt wie sa göda zu göds. Nicht der masculine 
n-stamm sollte moviert sondern der feminine a-stamm sub- 
stantiviert werden. Also wurde nach dem Verhältnisse von masc. 
göda- : gödcm- zu dem fem. gödö- ein gödön-, zu "^bairandei (vgl. 
fr^öndi) ein baira/ndein' gebildet. Dies verhältniss übertrug 
sich dann auf substantiva (aThjan-, fem. arljön-), endlich folgten 
auch eine menge alter femininer a-stämme, denen keine mas- 
culina zur seite stehen, in die n^declination, z. b. qinön-, fuUön- 
fülle, managein-. Alles dies geschah vor Wirkung der aus- 
lautsgesetze ^). 

In den aussergotischen sprachen hat der nom. sg. der 
femininen n-stämme die selbe endung wie der auf urspr. -am 
ausgehende acc. sg. der fem. (E-stämme und die auf urspr. -öm 
ausgehende 1. sg. der schwachen praeterita: 

an. tunga (run. Hariso)y ags. tunge, as. tunga, ahd. zunga 
langa (run. rünö) giefe geta geba 

tamda (run. iavido) nerede nerida nerüa. 



^) Ich habe hier die beispiele nur in gotischer form angeführt. Da 
sich die in rede stehenden neubildnngen schon in der germanischen nr- 
sprache vollzogen haben, wären sie von rechtswegen in urgermanischer 
oder vorgermanischer form anzufahren gewesen. Zu begründung der an- 
s&tze hätte ich aber eine eingehende von unserem schon ohnedies recht ge- 
wundenen wege weiter abführende erörterung der masculinen n-declination 
geben müssen, welche ich so ohne schaden übergehen zu können hoffe. 
Im wesentlichen stimme ich mit Müller PBr. YII. &3ö f. überein. 
Sohmidt, ploralbildiingen etc. S 
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Im gotischen dagegen weicht tuggö ab vom acc. giba und der 
1. 8g. fMsida, iddja (als 1. sg. z. b. Joh. 16,28 = skr. (bfOrn, 
Möller ztschr. XXIV, 432 anm., Eluge beitr. z. conjag. 125, 
durch lit. jöti als urspr. 4-j(Hn erwiesen). Bei der Überein- 
stimmung der übrigen sprachen ist die Störung auf seite des 
gotischen zu suchen. Leskien (Leipziger philologenyersamm- 
lung 1872, Germania XYII, 374), gestützt auf den gegensatz 
von tuggö, managei und giba, bandi, meint, langer Tocal -)- 
nasal sei nicht verkürzt worden. Dies ist sehr wahrscheinlich. 
giba als acc. kann aus dem nom. eingedrungen sein (Paul 
Germania XX, 105, PBr. lY, 340), yeranlasst durch die gleich- 
heit des nom. und acc. pl. giböa^)^ und nasida iddja können 
ursprünglich dritte personen sein, welche wegen der gleich- 
heit der 1. und 3. sg. der starken verba auch als 1. sg. ge- 
braucht wurden, gerade wie an. 1. iamda, 3. iamdi später zn 
1. 3. tamdi ausgeglichen sind'). • Da die übrigen germanischen 
sprachen ursprünglich auslautendes a -j- nasal anders behandeln 
als urspr. a ohne nasal (nom. pl. ntr. an. Iqnd, ags. geocu, wcrd, 
as. wordu, ahd. wart; nom. sg. fem. an. Iqng, ags. giefu, gegen 
acc. an. langa, ags. giefe\ liegt die annähme nahe, dass das 
gotische diesen unterschied einst auch gehabt habe. Bei den 
gen. pl. got. dagE, gibö ist leider nicht zu ersehen, ob sie die 
erhaltung ihrer längen nur dem nasal oder dem umstände yer- 



^) Die differens von nom. bandi, acc ban^ja, welche Mahlow (die 
langen vocale 8. 57) dagegen einwendet, ist kein hindemiss dieser an- 
nähme, denn nachdem a sich im acc. giba eingebürgert hatte, konnte es 
auch weiter auf stimme übertragen werden, welche zwar kein a im nom. 
hatten, aber übrigens als A-stämme flectierten. Nach g. gibös, d. gibai, 
a. giba konnte zu g. bancfjös, d. bancfjai, der acc. bane^a erwachsen, ob- 
wohl kein gleichlautender nom. bestand. Dass in den adv. auf -0 die 
lautgesetzliche form des acc. vorliege (Osthoff ztschr. XXIII, 90; MU. 1, 271), 
hat Mahlow mit recht bestritten. 

*) CoUitz (American joum. f. philol. IX, 42 f.) setzt as. deda, ahd. 
ieta = skr. dadhi und sucht in dem -da der 1. 8. sg. as. nenda, ahd. nerUa 
die personalendung skr. 49, gr. -rat. Es ist hier nicht der ort alle zu 
diesem zwecke gemachten mir zum theil wenig einleuchtenden annahmen 
genau zu prüfen. Gollitz zu folgen hindern mich schon die auslautenden 
as. ahd. -a, statt deren man dann -e erwarten müsste (s. ztschr. XXVI, 42 f.). 
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danken, dass ihre letzten silben ursprünglich mehr als zwei 
moren lang waren -(höm ^), -J-öm (Scherer * 207, Mahlow 55), 
denn -om als ursprüngliches suffix ist nicht erwiesen, sunivi^, 
hananS geben keinen anhält für die beantwortung der frage, da 
sie unter einwirkung der o-stämme stehen, wie der gegensatz von 
JiananB und tuggGnö lehrt, der dem Verhältnisse von dcy^ : gibö 

^) FOr das got vielmehr -im mit dreimorigem i. Zur erkläning des- 
selben hat Osthoff (MU. I, 240) ein lantgesetz behauptet, dass ursprünglich 
nasaliertes hinter j zu 9 geworden sei. Via/ijO sei zu harj^ geworden und 
habe sein 2 auf wdfe übertragen , umgekehrt gibö sein ö auf hand^ö usw. 
Auf die zur stütze beigebrachten angeblich analogen slawischen erschei- 
nnngen, welche 0. ganz falsch beurtheilt, brauche ich hier nicht einzu- 
geben ; im abulg. ist urspr. ä oder ö -{- nasal auch hinter i nie etwas 
anderes als -^ geworden (1. sg. praes. -jc^ acc. sg. -^'q, instr. tojn = skr. 
tayä, aus *-Jn Mahlow 70). Paul (PBr. VI, 214) 'erweitert das gesetz 
dahin, dass jedes ö nach j zu ? geworden ist\ Über dem gesetze wie 
über seiner erweiterung waltet das missgeschick, dass last keine form, 
welche unter dieselben &llen soll, so vorliegt wie sie nach ihnen aussehen 
müsste. Dass ö hinter j intact bleibt , lehrt ausserdem ein so isoliertes 
von störenden foimübertragungen freies wort wie hajö]>9 zweifellos. Paul 
'kann die gültigkeit seines gesetzes glücklicherweise durch einen 
fiEtll belegen', j^r = «S^a, abulg. jora. Auch dieser, schon geborsten, kann 
stürzen über nacht Die ursprüngliche qualit&t des wurzelvocals von abulg. 
jara lässt sich ja ebensowenig bestimmen wie die von abaktr. ydre, da 
auch urspr. je lautgesetzlich zu ja wurde (vgl. stqjoH, hcjati, jaaH), Und 
ÜQa steht dem yon Pictet verglichenen skr. vära- 'der für etwas bestimmte 
augenblick* begrifflich mindestens ebenso nahe wie den genannten werten 
(s. L. Meyer ztschr. XXIII, 60). Selbst wenn es aus *ja}Qa entstanden wäre 
und zn j9r gehörte, könnte die differenz, da hajöps die Unschuld des J 
erhärtet, nur irgendwie auf ablaut beruhen, entweder auf directem l: Ö 
oder auf ausgleichung zwischen hochtonigem und tieftonigem e, in 
letzterem falle wäre lat oom^B Priss. I p. 26, 19 H. neben oompSs zu ver- 
gleichen (s. oben s. 90 anm.). Dies 'gesetz' ist also durch keine einzige 
thatsache gestützt. — Wahrscheinlich reicht das ? des got. gen. plur. in 
die Ursprache zurück, so dass in dieser auf der endung betonte genetive 
-»», barytonierte -öm hatten (s. Möller und Bremer PBr. VII, 489; XI, 87). 
Im got. ist dann bei masc und neutr. die betonte, in den übrigen ger- 
manischen und aussergermanischen sprachen die unbetonte gestalt der 
endung zur alleinherrschaft gelangt. Für den instr. sg. ist der ent- 
sprechende Wechsel von -4 und -i-d ztschr. XXVII, 293 nachgevriesen; vgL 
ferner festgruss an 0. v. Böhtlingk Stuttg. 1888 s. 100 f. Auch im gen. sg. 
sind zwei sufßxe aus der Ursprache ererbt 1) griech. -oc, lat. -us, 2) -es in 
phryg. inschr. materez, abulg. matere, lat. Salutes, -is, welches nicht aus 
-^8 entstanden sein kann; beide waren wohl entsprechend vertheilt. 

8* 
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nachgebUdei ist. Wohl aber kommt in betracht, das das ur- 
genn. -öm = gr. -iov des gen. pl. in keiner westgermanischen 
spräche ebenso vertreten ist wie die oben erwähnten -öm. Es 
heisst ags« daga, as. dago, ahd. tago gegen acc. ags. giefe, as. 
geiki, ahd. rjra&a. Dies fährt eben darauf, dass eine Verschieden- 
heit zwischen beiden bestanden habe, d. h. dass der gen. pl. 
ursprünglich ein dreii;noriges ö, die drei anderen formen ein 
zweimoriges enthielten. Unmöglich ist also nicht, dass das 
gotische auslautsgesetz abweichend von dem der übrigen ger- 
manischen sprachen ursprünglich zweimorige a, ö und an, am, 
ön, öm gleichmässig zu a umgestaltet habe und tuggö, managei 
erst aus den casus obliqui die langen yocale zurück erhalten 
haben, wie Mahlow 68 meint. Jedesfalls beweist die strenge 
Scheidung von an. tunga — gjqf, ags. tunge — giefu, ahd. snmga 
— ptio0 (ztschr. XTX, 283 anm.), auch wenn wir von got. tuggö — 
giba absehen, dass der nom. sg. fem. der schwachen dedination 
schon vor den auslautsgesetzen vom nom. der (E-stämme ver- 
schieden war. Da die vocale beider ursprünglich gleich lau- 
teten (vidu/vö =^ lat. vidua wie ahixi = aqua), andererseits der 
nom. der schwachen decl. mit dem acc. der starken auf urspr. 
-am in allen germanischen sprachen ausser dem gotischen 
übereinstimmt, kann die urgermanische Verschiedenheit von 
an. tunga und gjqf usw. nur auf einem nasal im auslaute des 
ersteren beruhen, d.h. die formen lauteten vor dem auslauts- 
gesetze Hungön, *getö oder noch älter *tungan, ^gelba. Die 
neugebildeten fem. n-stämme nahmen das n mit in den nom., 
während die alten maso. n-stämme wie im skr. und lat. so 
auch im urgermanischen kein n im nom. hatten, beweis der 
urgermanische übertritt von vorgerman. nepöt, mBnöt in die 
n-declination, ahd. wc/b, mano usw. (ztschr. XXVI, 346). 

Für die schwachen neutra folgt hieraus, dass an. auga, 
ags. edge, as. öga, ahd. ouga, da sie die selbe endung haben 
wie an. ttmga, ags. ttmge, as. tunga, ahd. eunga, die lautgesetz- 
lichen Umgestaltungen einer form sind, welche vor dem aus- 
lautgesetze, wenn wir sie mit südeuropäischen vocalen an- 
setzen, ougOAh oder ougön gelautet hat. Nur vom got. augö kann 
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zweifelhaft sein, ob dessen ö nicht aus aagöna übertragen ist. 
Für aag^ fehlt jeder aussergermanisohe anhält. Wie aber 
die gleich endenden nominatiye der schwachen feminina sammt 
und sonders aus .ursprünglichem -a entstanden sind, so liegen 
neben zwei der drei gemeingermanischen neutralen nominative 
auf got. 'ö aussergermanisohe formen auf urspr. -ä. 

Oben (s. 109) ist nachgewiesen, dass die stamme von aagö, 
atisö, hairtö ursprünglich einsilbig waren, in den meisten casus 
eine erweiterung durch nasales sufifix (augins), im nom. eine 
solche durch i erhielten (ahd. augi-wis, skr. äksh-i). Diese 
wahrhaft proteusartigen einsilbigen neutra zeigen aber noch 
eine andere erweiterung durch urspr. a : skr. ds (Os-^n^), lat. 
öS : lat. ör-a, cöram, wa rand (Bezzenberger BB. VI, 236), 
Kluge (PBr. YIII, 522) stellt dazu ags. ör, öra rand, anfang, 
aus dem einzigen belege bei Grein on hliäes öran botsch. 21 
ist das geschlecbt nicht zu erkennen, ör setzt Grein als ntr. 
an, jedesfalls ist es nicht fem., da der acc. ör lautet. Yedisch 
begegnet von dem O-st. der instr. Osayd von mund zu mund. 
Beide stamme, ös und ösa sind also indogermanisch. In dem 
selben Verhältnisse stehen zu einander skr. yäsh (jüsh^uis), 
lat. jas : abulg juch^; got. fön (funms) : preuss. patm-o; %qI 
aus *x^W' : x^i5i}, ahd. gersta; abaktr. yöre, got. j^r : abulg. 
jar-a frühling; urspr. öh äuge (s. 109) : o^r-ij; skr. hfd, abaktr. 
instr. sereda, x^^, preuss. seyr, cord- : abulg. sred-a mitte (aus 
*8erda voc. II, 76) ; ved. nom. hrd-i : Yjaqdl-a ^). Alle diese 
durch ä erweiterten stamme werden als fem. behandelt. Der 
geschlechtswechsel ist durch keine ersichtliche bedeutungs- 
veränderung begründet. Nun findet sich ein durch a er- 



>) Die selbe erweiterung findet sich auch bei anderen der ältesten 
neutra: skr. iähas brennholz, aIilN>c brand : an. eis^a glühende asche; idma» : 
lit tams-ä; lat. liquös, liquar:liX'a wasser Non. p. 62,6, Loewe prodr. 
403 (s. u. 8. 144); ^fi€4Q : afitcg^a, iffiig-tt; tjxoq : ahd. OdanHi; ^&aQ (geschr. 
sldoQ): lit ed/r-ä; Mag: lii vasar-ä, abulg. vem-^; oxioq, skr. (ajbff ; lat. 
nM8(8)cerd-<i (s. u.), abulg. akvar-a, shvifin-^; urspr. peter feder, flügel (s. u.) : 
ahd. fedar-a, lat. penna aus *petn-a; skr. uddn- ; lat. unda aus *udn^ 
äXoa-v&yrj (?) ; abaktr. yäkare, skr. yakft : ahd. lebar-a, preuss. lagn-o (s. u.), 
lit jehf^08 pl. 
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weiterter stamm, welcher das selbe neutrale geschleoht wie 
der unerweiterte hat: na^Oy ion. xo^ : xo^^). Er ist in ältester 
zeit auf den nom. aco. beschränkt, erhält später auch cas. obl. 
nach der o-decL, zunächst mit bewahrung des neutralen ge- 
schlechtes (dat. xaQj] Theognis 1024, r^ a^ xoQif Aesch. 
Ch. 230), dann mit annähme des femininen (ti^ xo^itv Callim. 
fragm. 35 ^ 125). Dies ganz isolierte, trotz seines ä neutrale 
TuxQÖ ist augenscheinlich eine höchst alterthümliche bildung 
und legt die yermuthung nahe^ dass auch die übrigen oben 
genannten formen auf -a ursprünglich neutral und ausschliess- 
lich auf den nom. acc. beschränkt waren, gerade wie die auf t, 
dann ihrer endung wegen unter die feminina geriethen und 
sich zu vollen paradigmen auswuchsen, wie später xaQci 

Auch das ursprünglich auf den nom. acc. beschränkte t 
dieser einsilbigen neutra wurde ja später oft zum stamme 
gezogen und bewirkte vollständige »-flexion derselben, z. b. 
ved. hfd-i, aber lit. sssirdis als i-st. flectiert (s. ztschr. XXYI, 17, 
ausführlicher unten bei der dritten pluralbildung). 

Diese vermuthung, dass das a aller dieser werte ebenso 
wie das i ursprünglich nur im nom. acc. angefQgt wurde, 
gewinnt an Wahrscheinlichkeit, wenn wir beide neben einander 
an den selben stammen erscheinen sehen in ved. hfd-i, abulg. 
sr^d-t'Ce, lit. ssnrd-t-s, ahd. herjMrSukt : abulg. srid-^; skr. 
äksJhi, T^e-0TT-/-9, lit. ak4-8, got. and^ug-i-ba, ahd. (mg-4-uns : 
o^-ij; got. fön('%) : preuss. patm^o : abaktr. vanr-i (zandpahl. 
gloss.) : lit. vasar-ä, abulg. vesn^. 

Dem skr. flras und seinem gen. firshnds entsprechen fast 
laut für laut xigag und %Qa{o)(xTog (s. u. V, 3 c). Aber in der 
bedeutung ^haupt' ist Tcigag durch xa^ä, ion. xa^ verdrängt 
Hier hat sich ein mittels unseres a erweiterter einsilbiger 
stamm als nom. eines ohne das selbe gebildeten, überhaupt 
nur wurzelverwandten Stammes fest gesetzt. Ebenso kann 
sich im germanischen zu gen. *ougenos, dat. *ot4geni das dem 

>) Bmgmann (MU. II, 228) will xä^ aus xa^a(a)a herleiten, welches 
einem nicht einmal Yorkommenden skr. ^rtiha entspräche, übersieht je- 
doch, dass in keinem griech. dialekte fj aus aa entstehen konnte. 
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grieoh. OTTi] entsprechende *ouga als nom. eingebürgert haben, 
bei *hertenos das dem abulg. srida entsprechende *herta. Sie 
schoben die alten nominative *augi (got. and-augi-ba, ahd. 
augi-tois) = skr. dkshi, lit. äk^ und *herH (ahd. herzi-stsM) =» 
skr. hfdi, lit. ssnrdts bei seite, gerade wie xa^ dem alten 
x^^g die function als nom. zu x^darog entzog. 

Wie und wann ist nun "^aaga zu *(mgan geworden, dessen 
lautgesetzliche Wandlungen in an. auga, ags. edge, as. öga, 
ahd. ouga und wahrscheinlich auch got. atigö vorliegen ? Nicht 
unmöglich ist, dass das n allein aus den cas. obl. stammt, 
dass *ouga, ^ougenoa zu dem einheitlicher scheinenden *oug(l/n, 
*augenos umgestaltet ist, ähnlich wie xagr], x^davog zu yuxQtj^ 
xaQT^oTOQ. Wahrscheinlicher ist aber, dass hierzu noch ein 
äusserer anstoss mitwirkte, nämlich die erweiterung der femi- 
ninen o-stämme zu an-stämmen (skr. vidhdva zu german. 
viduvdn). Begünstigt durch die cas. obl. ^augenos usw., welche 
von je her n hatten, erstreckte sich diese auch auf die neu- 
tralen ^(-nominatiye wie *ougan. Diese datierung des neutralen 
nominativ-n scheint auf den ersten blick unvereinbar mit 
der oben (s. 113) begründeten annähme, dass die femininen 
an-stämme zuerst in der schwachen adjectivdeclination auf- 
gekommen seien. Kann doch die declination der schwachen 
neutra, so wie sie historisch überliefert ist, nur bei Sub- 
stantiven wie got. atigö, haitiö ausgebildet sein. Um beide 
datierungen in einklang zu bringen, braucht man aber nur anzu- 
nehmen, dass die verschiedenen neubildungen von n-stämmen 
in folgender reihenfolge statt gefunden haben: 1. masc. adj. 
göda^, 2. fem. adj. gödö-n, 3. fem. subst mduvö-n, 4. neutr. 
subst. atigö-n, 5. neutr. adj. gödö-n, d. h. dass die historischen 
n. a. sg. ntr. der schwachen adjectiva erheblich später als die 
historischen n. sg. fem. derselben entstanden sind. Damit ist 
durchaus nicht gesagt, dass die schwachen neutra der adjec- 
tiva vorher überhaupt keinen nom. acc. sg. gehabt hätten, 
sondern nur, dass er anders gebildet war, als der historisch 
überlieferte. Und das ist sogar wahrscheinlich. In vorger- 
manischer zeit können die nominative sg. des schwachen ad- 
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jeotivB gelautet haben *ghadhö m., *ghadhan f., *ghadhan ntr. 
(wie 7ciftoy)j gotisch lautgesetzlioh gestaltet zu göda m«, gödö f., 
*göd ntr. Hier fiel der nom. acc. sg« des schwachen ntr. mit 
dem selben casus des starken ntr. zusammen, seit dessen aus- 
lautendes m zu n geworden war (vgl. m. pcut^ » skr. idm). 
Eben dieser zusammenfall kann die neubildung gödö nach dem 
muster der substantiva wie augö veranlasst haben. 

Yon den drei urgermanischen neutralen nominativen auf 
-an sind auf diesem wege zwei begründet worden, attgö und 
hairtö haben hiernach ihr ursprünglich neutrales geschlecht 
bewahrt und verhalten sich zu den feminin gewordenen oiei^y 
abulg. arSda wie das homerische neutrale xo^i; zum Calli- 
macheischen femininen xa^ oder wie die neutralen got. hairtö, 
an. hjarta, as. herta, ahd. herga zu den fem. ags. heorte, afries. 
herte^ hirte. Das verhältniss von ahd. atiga : augi-wis ent- 
spricht dem von dniq : Tfiowlg^ das von J^erjsa : herai-suM dem 
von abulg. sreda : sr^dX-ce. 

Die drei viel gebrauchten werte augö, ausö, hairtö, deren 
nom. acc. mit den cas. obl. ursprünglich nur die Wurzelsilbe 
gemeinsam hatte, sind der grundstock aller schwachen neutra 
geworden. Nach ihrem muster haben im got. die indog. 
n-stämme der genetive namina, vatins neue nominative namö, 
vatö an stelle der nach den übrigen germanischen sprachen 
zu erwartenden *nama, *vaiar erhalten. Als die schwachen 
adjectiva entstanden, war die Verschmelzung des o- und des 
n-stammes zu einem paradigma bereits vollzogen, die neu ent- 
stehenden n-stämme übernahmen sie. 

Zum Schlüsse sind noch die scharfsinnigen ausführungen 
Mahlows (die langen vocale s. 68 f.) zu prüfen. Mahlow ist 
der erste, welcher gesehen hat, dass ahd. ouga nicht auf 
urspr. 'ön, sondern auf -an führt und mit o/n] identisch 'ist. 
Er hat auch xo^i; als analoge bildung erkannt. Indem er aber 
yuxQtp^a für den echten plural von xa^ hält und deren ver- 
hältniss in dem nordischen auga : pl. augu wieder sieht, also 
das u des letzteren wie Heinzel (über d. endsilben d. an. 
spr.; sitzgsber. der Wiener akad. 1877, s. 385) aus vorger- 
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manischem -Onä herleitet, kommt er zu dem Schlüsse, dass 
xo^ auslautendes n verloren habe und dass auch die neben 
consonantischen neutra liegenden femininen O-stämme TLQixh^f 
&Qa (welches er zu abaktr. yare stellt), %6^ari alte neutrale 
<Ifi-stämme seien, welche durch den gleichlaut ihrer nominative 
mit denen der fem. o-st. in deren geschleoht und declination 
gezogen wurden; o/nj aus *07trpf sei altes ntr. = got. augö, 
ii6(fOt) sei = yed. fflrshä, pl. zu ^rshän-. 

Dieser auffassung stehen mehrfache bedenken entgegen. 
iflr^fjtds ist = xQaoeTogy also stimmen die ersten vocale von 
firshd und noQcn] nicht zu einander (näheres s. unten bei den 
aast). Ebenso wenig die zweiten. Den indischen pluralen 
auf -ma entsprechen europ. -mö, -mön oder -m^n (s. 90 f.). 
Oriech. riQ^Kov, ahd. namo als typen derselben sind mit xoQatjy 
ahd. ouga unvereinbar. Mahlows annähme zweier verschiedener 
classeh neutraler n-stämme, deren erste stark -an, schwach -an 
gelautet habe und durch ytagt], TLogaf], ahd. ouga repräsentiert 
werde im gegensatz zur zweiten classe skr. ndma, ovofiay ahd. 
namo, lost die Schwierigkeit nicht. Denn schwache formen 
mit europ. -^n sind noch nicht nachgewiesen, und es bleibt 
unbegreiflich, wie die thatsächlich vorliegenden schwachen 
formen von Mahlows On-stämmen Qirshfids =^ yigdarog und got. 
augin^s, ngoa-wnctr-a, abulg. ohn-o; ausins = (warog den 
schwachen formen der zweiten ndmnas, ovofiarogy namins genau 
gleich gebildet sein können. Auch wo sonst nom. -A neben 
cas. obl. der n-decl. liegt, sind letztere stäts die von stammen 
der gewöhnlichen neutra auf urspr. -«n, nicht auf -an : lat. 
(fra, skr. Osnäs; abulg. jucha, skr. yüshijds; preuss. p(mno, 
got. fimms. 

Femer sind auch die consonantischen Verhältnisse Mahlow 
nicht günstig. Die masculinen und femininen n-stämme, mit 
deren nom. sg. die neutralen plurale übereinstimmen, endeten 
diesen casus in der Ursprache entweder überall ohne n oder 
hatten das n nur, wenn das nächste wort mit einem vocale 
anlautete. Im griechischen haben sie durchweg -y, sei es, 
dass die ursprünglich vor vocalen stehende form zur allein- 
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herrschaft gelangt, sei es, dass v aus den cas. obL wieder in 
den nom. gedrungen ist. Wollte man sich also auch über 
die YOcaldiiFerenz hinweg setzen , so hätte man nach xiqiAtav : 
skr. -ma, a%iJL(av : dfmä nur *xo(f<npff nicht TnoQOt) als Vertreter 
von skr. (frshd und *%aqr[if als sg. zu xiqrfla zu erwarten. 
Im germanischen die selbe Schwierigkeit, nur in umgekehrtem 
Verhältnisse: masculina nom. ohnen schon vor dem auslauts- 
gesetze, neutra zu dieser zeit mit n (s. 116). Das verführe- 
rische xodrp^a aber hängt mit nagt) überhaupt nicht unmittelbar 
zusammen. Unten wird sich zeigen, dass mehrere verschiedene 
Stämme den griechischen benennungen des hauptes zu gründe 
liegen. Einer derselben ist *yiaQag = skr. firas, dessen plural 
in hiOTov %aqä hymn. Hom. in Gerer. 12 erscheint (aus 
*iMiqa{a)a). Von ihm ist ^-Koqaava^ xaQrpfa gebildet wie 
*aelaavay aeXi^ von ailag und steht zu XQaavog aus *x^äa- 
cerog =s gh'shpäs in dem selben Verhältnisse wie vd^vfipa zu 
ovofiOTogy ndmnas. Den beweis hierfür liefert Yjaqawog weib- 
liche kopfbedeckung, bock {= gehörnter s. u.) bei Hesjch, 
dessen w aus av entstanden ist (vergL aeoL a^Ucwa). End- 
lich an. augu auf eine andere grundform als got. auglhka zurück 
zu fQhren, ist bedenklich, da an. hjün, hj6n (Noreen FBr. 
Yn, 441 f.), aschwed. öghuny örun die lautgesetzlichen Ver- 
treter von got. 'öna auch im nordischen gebiete zeigen. Lefler 
(tidskr. n. r. Y, 75 f.) leitet den Verlust des n aus einer vor- 
historischen einwirkung des nom. pl. der masc. und fem. 
n-stämme her^). Das von Mahlow für augu vorausgesetzte 
Suffix urspr. a des n. a. pl. ntr. ist bei consonantischen 
stammen ausserhalb des griech. nirgend nachweisbar. 

Kommen wir nun auf die pluralische Verwendung der 
a,hi.auga, herza (s. 106) zurück. Mahlow 73 f. glaubt sie aus 
vorgermanischer zeit herleiten zu können unter berufung auf 
huxTov TuxQcc h. H. Ger. 12. Allein der sg. lautet auch in diesem 



*) Das selbe verhältniss wie zwischen got, augöna : aschwed. äghun : 
an. augu besteht zwischen got. hairama : aschwed. hcerin : an. beri und 
got. lareina : aschwed. barin : an. hdri. Über letztere s. Holthausen PB. 
XI, 565 f. 
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hymnus y. 189 xo^/ ^ie in Ilias und Odyssee. yuxQä ist also 
nicht der pluralisch verwendete sing, sondern, wie eben be- 
merkt, aus %dQa{a)a entstanden, mit dem gewöhnlichen plural- 
suf&x a versehen. Aus Wendungen wie ivetai de yuxQr] d-aXeQwv 
aiCrjülv K 259; dvolv dganowoiv evTcevwg TSfitov %aQa Aesch. 
Gh. 1047; ä ßoerlSegy c2 ylavKCov noQa Sannyrio bei Athen. Yll, 
p. 286 C =» Mein. fr. com. 11, 873, 2 darf man keinen plural 
yuxQt], ycagä erschliessen, sie enthalten nur eine distributive 
Verwendung des sing., welche sich auch in anderen casus 
anderer stamme und geschlechter findet, z. b. ipikot öwöeMc 
^ ^iq>idiiit xal &WQaxi avißatvov Thuc. III, 22 (u. a. Kühner 
gr. II ^ 14). Ein auswärtiger anhält für die vereinzelte plura- 
lische Verwendung von ahd. auga, herga ist also noch nicht 
nachgewiesen. Sie erklärt sich aber sehr leicht aus dem 
formenbestande des ahd. Diese spräche besitzt, abgesehen 
von fihu überhaupt nur noch zwei classen von neutra, Or und 
n-stämme. Bei ersteren war der nom. sg. und nom. pl. laut- 
gesetzlieh zusammengefallen. Bedeutete wert sowohl verbum 
als verba, warum sollte man nicht gelegentlich auch auga 
oculuB in der bedeutung von oculi verwenden? Das ist auch 
die ansieht von Braune ahd. gr. § 224 anm. Wahrscheinlich 
ist in gleicher weise der sg. feho zu pluralischer Verwendung 
gelangt (s. o. s. 49). Hätten sich auga, herga im plur. fest 
gesetzt, so würde die pluraldeclination bald völlig zerrüttet 
worden sein, wie wir aus Otfrid sehen, bei welchem der sg. 
pl. herga schon den dat sg. hereen an stelle des dat. pl. 
hertson geführt hat IV, 5, 30. V, 11, 32; 20, 113 (KeUe H, 249). 
Ihre festsetzuDg wurde aber durch die beiden anderen plural- 
casus hergöno, hersöm verhindert. Diese hatten die selben 
endungen wie die schwachen masculina und feminina. In 
folge dessen verhalfen m. hemon, Jiamin, fem. eungün dem alten 
herisun, herzon wieder zur alleinherrschaft über seinen zeit- 
weiligen nebenbuhler herza. Die Benedictinerregel hat als 
plurale auga p. 52 H., herza p. 31, aber OMgun 49, herzun 51, 
ooTun 3 t und Otfrid neben ein- oder zweimaligen herza nur 
hlun, augun, wcmgun (Kelle 11, 249). 
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2. «-stftmme. 



a. iBgebliehes Tedisohes ä ans <m. 

Um die im indischen erhaltenen trümmer der indogerma- 
nischen plaralbildnng an ihre richtige stelle zu rücken, müssen 
wir die bahn erst durch erörterung einer rein lautlichen frage 
frei machen. 

Bollensen ZDMa. XXTT, 574 und Benfey quantitätsver- 
schiedenheiten I, 35 f. (= abh. d. G-ötting. ges. d. w. 1874, 
bd. XIX, 255 f.) nehmen an, dass an nicht wenigen vedischen 
stellen a aus as oder äh entstanden seL Bollensen meint, -as 
sei vor tönenden zunächst a geworden, indem s abfiel und der 
übrig bleibende vocal zum ersatze belastet wurde; überall wo 
später ö statt as auftritt, dürfe man a als voraufgehend an- 
nehmen. ^Sogar vor Zischlauten und anderen findet diese 
methode statt', wie ö auch vor folgendem stummem anlaute 
stehe 1, 187, 7 ; Et, 107, 1 ; X, 88, 18. Benfey nimmt umgekehrt 
an, ah sei zu d geworden, erschüttert dies aber selbst durch 
die angäbe, dass 'sich dieses ä nicht bloss vor lauten zeigt, 
in denen der visarga spurlos eingebüsst wird, sondern auch 
yfo aJjk zn ö werden oder statt des Jj^ andere consonanten [s und 
g nach s. 41] eintreten müssten' (s. 37). Grassmann, Ludwig, 
Bloomfield final as before sonants p. 7^ (SA. American joum. 
of philol. III, 1882) und Lanman noun-inflection 329. 534. 563. 
564 sind theoretisch einverstanden, dass vedisch a an stelle 
von as stehen könne, wenn sie auch in der beurtheilung der 
einzelfUle öfter abweichen. Niemand wird glauben, dass die 
regelmässigen ö, dh, as, ag alle aus einem gemeinsamen älteren 
a entstanden seien. Ebenso unglaublich ist, dass, wenn auch 
nur eins derselben, etwa ö, aus ä entstanden wäre, dies ä in 
der von Bollensen und Benfey angenommenen weise sich er- 
halten hätte, d. h. so, dass nicht etwa ein ganzer hymnus für 
jedes ö oder für jedes unter bestimmten bedingungen stehende 
ö noch a hätte, sondern so, dass in einem und dem selben 
hymnus, ja verse beliebig ö oder a stünde. Die prätigäkhyen 
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wissen nichts von solchem a und Sftyanas erklärnngen, auf 
welche sich Benfey s. 35 beruft, können diese bedenken nicht 
zum schweigen bringen. 

Ich prüfe nun die einzelnen für den angeblichen laut- 
wandel beigebrachten stellen in der reihenfolge, in welcher 
sie Bollensen und Benfey anfahren, indem ich zunächst alle 
diejenigen, an welchen der auslaut as von ^-stammen in frage 
kommt, bei seite lasse. Letztere werden zum Schlüsse für 
sich behandelt werden. 

pafvä nd taywh gühä cdtaniam RY. I, 65, 1 ; pa^vd ist 
nicht gen., wie Bell, und Benfey meinen, sondern comitativer 
instr.: wie einen dieb, der sich mit dem (gestohlenen) vieh 
heimlich versteckt (s. Ghrassm., Ludw.). 

ad nu RY. I, 145, 1 ist aus sd = o^ got. sa, nicht aus 
SOS entstanden, die dehnung in achter silbe eines jägata-päda 
ganz gewöhnlich, wie auch Benfey s. 38 zugiebt. 

prd te pärvani kdranani vöcam prd nAtana magha/wm yd 
cakdriha | ^ktlvö ydd vibhdra rSdasl ubh^ jdyann ap6 mdnav^ 
ddnucüräh \\ Y, 31,6, 'der conjunctiy vibhdrOs, wie padap. auf- 
löst, giebt keinen sinn, da von einem factum die rede „als du 
schiedest (vibharas) himmel und erde'' Boll., ebenso Ludwig. 
Yielmehr ist ydd mit dem conj. vibharas final, wofür analoga 
bei Gr. wtb. 1086 und Delbrück synt. forsch. I, 148 zu finden 
sind : 'ich will die thaten verkünden, welche du vollbracht hast, 
damit du beide weiten schiedest'. 

(isura prctcSta rdjcmn 1, 24, 14, pracSta ist zweifellos gleich- 
bedeutend mit pracBtas, daraus folgt aber nicht, dass es aus 
letzterem lautlich entstanden sei, wie pada, prät. 259, Boll., 
Benfey, Gr. wtb., Lanm. 564 meinen. BR. u. d. w. verweisen 
auf vartt. 1 zu Pan. YIII, 2, 70, wo es heisst, für pracSias vor 
rdfjan trete vedisch und im gewöhnlichen skr. pracSiar ein. 
Dass -OS durch -ar hindurch zu -a geworden sei, ist natürlich 
ausgeschlossen, dennoch enthält diese erklärung vielleicht einen 
richtigen kern. Bei der engen, fühlbaren verwantschaft der 
wurzeln 2 a und icü und dekn nebeneinanderliegen von citas 
einsieht und ciiar-, ctUar- aufmerker, vielleicht unter mitwirkung 
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des nebeneinanders von yoc. ushas und ushar konnte ein s&nger 
neben prc^cStc^s wohl den toc. pracSiar bilden, welcher vor 
folgendem r lautgesetzlich j^roc^rto werden musste. Eine andere 
möglichkeit ist, dass bei dem häufigen überschlagen der 
os-stämme in die analogie der wurzelhaften äst (nom. vedhds, 
MO.vidhdfn u. dergl., s. Benfey abh. d. Gott. ges. 1878 bd. XXIII 
8. 8 f., Lanman 549 f, verf. ztschr. XXYI, 401) an unserer 
stelle der nom. prcUMls auch als yoc gebraucht sei, weil die 
wurzelhaften a-st. ihren nom. als yoc. gebrauchen (sömapas usw. 
Lanm. 449). Jedesfalls sind wir nicht gezwungen praceta aus 
-o« entstehen zu lassen. Da das a in der letzten silbe eines 
trishtubh-pSda steht, ist metrische dehnung ausgeschlossen, 
sonst könnte man an den Yocat. eines o-st. denken, da neben 
ndvBd€i8', dnginxS', pfihujräyas' und anderen s-st. einzelne casus 
nach der o-decl. gebildet sind. 

Das OTt. Xey. sasvdrtd Yor jihÜirS Yll, 58, 5 aus einem 
nirgend Yorkommenden ^aasvartas herzuleiten ist Willkür, BR. 
fassen es als nom. pl. auf -tOs, Or. als instr. adY. auf -ta. 

ad vayum indram agvinä söTcdm tnädSna gacchati \ rdna y6 
asya dhdrmabhih IX. 7, 7, pada rdrM (prftt. 465, 19 M.), B&y. 
ranuM, Gr. wtb. unter ran Yermuthet rdnS. Benfey (YoUst. 
gr. s. 373 anm. 9) fasste es als 3. sg. perf., deren auslautendes 
a in zweiter silbe des gäyatrl-p&da gedehnt wäre, doch er- 
weckt das fehlen der reduplication allerdings bedenken (s. ztschr. 
XXY, 30 f.). Später (quantitätsYerschiedenheiten III, 34) 
deutete er es mit Bollensen als rdfjuis nom. sg. und übersetzt: 
'dieser (soma) geht zu Yftyu, Indra und dem A(Yin-par mit 
rausch (d. h. wird Yon ihnen getrunken und berauscht sie), 
welcher (rausch) kampflust ist durch dessen (des soma's) eigen- 
Schäften'. Das richtige hat Fischöl (Yed. Studien, heft I, 1888, 
8. 66) gefunden, indem er rdt!^ als dat. Yon rdifia freude, Yer- 
kürzt aus rdnaya (?) erklärt und übersetzt: 'er fliesst, wie es 
seine art ist, zu Y&yu, Indra, den A(Yins mit einem rausche, 
der ihnen (nur) freude macht'. 

prd dasrd nit/üdraihah püshd avishtu mdhinah X, 26, 1, 
Boll, Gr. wtb. unter dc^srd- und übers, (der starke mit dem 



Digitized by 



Google 



2. s-st&mme. a. Aogeblidies Ted. ä ans as, 127 

yielgespann , der helfer Pusohan sei uns hold) fassen dasrd 
als nom. sg., dagegen Gr. wtb. unter av und Ludw. mit S&y. 
als acc. du. abhängig von avishtu, Ludw. sucht darin die Agvin. 
Vielleicht ist es comitativer instr. auf Indra bezüglich. 

yi rOyd maghadSycm jundnH YII, 67, 9 die mit ihrem 
reichthum freigebigkeit hervorrufen wollen (ihren reichthum 
dazu verwenden, um wieder seitens der götter beschenkt zu 
werden) Ludw., rayd instr., nicht gen. 

prdii va end ndfnasähdfn Smi süMSna bhikshs sumaüm 
turAtS^Om \ rarandta marutö vSdjfdbhir ni Mlö dhattd vi fnucor- 
dhvam dgvän || I, 171, 1 rararuUa fasst Bell, als nom. pl. part., 
Gr. und Delbrück (verb. s. 43) als 2. pl. conj. perf. (ergötzet 
euch, o Maruts, nach belieben, legt ab den zorn und löset 
eure rosse), Ludw. mit Säy. als instr. part., indem er es auf 
süMina bezieht: /mit dem hymnus bitt ich um das wohlwollen 
der starken, mit dem sehr erfreuenden, o Marut\ 

sd nö duhlyad ydvasSva gatvt sahdsrcidhara pdyasa mäht 
gduh lY, 41, 5; X, 101, 9 sie möge fär uns milchen wie eine 
über die weide gegangene an (durch) milch tausendströmige 
grosse kuh, pdyasa instr., nicht gen. 

suprayd harhih YII, 39, 2 Bollensen und Benfey s. 46 
halten es für n. sg. ntr. von suprayds- 'viele labetränke habend', 
dies ist aber nur beiwort von göttern und bedeutet 'sich güt- 
lich thuend' BR. ; supraydh (so pada) ist ntr. sg. von su-prohyd- 
angenehm zu betreten BR., analoge bildungen bei Lanm. 
445. 560, Ludwig comm. lY, 81 (oben s. 89); übrigens würde 
auch der n. a. sg. ntr. von suprayds- suprayds lauten können, s. u. 

sdnSmi sakhydm svapasydmO/nah sünür dadhara (dvasa su- 
ddfhsäfi 1, 62, 9 von alters her hat der thätige wunderverrich- 
tende söhn mit kraft die freundschaft aufrecht erhalten; sd 
gha naJjk süniih gdvasa pfthüpragäma sughdh | mld^vdfi asmdkam 
habhüyCU \\ I, 27, 2 er, der für uns mit kraft weitschreitende 
holde söhn, möge unser spender sein; Agni wird sünüs ohne 
gen. genannt wie YI, 4, 4. Bell, und Benfey suchen in beiden 
stellen einen sünuh gdvasaJj^, Gr. an beiden richtig den instr., 
welchen er an letzterer mit sünüfi verbindet sünüh QdvctsCt der 
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krafterzeugte söhn, Ludw. an ersterer den instr., an letzterer 
den gen. pl. ^gdvasa (ür gdvasam^l 

ürdhvd asya samidhö lihavanty ürdhvd Qukrä (öt^m^ agnih \ 
dyumdMama suprdtikah säsOnus tdnündpad äsurö hhäripat!^\\ 
AV. V, 27, l. Dieser verderbte vers ist richtig überliefert 
V8. 27, 11 ; TS. IV, 1 , 8, l ; MS. ü, 1 2, 6 (s. BEL unter sdsOnu), 
statt suprdiikdh säsOnus steht dort suprdtihasya süftSh, wodurch 
zweifellos klar wird, dass dyttmättama nicht, wie BolL will, 
n. sg. m. sondern n. pl. ntr. ist. 

y6 vom samudränt saritah piparty itagva ein nd suyüjä 
yujandh RV. VII, 70, 2 der euch über meere und ströme 
führt gleichsam anspannend die leicht anzuspannenden beiden 
Schecken; iUngva ist nicht nom. sg. (Boll.), sondern acc. du. 
(Gr., Ludw.). 

hrO/i^ ist an keiner der von Boll. s. 575 und Gr. wtb. 343 
verzeichneten stellen sicher nom. sg. m. ; I, 58, 3 ist es ntr. 
pl. krOAUl rudrihhir vdsubhih purShüö hSta nishaUö rayishäl 
dmartyaljk \ rdthö nd vikshv fiijasand ayüshu vy änushdg vdrya 
devd rwoati als purohita, als hotar sitzend, über schätze ge- 
bietend, unsterblich verbreitet der gott, wie ein wagen los- 
fahrend, unter den geschlechtem, den menschen das mit den 
Rudras und Yasus gewirkte als kostbarkeiten fortwährend. 
Y, 7, 8 ist es nom. sg. f. siuMr asüta matd hrd/isA ydd anagi 
bhdgam leichtgebärend gebar ihn die mutter, als sie begattet 
{krävid, vgl. abhishahya tu yäh kanyath Jcuryad darp^^ ma- 
navah Mftn. dharm. YIII, 367, BR. 1 kar 20) liebesgenuss er- 
langte (d. h. gleich nach der begattung). Auch I, 139, t ist es 
wohl gleicher casus mit ndvya^ (sinn dunkel). X, 61, 1 ist 
ganz dunkel, man jsehe die drei Übersetzungsversuche von Gr. 
II, 474, Ludw. nr. 997 und comm. Y, 523, an der letztge- 
nannten stelle wird hrai^^ als nom. du., präd. zu püdra ge- 
deutet. An den drei stellen Y, 10, 2; IX, 86, 19 (v. 1. präitd 
SY. I, 6, 2, 2, 6, pratidh AY. XYIII, 4, 58); IX, 102, 1 (v. 1. 
prand SY. I, 6, 2, 3, 5) nimmt Roth wtb. Y, 1339 hrand für den 
instr. sg. eines st. krana-, welcher 'etwa' Sehnsucht, verlangen 
bedeute, instr. verlangend, gern. Grassmann setzt für sie den 
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nom. 8g. eines gar nicht weiter nachweisbaren aller analogie 
entbehrenden st. ^hrandn- an, welcher glbed. mit ÄrOtsa-, dem 
part. med. von kar thun, sei ^). 

^a I, 23, 13 ist 2. sg. imperat. mit dehnung in zweiter 
silbe eines gäyatri-p&da (pada, Gr., Ludw.), nicht 2. sg. imperf. 
(Benfey). 

ädha gmdnta ndhushö hdvam sQrtljk (rStä rOjanö amftasya 
mandrdi^ 1, 122, 11 kommet herbei auf den ruf des befreundeten 
Opferherren, höret, o erfreuende konige der Unsterblichkeit. 
gmdnta des pada ist eine unform, der nom. du. part., welchen 
Ludw. annimmt und auf MüravariM^au y. 9 bezieht, wird durch 
die plurale ^6ia rajonö sehr unwahrscheinlich. Benfeys her- 
leitung von gmdnia aus gmäntcts ist lautlich unmöglich. Qr. 
wtb. 384 will gania oder gmdniö emendieren, man begreift nur 
nicht, wie eine dieser so leicht verständlichen formen zu gmdnUt 
entstellt werden konnte. Das schon dem verf. des pada un- 
verständliche wort muss eine ungewöhnliche bildung sein. Ist 
es ganz richtig überliefert, dann ist es lautgesetzliche Umge- 
staltung von *gmänta8, d. h. ein n. pl. part. nach der a-decl., 



^) Im begriffe das abgeschlossene manuscript zur dmckerei zu 
schicken erhalte ich durch der verÜEisser gute das erste hefb der ^vedischen 
Studien' von Pischel und Geldner, in welchem Pischel s. 67 ff. hrOnd ein- 
gehend untersucht. Auf grund von xQa-tfJQ nimmt er eine indische wurzel 
krä mischen an, von welcher als part praet. pass. krändr 'gemischt, yer- 
bunden mit* stamme, kränd I, 189, 1 sei der nom. sg. f. desselben, A^re^^i^ 
I, 58, 8; IX, 86, 19; 102, 1 ; V, 7, 8; 10, 2; X, 61, 1 der aus hränäya ver- 
kürzte adverbielle dativ in der bedeutung 'zusammen mit\ Ich kann auf 
diese äusserst scharfsinnige Untersuchung hier nicht mehr eingehen, mich 
auch nicht an vedischer gelehrsamkeit mit Pischel messen. Für den 
gegen wllrtigen zweck ist es nicht einmal ndthig, da P. an keiner stelle 
hräfid aus kränds herleitet. Ein bedenken aber vermag ich nicht zu 
unterdrücken. Nach fast allgemeiner annähme sind die gleichbedeutenden 
xiQytjfii, xsQteyyvfÄt' und {^rindtni wenigstens wurzelverwandt (s. Curtius 
g. e. » 147). Als Vertretung von xqu, der tieftonigen form zu hochtonigem 
xegu (de Saussure m^m. 271), haben wir also nicht skr. brä, sondern vor 
consonanten Qlr, vor vocalen gii' zu erwarten, wie sie thatsächlich er- 
scheinen in ä-gir- milch, welche dem soma beigemischt wird (voc. II, 218), 
kshiSräir d^rtcth VUI, 2, 9 mit milch gemischt = x^axog. Etymologisch ist 
also die von Pischel für hrai(id' angenommene bedeutung nicht begründet. 
Schmidt, plaralbUdiiiigen eto. 9 
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welcher die pari im pftli und prftkrit yerfalleii sind, wie in 
ved. zeit dänia-s RV. VI, 75, 11, pl. ddntOs AV. IV, 3, 6 usw. 
Vielleicht hat aber ursprünglich gmdntan ndhushO im texte ge- 
standen , dann erhielten wir eine 2. pl. imperat. *gmaniat, ein 
analogen zu dem von Benfey (kurze skr. gr. s. 91) richtig ge- 
deuteten hdyavdat; die ondung -ntai = -vru), lat. -ntöd stünde 
hier für die 2. pl., wie im sg. -tat zugleich für 2. und 3. p. 
erscheint. Der Verbindung von gmdnlat mit grSta wäre analog 
die Yon awUat mit yamaya VIII, 3, 2. Jedesfalls giebt es 
noch andere moglichkeiten zu einer grammatisch richtigen 
form zu gelangen als die lautgesetzwidrige annähme von a «s o«. 

4;a vfta indra fürapatti^ dydm ca yibhih puruhüia nünäm | 
rdkshö agnim cifüalum türvayaviam simhS nd ddmB d^fksi msiölk \\ 
I, 174, 3 treib an, o Indra, die scharen, welche unter helden 
stehen, und den himmel, damit du durch sie {yibhifjk = ydd 
Sbhih, masc. weil auch auf das masc. dydm bezüglich), o viel 
angerufener, jetzt den Agni hütest den gefrässigen überwäl- 
tigenden, (der) wie ein löwe morgens im hause die werke 
(frisst). Benfey construiert yihhih ... dja ... (tebhih) rdkshö 
und hält beide für 2. sg. imperf.; dem steht nündm entgegen, 
welches an keiner stelle des RV. mit einem imperf. verbunden 
ist (s. Gr. wtb.). Die dehnung des auslautenden a von dja 
in zweiter silbe des trishtubh-päda ist ganz gewöhnlich. 

giksha vibhindö (xsmai catvdry aydta dddcU VIII, 2, 41. 
Vibhindu kommt nur hier vor, der Zusammenhang nothigt nicht 
zu der Übersetzung 'du schenktest' (Sfty. Benf. Ludw.), sondern 
gestattet 'schenke o Vibhindu' {((ksha pada). Dehnung in 
zweiter silbe der gäyatrl. 

tvdfh dhünir indra dhüninuUfr fpifr ajMs ^^^ ^ srdvanHlh | 
prd ydt sanrndrdm dti fürapdrshi pärdyd tu/rvdfaih yddtm svasH 
I,. 174, 9 = VI, 20, 12 'die brausenden ge Wässer liessest 
rauschend du, Indra, rinnen, die wie ströme flössen; wie du 
zum meer, o held, hindurch sie leitest, so führ (pamyapada) 
zum heile Turvaga und Yadu' (Gr.). Dagegen Ludwig: 'du 
bist ein Stürmer, die stürmischen ge Wässer entsandtest du, 
dass sie flössen wie ströme, als über den ocean du ihn brachtest 
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(pdrshil), rettetest (pardyas Benf.) du den Turva^a den Tadu 
zum heile'. Da aber pärshi nicht prät. ist, darf man auch 
pardya nicht als solches fassen. Dehnung in dritter silbe ist 
gerechtfertigt durch die kürze der zweiten (OldenbergRY. 1,406). 

ad yödhdya ca kshaydyd cajdnan 111,46, 2 hindert nichts mit 
pada und Gr. als 2. sg. imperat. zu fassen; dehnung in vierter, 
gerechtfertigt durch kürze der dritten (Oldenberg I, 409), und 
achter silbe des trish^ubh-pfida. Benfey und Ludwig 2. sg. imperf. 

divdf cid d vi ^mavaUarShhyö vibhvdna cid afvapasta- 
rebhyah \ vOySg cid d s6ma/rabhasta/r&jlhyö ^gn^Q cid arca pitukH- 
tarchhyah \\ X, 76, 5 *euch sing ich (1. arcä statt arca)^ die ihr 
mächtger als der himmel seid, die schneller ihr als Yibhvan 
euer werk betreibt, zum Soma hindringt ungestümer als der 
wind und mehr als Agni nahrungsreiche speise schafft' Gr. 
Unleugbar wäre für unser gefühl der abl. vibhvdtMs hier besser 
am platze als vibhvdna, Benfey und Gr. betrachten daher 
letzteres als lautliche entwickelung aus ersterem. Allein 
Pischel GGA. 1884, 512 f. hat yedisch und nachvedisch den 
instr. in gleicher function wie den abl. beim comparativ nach- 
gewiesen (s. auch Holtzmann gramm. a. d. MBh. s. 7 f.). Aus 
dem RY. hat er nur unsere stelle als beleg, es wird daher 
nothig sein, einen weiteren für diese construction beizubringen : 
divS va sdnu spfcdta vdrfydh prthivyd va mdtraya vi grayor 
(Ihvam I ugaÜr dv(Jbröet^. X,70,5. Beide Übersetzer sind rathlos. 
Grassmann: 'berühret weit des himmels gipfel oder eröffnet weit 
(vdriyas comparat.!) euch nach dem mass der erde, o thore, 
willig' usw. Ludwig nr. 780: 'des himmels rücken berühret, 
den sehr weiten (entfernten), oder mit der erde ausmass 
springet auf; bereitwillig, o thore' usw. Was das heissen soll, 
verstehe ich nicht, L's commentar schweigt. Dass vdrfyah 
mit unrecht zu sdnu gezogen ist und vielmehr zu vi (rayadhvam 
gehört, lehren die auf die himmlischen thore bezüglichen verse 
anderer lipri-lieder: vi (rayaniäm urviyd hüydmanä dvdrö dßvtfi 
II, 3, 5; vydcasvaHr urviyd vi grayantam pdtibhyö nd jdnayah 
Qiinihhamanalik \ divUr dvarö etc. X, 1 10, 5; iid dtair jihatu brhdd 
dvdrö d^tr hirwi^ydytl} IX, 5, 5. Also ist zu übersetzen : des 
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himmelB gipfel berühret oder öffnet euch weiter als das mass 
der erde; willig , o thore, usw. "Wie hier von vdri^ah der 
instr. miüraya, so ist oben X, 76, 5 von Ofväpaskiribhydh der 
im pada richtig angegebene instr. viblwä/na abhängig. 

Die Untersuchung aller von BoUensen und Benfey beige- 
brachten stellen mit ausschluss derer, an welchen formen von 
os-stämmen in frage kommen, hat also ergeben, dass unter 
den überhaupt verständlichen keine einzige zu der an sich 
unwahrscheinlichen annähme zwingt, as sei bisweilen zu a 
geworden oder auf einer zwischen cts und ö liegenden mittel- 
stufe a stehen geblieben. 

b. Korn« acc. sg. ntr. auf -äs von MUecüvlschen «-stimmen. 

Yon adjectivischen ^stammen findet sich allerdings nicht 
selten der nom. acc. sg. ntr. vor folgendem tonendem anlaute 
auf -a auslautend. Allein dies a ist nicht aus -o« oder einer 
lautgesetzlichen Umgestaltung desselben entstanden, sondern aus 
-08, denn der vocal erscheint in solchen formen auch da lang, wo 
vor stummen lauten oder in pausa der zischlaut gar nicht 
geschwunden ist, und der pada, über welchen BoUensen und 
Benfey bei den wenigen von ihnen angeführten bildungen 
dieser art ohne weiteres zur tagesordnung übergehen, hat 
durchweg -ah. Reiches material ist jetzt von Lanman p. 560 
gesammelt. Da es fELr den fortgang unserer Untersuchung von 
Wichtigkeit ist, zu wissen, nicht nur welche worte vorkommen 
sondern auch, in welchen Verbindungen sie erscheinen, und da 
einige derselben auch als nom. sg. m. oder f. gedeutet werden 
können, setze ich die stellen so weit her, dass beides erkenn- 
bar vdrd. 

sifi^fmdhi dEvdvyaca vi harhih^ III, 4, 4. 

vdrdhö agnS väyö asya dvihdrha y- I, 71, 6 (Grassm. 
fasst dvibdrhas als n. m. auf (tgnS bezüglich : dem mehre du die 
kraft als zwiefach starker); mfld ca nö ddhi ca brühi dövddha 
ca fuifh gdrma yacha dvibdrhah I, 114, 10 (Gr.: dtnbdrhoh 
nom. sg. zxxdSva); sdma dvibdrha mdhi ^igtndbhrshtih sahds- 
rarUa vrshabhds tuvishman \ paddm nd gÖr dpagülham vividvän 
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agnir mdhyam prid u vöcan manlshdm lY, 5, 3 (Qr.: dvibdrhdh 
n. m. zu agnir)\ tckith vdcah gatasdh sdmsahasram tidagndyS 
janishlshta dvibdrhah YII, 8, 6; Sshd vy^ hhfwati dvibdrha 
amskhp^vand tamam purdsUU Y, 80, 4 (BR. Y, 28 : dvibdrha 
als adv. acc. zu vyinl 'doppelt schimmernd', dagegen Gr. Ludw. 
nr. t2 als nom. sg. fem.; Gr.: zwiefach an grosse wird sie 
prächtig schimmernd, wenn sie den leib enthüllt vor aller 
äugen), mahdh indrö tifvdd d carshaniprd wtd dvibdrha amind^ 
sdhöbhih YI, 19, 1; d dvibdrha aminS yOh) indrö X, 116, 4 
(BR. Y, 28 dvibdrJia adv. acc. zu amindi^ 'doppelt ungestüm^ 
dagegen Gr. Ludw. nr. 543. 650 n. sg. m.); gfbhUdth U mdna 
indra dvibdrhah suidh simdh pdriahüUa mddhüni YII, 24, 2 
('doppelt (adv.) ist dein sinn gefesselt; soma ist gekeltert und 
milch eingegossen' BR. aao.; Gr. zieht mit unrecht dvib. als 
n. sg. m. zu sutdh s6nuih\ Ludw. nr. 576: mat^ dvibdrhah^ 'dein 
zwiefach gewaltiger geist'). 

tvdd Ui drdvinam virdpSga iUhddhiyS lY, 11, 3; cignir 
dad dravii^am vlrdplfga, agnir etc. X, 80, 4. 

vdyas trivaya upasMrS 11, 31, 5 (Ludw. comm. lY, 198. 
321; dagegen Gr. u. Lanm. nom. sg. m., nicht zu rechtfertigen). 

iddm itfhd rdiidramgürtdvaca brdhma hrdtva gdcyOm anidr 
(^jdu I krand ydd asya püdra fnafMumBshfhdh pdrshat paMhi 
dharni ä saptd hStfn X, 61, 1 sehr schwierig; Lanm. und Ludw. 
comm. Y, 523 fassen güridvacäfi^ als ntr. adj. zu brdhma, da- 
gegen Gr. übers. II, 474, Ludw. nr. 997, Pischel ved. stud. 
I, 71 f. als nom. sg. m. und als subject eines zu ergänzenden 
verbums. Pischel s. 76 übersetzt: Dieses an die A^vins ge- 
richtete gebet (trug) laut (hratvd) (vor) der (Pakther den 
Agvins) willkommen, in dem gewaltigen kämpfe, sobald (krand 
ydd) der freigebige (Indra) ihm seine eitern rettete und die 
sieben hQtar bezwang. 

ti ^vadan .... vilüharas tdpa ugrS mayöbhär etc. X, 109, 1. 
Lanman fragend und Ludwig nr. 1020 ziehen vütiharas als 
attribut zu tdpas, Gr. dagegen trennt beide, indem er ersteres 
f&r n. sg. m. hält und Agni darunter versteht. AY. Y, 17, 1 
t^^'^iharas tdpa ugrdm scheint beide zu trennen. 
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Ürt^amrada vi prcxthasva V, 5, 4 o woUonweioher Qxji/rhis 
ergänzt man) breite dich aus; G-r. wtb« meint, das haarhis 
sei als gottheit persönlich mit m. oder fem. geschlechte ge- 
dachte?). 

vigvdvyacag cdrma AV. IX, 7, 15. 

fdrma yachotha aaprdihah AY. I, 26, 3 ms. (ed. -tliah); 
ydchOsmäi gdrma saprdthaliXYJIly^^ 19; ydcchanah gdrma 
saprdthah VB. 35, 21; 36, 13 {-ihafi RV. I, 22, 15, Ni- 
rukta IX, 32), nom. gdrma saprdthah VS. 18, 54; TS. IV, 
7, 13, 2. 

yätha nah sdrvam y jdgad ayakshntdfh sumdna dsat 
TS. in, 2, 8, 6 aus Ludw. comm. lY s. 321 bei Lanman nach- 
zutragen. 

yad viriphUafh yad vichanda yad ünOHriktam Ait. Br. 
Y, 4, 2 (von Aufr. s. 428 als nichtbeachtung des geschlechtes 
aufgeführt, bei Lanm. nachzutragen). 

An metrische dehnung von -as zu -äs ist nicht zu denken, 
da das äs auch in prosaischen texten erscheint, ausserdem 
vor tonenden consonanten und in position as und Os metrisch 
gleichwerthig waren. Auch daran ist nicht zu denken, dass 
die neben neutralen abstracta auf-os mehrfach erscheinenden 
gleichbedeutenden feminina, z. b. *vayds fem. kraft, acc. vaydm 
neben vdyas ntr. (s. u.), auf die neutra der zugehörigen drei- 
geschlechtigen composita eingewirkt hätten, so dass nach 
*vayds : vdyas sich das ntr. trivayOs BY. II, 31, 5 neben tri- 
vayas eingestellt hätte. Denn aller Wahrscheinlichkeit nach 
erhielt auch ein aus dem fem. *vayäs durch Zusammensetzung 
entstandenes adj. im ntr. kurzen .vocal (vgl. alddg : avaidig^ 
im skr. fehlt ein analogen). Lanman (p. 560) hat entschieden 
recht, wenn er diese formen in Zusammenhang mit den neutra 
der wurzelhaften a-st&mme gata-sd-s usw. betrachtet wissen 
will. Zwischen den as- und O-stämmen haben zahlreiche 
formübertragungen stattgefunden, s. Benfey apers. maeddA 
abh. d. Qötting. ges. d. w. 1878 bd. XXIII, s. 8 f., verf. ztschr. 
XXY, 15f. XXYI, 401f., Lanman 549 f. Es fragt sich nur: 
sind dSvdvyacOs usw. nach der analogie von gata-sd-s gebildet 
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oder umgekehrt? Die adjectivischen s-stamme an sich hatten 
keine Veranlassung ihr zu allen zeiten übliches ntr. auf -as 
durch das -08 des m. oder fem. zu ersetzen, denn das ein- 
dringen der alten coUectivbildung auf -Os in den Singular der 
eingeschlechtigen substajitiva (s. u.) hatte keine consequenz für 
die dreigeschlechtigen adjectiva (siehe oben s. 50). Anderer- 
seits ist die Verwendung von formen wie (otchsd-s als n. sg. 
ntr. durch die lautlichen und begrifflichen Verhältnisse der 
wurzelhaften a-stämme völlig gerechtfertigt (oben s. 89). Also 
ist von ihnen das Os auf die neutra der adjectivischen o^-stämme 
übertragen gerade so wie die acc. sg. auf am, v^dhdm neben 
vudhdsam usw. Die gleichheit der n. sg. m. f. beider stamm- 
classen bildete in beiden fällen die brücke. 

c. Plonübildong der «-stamme. 

Die neutra, deren nom. sg. auf -os endete, bildeten in 
der Ursprache den nom. pl. antSs, welcher im altbaktrischen 
und angelsächsischen mit pluraler function erhalten ist, in den 
übrigen sprachen singuIar gebraucht wird. Urspr. sing, seyhos = 
skr. sähas, abaktr. housö, ags. sige, dazu plur. seyhSs = abaktr. 
hcufOo (von diesem werte unbelegt), skr. *3ahds, sähd-, ags. 
sigar. Der plural ist in seiner endung identisch mit dem nom. 
sg. der femininen «-stamme wie skr. ashds, riwg, ciur(h'-a, abaktr. 
sfOnu-drl^iao , himi-drajao (afrüish) Vd. 18, 11. Dass auch or 
ursprünglich eine feminine coUectivbildung war, zeigen mannig- 
fache spuren dieses geschlechtes an hierhergehorigen formen 
mehrerer sprachen. 

Im altbaktrischen ist diese pluralbildung noch die fast 
allein herrschende: aqjoo, acjaos-ca, asOo, (wäos-ca, manoo, 
vacao, temao, raocao, ra^khnao usw. Sämmtliche belegten formen 
vorzeichnet jetzt Paul Hörn, die nominalilexion im Avesta und 
den ap. keilinschr., I. theil die stamme auf Spiranten, Halle 
1885, s. 49 f. Bartholomaes von Hörn adoptierte erklärung: 
^starker stamm ohne suffix' (handb. s. 70) ist hier so unver- 
ständlich wie oben (s. 98), da der 'starke stamm' der neutra 
auf urspr. -os, ar. -os endet. 
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Eine spur dieser bildung auf indischem gebiete sucht 
Ludwig (RV. comm. IV, 321) in pi^fä va Sta ukthOnOm yan nivir 
das Ait. Br. III, tO, 5. Im commentar wird pSfOs durch aiam- 
karOs erklärt. Der zugehörige singular ist das unmittelbar 
darauf dreimal im acc. p€gah gebrauchte 5-neutrum; p^ga- er- 
scheint nur am endo yqu Zusammensetzungen« Bei dem stile 
der br&hmana, welcher möglichst unveränderte Wiederholungen 
liebt, wäre ein Wechsel zwischen pBf€h und p^gas aufißllig, 
wenn or nicht auf alter gnmdlage ruhte. pBfOs könnte der 
arische plural zapifos sein, der seiner form nach dann unter die 
pluralo der o-stämme gerathen und dadurch msc. geworden wäre, 
wie das zugehörige ÜB lehrt. Geschlechtsunterschied zwischen 
sg. und plur., hervorgerufen durch die ursprünglich collective 
bildung des letzteren, begegnete uns schon bei varshorm ntr«, 
pl. varshäs fem., abaktr. peshanem ntr., pl. peshenOo, skr. 
Pfianas fem., lat. wmenkimy pl. armentae u. a. (s. 29 f.). Doch 
ist der fall wegen seiner Vereinzelung wenig verlässlich. 

Die alte collectivbildung in singularischem gebrauche 
findet sich als nom. sg. nur noch bei ved. svaäMs (Lanm. 
p. 444) , dem coli, zu ^^^i id^. Sie wird aber durch eine 
reihe von erscheinungen als früher zahlreich erwiesen. 

Es giebt einige abstracta oder nomina actionis auf -os, 
welche gegen die regel ihr stammbildungssuffix betonen und 
den accusativ sing, mittels am bilden: jards- alter (acc. 
jards-am, im RV. noch instr. abl., im AV. dat. loc. sg. belegt), 
hhiyds' furcht (acc. bhiyds-afn, instr. bhtyds-a, dat. hhkfds-S)^ 
tams' stärke (acc. tavds-^im RV. III, 1, 1, instr. iavds-a 111,30,8), 
hams- anrufung (nur instr. hams-ä\ tvBshds- antrieb (nur instr. 
UOshäs-^)^ vfdhds förderung (nur dat. adkhlnam vrdhdse V, 64, 5 
nominal construiert). Hierher gehören auch die nur im dativ 
vorkommenden, welche man als Infinitive fasst : cardsE, arhdse, 
jlvdsE usw. (Delbrück verb. s. 223). Das geschlecht dieser 
oxytonierten abstracta ist bisher ganz willkürlich bestimmt. 
Denjenigen, deren acc. zufällig belegt ist, giebt man männ- 
liches geschlecht (nur jards- halten BR. trotz dem acc. 
jardsam für ntr.), dagegen die gleich betonten ivBshds-, havds- 
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Betzen BR«, Grassmann und Lanman als ntr. an, obwohl man 
doch aus ihrer betonung schliessen muss, dass sie den nicht 
belegten acc. gleichfalls auf -am gebildet haben. Endlich 
vfdhdse halten Grassmann und Lanman für fem. In der 
Yedischen spräche, welche sie ausser jaräs" nicht überdauert 
haben, kommt keines derselben mit einem adj. oder pron. 
verbunden vor, ihr geschlecht lässt sich also nirgend erkennen. 
jards' aber ist nachvedisch weder m. noch ntr. sondern fem., 
avaisam maisarivyäm jarasi Da^ak. in Benfeys ehrest 189, 13; 
nötsoM jarasä sthahim anUxrOpraptaya tava Bhäg. P. IX, 80, 40 
(je n'ai pas le courage de me charger d*une vieillesse qui 
viendrait de toi sans m*6tre apport^e par le terops, Bumouf). 
Und wenn Päi^. YII, 2, 101 ohne weiteres lehrt, dass für das 
fem. jara vor vocalisch anlautenden casusendungen auch jcbras- 
stehen könne, so folgt daraus ebenfalls weibliches geschlecht 
für jards-, welches jetzt auch Böhtlingk (skr.-vrtb. in kürzerer 
fassung) ohne beleg angiebt. Dass der nicht belegte nom. 
dieser oxytona auch vedisch auf -Os geendet hat und fem. ge- 
wesen ist, folgt aus den nebenformen einiger von ihnen. Neben 
jard8-am liegt im RV. jari-m, wozu im AV. weiter nach der 
O-decl. gebildet sind nom. ja/ri, dAt jaräyai mit entschieden weib- 
lichem geschlechte: jarä tva hhadrd nSshfa AY. III, 11, 7, 
i^apfücaif jard XVIU,4,50. jard wird als nom. zu den cas. obl. 
des a«-stammes empfunden: dishtdm nO dira jardsS ni n^haj 
jard mftydvB pari i}ö dadatu XII, 3, 55 — 60. Dieser declinations- 
wechsel kann nur durch einen alten nom. *jards veranlasst sein. 
Zu ihm entstand nach der analogie der stamme auf wurzel- 
haftes d der acc. jardm, welcher seiner zweisilbigkeit wogen 
dann in die analogie derer mit suffixalem a umschlug und so 
den dat. jardyai zur folge hatte. In gleicher weise sind die 
fem. 8-stämme nom. agds, apsards zu a-stämmen ägd hoffnung, 
apsard geworden (s. Benfey apers. mazdoh, abh. d. Götting. 
ges. d. w. 1878, bd. XXIII, s. 8 f.; verf. ztschr. XXVI, 401). 
Die selbe entwickelung haben nun noch andere unserer oxy- 
tonierten nicht neutralen os-stämme genommen. Neben ta- 
vds-am liegt acc. tavärgdm, neben bhtyds-dMn das fem. bhiya 
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Homac, freilich unbelogt, auf grund dessen man vermathen 
kann, dass RY. 11, 28, 6; IX, 19, 6, wo hhiydsam zweisilbig 
gemessen ist, vielmehr *hhiydm gestanden habe, wie jordm und 
jardsam neben einander vorkommen ; das zu allen zeiten ver- 
ständliche hhiyam, welches dem motmm auch genügte, würde, 
wenn es einmal da gestanden h&tte, schwerlich durch das me- 
trisch unpassende hhiydsam ersetzt sein, während wohl denkbar 
ist, dass auf grund des parallelismus von jaräm jardsam, wMm 
ttshäsam, sumEdhdm sum^dhdsam, v^dhdm vSdhdsam jemand 
an stelle des unverständlich werdenden *bhiydm das durch den 
häufigen instr. bhiydsa verständlichere und X, 120, 2 metrisch 
gesicherte hhiydsam schob. Grassmanns *hhydsam ist wegen 
der Unterdrückung des i in anlautender silbe nicht annehmbar. 
In abschnitt Y, 3, d wird sich zeigen, dass der instr. ved. 
hhlsh-^ nur von einem starken stamme hhiyds ausgegangen sein 
kann. Auch oxytonierte nomina, von denen nur der dativ als 
Infinitiv erhalten ist, haben sich ebenso entwickelt, denn neben 
cards€ ist gleichbedeutend caräyai gebraucht: vtfvath fivdth 
cardsS bödhdyanH BY. I, 92, 9, vigvath jfvdm prasuvdnif cardyOi 
YII, 77, 1. Beiden liegt ein nom. ""cor^ zu gründe. Ebenso 
verhält sich inf. göbhdsS zu prangen RY. zu (öbhdydi TS. III, 
3, 2, 2 und dem nachved. auch in anderen casus belegten subst. 
f. göbhd pracht. Endlich svadhds (Lanm. p. 444), stxidhd f. 
neben ^S'ogy S&og. Ursache des declinations- oder Stammwechsels 
war also der metaplastische acc. auf -am. Ursache des fem. 
geschlechtes der neu entwickelten O-stämme war er aber nicht, 
denn acc. auf -am finden sich auch bei mehrsilbigen mascu- 
lina: vSdhdm, pdniham, mdntham. Daraus folgt, dass die nomi- 
native auf -ds schon fem. waren, ehe sie in die O-decl. über- 
schlugen, wie svaäMs f. ist RY. I, 165, 6; Y, 34, 1. Hiemach 
ist wahrscheinlich, dass auch diejenigen oxytonierten abstracta, 
deren geschlecht nicht direct nachweisbar ist, feminina waren. 
Untersuchen wir nun das verhältniss der oxytonierten abs- 
tracta zu den nicht oxytonierten. Einerseits haben wir neben 
tavas-am, tavO^dm das wurzelbetonte idvas^vatU-, andererseits 
neben wurzelbetonten neutra oxytonierte durch -ds mit ihnen 
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äu vermittelndo a- stamme: yiJQag : jards-am, jardm; ri&og, 
^og : svcbdJ^, svadhd; vdyas kraft : acc. vaydm RY. I, t65, 15, 
vayärvcmt-; mdnas : ma/nd f. ergebenheit, Überlegung, eifer, 
eifersnoht ; aahas, sdhö-van- AY. {sahö-vän- S Y.), sdhaS'txmt' : 
adhä-va/n-, aoM-^vcmt-, sahdfxin' ist an allen fünf stellen im 
BY. auf dem a betont, saMvan steht 1, 175, 2. 3, sdhavdn IX, 
90, 3; X, 83,4, letzteres hat offenbar die betonung von sdhasvOn 
erhalten. Der herleitung von sahävant- aus sdhasvant' (Bol* 
lensen ZDMG. XXII, 574, Benfey abh. d. Götting. ges. 1874, 
XIX, 256) stehen also betonung und lautgesetz entgegen. 
Femer gehören hierher (rdvas : (ravdffya-, *pdnas (wovon 
panas-yd-t^) .'pana-ya-ta, panä-y-ya-. 

Mit nicht mehr erkennbarer accentverschiedenheit schlies- 
Bon sich hier an dyas, rdjas, ayah-gayd-, rajah-taydr- YS. Y, 8 : 
aya-gayd-, raja-gayd- TS. I, 2, 11, 2, Säy. z. Ait. Br. I, 23 
(s. BB., Benfey aao.) und i^as : öja-yamana-. Die herleitung 
des letztgenannten aus ^öji^syamanar- (Pän. III, 1, 11 schol., 
Benfey aao., Delbrück verb. 205, Whitney gr. § 1063) musste, 
abgesehen von der qualität des angeblich durch ersatzdehnung 
langen vocals, schon deshalb verdacht erwecken, weil das s 
vor dem ableitenden y sonst nicht schwindet: apasydt usw. 
(Delbrück s. 208). Denn von allen den aus s*stammen ge- 
bildeten denominativen verben, welche nach Päi^i. III, 1. 11 
Bchol., värtt. 2 und gana bhrgadi zu PSn. III, 1, 12 beliebig 
-aya- neben -o^j^o- haben sollen, ist nur udamanäycUa gerioth 
in aufregung Da^ak. 63, 7 belegt (BR.), und auch dies ist nicht 
direct von unmanas- sondern von dem aus mdnas entwickelten 
stamme mand abgeleitet oder wenigstens durch ihn beeinflusst, 
gerade wie unrnant-hrta- (vergl. noch den pflanzennamen 
suntana neben sumanas). 

Wenn endlich von einem und dem selben s-stamme casus 
mit verschiedener betonung erscheinen: instr. jdvasä, pl. jd- 
vamsi, aber dat. javdsS RY. III, 50, 2, instr. dShasa, aber dat. 
dohdsü (YI, 45, 7; 66, 1. 5 ohne abhängigen casus, I, 141,2 
nominal construiert mit abhängigem gen., asya vfshalhdsya 
döhdsB, so dass nicht der mindeste grund vorliegt e? »Is %^ 
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finitiv' von dShasa loszureissen), so führt auch dies auf oxyto- 
nierte nominative ^javdsy *döhd8 neben jdoas, ddhas^). 

Also mehrfach finden sich Yon einer und der selben wurzel 
barytonierte neutra auf nom. -as und oxytonierte nicht-neutra 
auf nom. -Os, welche sich meist zu O-stämmen weiter entwickelt 
haben, ganz gleichbedeutend neben einander. Das verhältniss 
von 6ja8 zu *l^ (öjCHfdmanch), von mdnas zu *mands {mand f.) 
entspricht lautlich dem von abaktr. acijö, manO zu den pluralen 
aojaoS'Ca, fnanao. Auch im altbaktrischen zeigt sich die ent- 
Wickelung des plur. auf ar. -Os zu einem fem. singular der 
a-decl: sg. iarshas^ ntr. Yd. 9, 10: pl. harshOo Yd. 22,20: 
a-decl. gen. sg. ka/rshayoo Yd. 9, 12; Y. 11, 2 (vgl. a. s. usihömiy 
a. pl. ushao zu dem n. sg. ^uskao =» skr. usihds). Endlich ist 
auch noch das wegen seiner abweichenden betonung bisher 
übergangene skr. d^ f. räum, gegend als fortsetzung eines 
alten ^0(08^ welches im abaktr. asao der plur. zu asö ort, stelle 
ist, zu erwähnen. Dass skr. d^a nicht auch, wie die bisher 
besprochenen, oxytonon ist, verschuldet wohl das nebenliegende 
a-fds, agd hoffhung. Um mit diesem nicht ganz zusammen 
zu fallen übernahm ^dgOs, dga räum die betonung des zuge- 
hörigen später verlorenen ^dgas = ab. (uö. Das selbe thaten 
alle diejenigen, welche nur als plurale vorkommen und noch i 
angenommen haben: myams-^ gegen "^vayds, vayäm (s. u.). 
Aus allem dem ergiebt sich, dass in der arischen vorzeit neben 
den barytonierten neutra auf nom. -os oxytonierte nicht neu- 



>) Bollensen or. occ II, 476 und Grassmann wtb. o. d. w. apds nehmen 
an, dass neben dpaa opus gleichbedeutend auch apda vorkomme. Ich 
finde keine der dafür beigebrachten stellen beweiskrftftig. In yuvdm divd 
hfhaiö daksham äbhuwm gäm nd dhwy upa fuf^äihlB apd^ RV. 1, 151, 4 
(des hohen himmels wirksame kraft spannt ihr eifrig an wie das rind an 
die deichael) ist apds adverbieller acc ntr. des ac^., nicht des subst, vgl. 
die adverbialen oä/oHihdB, amnds; Grassmanns Übersetzung; 4hr schirrt des 
hohen himmels hülfereiche kraft und arbeit an, wie man ans joch die 
rind er schirrt' wäre mit der Wortstellung nicht su vereinigen, selbst wenn 
der text dpas hätte , ausserdem ist sie unverständlich, apdaä I, 81, 8 ist 
instr. des m. apds- Werkmeister, s. BR., Ludwig übers, nr. 268; desgleichen 
VI, 67, 8, 8. BR. u. d. w. apnahsthd-. Statt apdsi III, 1, 3. 11 vermuthet 
Ludwig nr. 808 ujpdsi. 
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trale zam theil erweislich feminine collectiva auf nom. -ds 
lagen, welche im altbaktrischen die function des plurals zu 
ersteren ausüben, im skr. aber die collectivische bedeutung 
meist abgestreift haben und sich Yon den barytonierten neutra 
begriflriich so gut wie gar nicht scheiden. Das verhältniss von 
tdvas ntr. (in tävc^s-inm^) zu ^tavda (acc. toms-om^ ta/va-gdm) 
entspricht genau dem von vdrima ntr. zu varimd m. (s. 91). 
Sollten einige der nicht neutralen oxytonierten abstracta, deren 
geschlecht nicht erweislich ist, wirklich als masculina gebraucht 
sein, wie man unbegründet annimmt, so ist dies jedesfalls 
nicht ihr ursprüngliches geschlecht gewesen, wie ihre abstracto 
bedeutung trotz betonung des Suffixes beweist. Bekanntlich 
stehen den barytonierten neutralen abstracta auf urspr. -os 
(skr. 'OS, gr. -og) in regelmässiger entsprechung als mascu- 
line oxytona die nomina agentis auf urspr. -^ (skr. -Os, gr. 
-37$) gegenüber: skr. äpas, dpas werk : apäs der thätige usw. 
(Lindner nominalbildung s. 50, dem unsere oxytonierten ab- 
stracta ganz unbekannt sind), tpevdog : ipevdilig. Dass der selbe 
accent- und geschlechtswechsel, welcher nomen actionis und 
nomen agentis scheidet, gleichzeitig zur Unterscheidung des 
nomen actionis Yon seinem coUectiyum oder gar ohne jede 
bedeutung eingetreten sei, ist hier so wenig glaublich wie bei 
den n^stämmen. Wenn im RY. üwäs-^m sowohl 'die stärke' 
(III, 1,1) als 'den starken' bedeutet, so wird dies, falls beide 
das selbe geschlecht hatten, nur folge ähnlicher unursprüng- 
licher entwickelungen sein wie die, welche damän-am m. 'die 
gäbe' dem nom. agent. dämdn^^nn m. 'den geber' gleich machten 
(s. 0. 8. 96 f.). Der Übergang der collectiva in die feminine ei-decli- 
nation (jard, bhiyd, göhhd, manä, smdhd, dga, sämmtlich fem.) 
zeugt, wie oben bemerkt, fär hohes alter des weiblichen ge- 
schlechtes, welches jm^da- bis in die classische zeit bewahrt hat, 
bei denselben. Dazu stimmt die gleichheit des als plural fun- 
gierenden collectivs mit dem zugehörigen femininum bei den 
0-, ir, M-, »»-Stämmen. Da die fem. 5-stämme im nom. urspr. -ös 
hatten (tuihds, ^co^, aurüra), so ergiebt sich als ursprünglich indo- 
germanischer zustand das nebeneinander von dreierlei s-stäm- 
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men eventuell bei einer und der selben Wurzel: 1. barytonierte 
nomina action. ntr., nom. —oa, 2. oxytonierte nomina agent. m., 
nom. "h, 3. oxytonierte feminine collectiYa zu nr. 1, nom. -48. 
Alte collectiva auf -üs, zum theil noch oxytoniert und mit fem. 
gescblechte, in den europäischen spraoben werden dies alsbald 
bestätigen. Nr. 2 und 3 fielen im arischen lautlich zusammen, 
und einige collectiva erhielten yielleicht männliches geschlecht 
wie die collectiva der n-stämme (s. 96f.). Die als plurale im skr. 
zur alleinherrschaft gelangten formen des typus vdyams-i, welche 
sich zu dem alten collectivum ^vayds (acc. vaydm) verhalten 
wie ndman^ zum pl. ndfM, haben den accent des barytonierten 
neutrums auf -o« angenommen, gerade wie der pl. ftämä den 
des sg. ndma (s. 92). 

Die europäischen sprachen ausser dem angelsächsischen 
haben die alten plurale auf -ös nur in singularischer bedeu- 
tung. q>6iog (B 49, O 74 t, V 226, t 64 vor folgendem vocale), 
assimiliert aus *q>a(og neben (pdog (Mahlow 74, anders Wacker- 
nagel BB. TV, 311). Neben xigSog ist *'/£QSo}g zu erschliessen 
aus dem beinamen des Apollo und Hermes thess. Tugdölog Coli. 
345, 22. 44 ; 372, sonst TceQÖipog. ^iy<Sv kann nur aus *^iy(aeyf 
nicht aus *^iyoev zusammengezogen sein, verhält sich also zu 
(iyog wie ved. Ujaydmanas zu ijas^ d. h. ist von *ii.y(ag =* lat. i^ör- 
abgeleitet wie hom. yeldoweg von yiltog (bei Hom. a-stamm); 
*^tycog, lat.rtjör- aber ist das alte collectivum zu ^Tyog. Von urspr. 
divos, gen. ajus-es lebensalter ^), im skr. ausgeglichen zu ayus, 
df/tishas, indem die schwache form des suffixes aus den cas. obl. 
in den nom. acc. übertragen wurde wie in dhdnus (dhänvan-), 
pdms (pdrvan-), ySs, l^t. jaus, rUs (abaktr. ravanh- weite, Pick 
I ', 743), aes (dyas), far (got.. baris) u. a., lautete der plur. aivös 
fem. Er liegt vor in *aliügj acc. alai, loc. aij:el, welches später 
in die analogie der n-st. übergetreten ist, alciy (ztschr. XXV, 25; 
XXVI, 387). Wichtig ist die erhaltung des fem. geschlechtes 
in q>iXYig aldSvog II. X 58, rav wuvdwov alwva Find. P. IV, 186, 
TÜivrag alcSvog V, 6, altiv afxiqa N. IX, 44. Im ahd. ward 

>) Die quantitatsdifferenz von abaktr. acc ayü Y. 81, 20 und jfen. 
ayaofüi Yt. 8, 14 ist vielleicht eine nachwirkung dieses alten ablantes. 
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oMs lautgesetzlich za Stco. Indem dies wie nefo, mäno (ztschr. 
XXYI, 346) in die n-declination überschlug, entstand ein femi- 
niner »»-stamm masculiner form. Dieser widersprach zwischen 
form und geschlecht wurde in verschiedenen dialekten ver- 
schieden gelost: 1. die masculine form wurde beibehalten und 
erhielt masculines gesohlecht: tmtcigs in So uuesandan Suun 
usque in sempiternum Isid., 2. das fem. geschlecht zog feminine 
n-declination herbei : fan üuuön un$ in EuuOn Otfr., und bei der 
vielfachen mischung der femininen n- und a-declination weiter 
auch formen der letzteren: dat. Buu Otfr., acc. Suua Notker. 

Im slawischen ward auslautendes -^s lautgesetzlich zu -a. 
So verhält sich qjsa f. fessel zu dem in cysos-ü angustiae er- 
haltenen 5-8tamme wie abaktr. pl. äeäo (nicht belegt), lat. 
angös, angar zu skr. dmha$, abaktr. äeö, und slava f. rahm ist 
wohl der alte plural zu slovo wort, xAeog, ^'dvas, also lautlich 
fast gleich abaktr. sraväo; allerdings weiss ich den wurzelvocal 
nicht zu erklären, welcher aber auch unerklärt ist, wenn man 
als suffix urspr. -fl annimmt (vgl. (hkova^ (hsnava, o-sova, rasova, 
^dj, xotij nvori). dma f. finsteraiss kann collectivum sowohl 
des 5-stammes skr. tdmcts sein = abaktr. pl. temäo als . des in 
skr. iimtr-d-, tamr^" enthaltenen r-stammes (s. u. r-st.). Aus 
dem weiblichen geschlechte dieser slawischen werte ist fQr die 
Urzeit nichts sicheres zu schliessen. Der lautgesetzliche zu- 
sammenfall des nom. auf urspr. -ös mit dem der fem. A-st. 
hat die ganze flexion dieser werte in die analogie der A-st. 
gezogen, kann also auch das weibliche geschlecht eventuell 
erst im sonderleben des slawischen hervorgerufen haben. 

Aus dem lateinischen gehören hierher vielleicht alle, sicher 
die meisten abstracta auf -ös, gen. -ör-is, später ausgeglichen 
zu 'Or, 'öris, welche schon Bopp (vgl. gr. III*, 404) als s-st. 
erkannt hat. Sie sind die idg. plurale zu neutra auf -os, welche 
daneben oft genug erhalten sind. Die coUectivische bedeutung 
des 'öS ist in fulgös gegenüber ftdgtis (Paul. Fest. p. 92), fulgur, 
dem einzelnen aufleuchten, noch bemerkbar (jrplfyog Hesych, 
skr. bhdrgas). So rigös : ^tyog; decös : decus, skr. dagas-yd-H; 
tenös : tenus seil dann praep. die strecke von wo aus (WölfTlin. 
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archiv I, 415 £F.), skr. tdfkis nachkommenschaft; angös : skr. 
dfhhas; rubös : ^Qev&og; tq^ : skr. tapc^s; aonös : skr. ifwi- 
shvands-; vapös : lit. hvdpcts (alter ^-st. wie dkas =s abulg. oho, 
gen. oies-e); vigös : ahaktr. va^ö; cclös eigentlich ^hüUe' : got. 
huUs'tr hülle (Zimmer anz. f. das altert. I, 114), e^gs. hecls-tor 
hülle, Schlupfwinkel, dunkel aus helos-tr gl. Epinal (Holtzmann 
altd. gr. 185), ahd. AuZs-a siliqua; liquös : S-lix-^Mm e liquore 
aquae dictum Yarro 1. 1. Y, 109, alat. Uaha f. wasser Non. 
p. 62, 6 und gln., Loewe prodr. 403; figür-a (weitergebildet 
wie aurör-a) : filum gestalt aus ^figs-lum (*figlum, woraus es 
Fröhde BB. I, 249 herleiten will, hätte g behalten wie figUnus), 
got. gordigis gebilde, gr. TBl%og. Bei 'hie et hoc Uguor^ Prise. I, 
p. 170, 13H., paedora Lucan in gl. Placid. 76, 2 D., rigora 
Gromat. (Appel de genere neutro Erl. 1883, p. 110) ist zweifel- 
haft, ob das alte ntr. sich in der vulgärsprache erhalten oder 
ob der verkürzte nom. -or an stelle Yon -ös au6 neue über- 
tritt in das neutrale geschlecht veranlasst hat. Mit ausnähme 
von figür-a und dem wohl auch hierher gehörigen (Mhr, gen. 
adaris und adöris (Neue I^ 173) haben die langvocaligen 
Stämme im lateinischen männliches geschlecht angenommen« 
Ursprünglich waren sie entweder feminina, die ausser be- 
ziehung zu neutren sind, wie ijcug, ushäs — ein solcher ist unter 
den Worten der flexion -ös, -öris noch nicht nachgewiesen — , 
oder feminine collectiva zu neutren, welche nach abstreifung 
der collectivischen function entweder ihr feminines geschlecht 
behalten haben wie "^aldg oder das genus des zugehörigen 
neutralen sing, angenommen haben wie g>6cjg. Als ursprüng- 
lich masculin ist keiner nachzuweisen. Die annähme, dass 
das masculine geschlecht bei den collectiva in der selben weise 
an stelle des neutralen getreten sei, wie vielleicht in einigen 
indischen oxytona, falls diese masculin geworden sind, oder 
vrie in lat. termö (s. 97), ist ausgeschlossen, da die hierzu er- 
forderliche gleichheit des nom. der masc. auf urspr. -^ (ifßevdijg;) 
und der fem. auf urspr. -ös nur im arischen eingetreten ist 
Ich sehe keinen anderen grund für das durchgängige überall 
unursprüngliche männliche geschleoht der stamme auf -ös, -öria 
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als die einwirkung der nomina agentis auf -tör, auf welche 
sie seit Übergang von s zwischen vocalen zu r in allen casus 
ausser dem nom. sg. reimten. Dass beide stammclassen, wie 
auch Brugmann annimmt, der das verbältniss der masculina 
auf 'öS zu den neutra auf -os nicht durchschaut hat (ztschr. 
XXIY, 48), zu einander in beziehung getreten sind, beweist 
der altlat. nom. jtmitös Varro 1. 1. VII, 27. janüo^', von Icmus 
gebildet wie poriitor von portus (Jordan krit. beitr« 147), hatte 
Ton rechtswegen auch im nom. r wie die griech. nom. agent. 
auf 'TiOQ. Nur das vorbild von honoris : honös rief zu janüöris 
den nom. janitös hervor. In umgekehrter richtung ist das 
geschlecht übertragen. Unter allen ursprünglich femininen 
^j?*stämmen blieb allein arbös von dem genuswechsel unbe- 
berührt, weil es den vocal in den cas. obl. kurz bewahrte, 
arboris also nicht auf victöris reimte; erst spätlat. erlag es der 
analogie der masc. auf -or, s. Appel de genere neutro intereunte 
p. 40. figür-a hat das alte geschlecht durch das selbe mittel 
bewahrt wie aurör-a, andere in anderer weise. 

Wie honös : hones-tus, aldcig : aidea^eigf *alj:<Saa = alai : 
alj:t(ü)'l beweisen, wechselte ursprünglich in der declination 
starkes -ös mit schwachem -es (Brugmann ztschr. XXIY, 23 ; 
verf. XXV, 24). Dieser Wechsel ist in zwei verschiedenen 
weisen ausgeglichen, honös honoris und CerEs Cereris; ygl.pes 
j)edis aus *pö8 (compos Prise. I, p. 26 H.) pedis. Bei der zweiten 
ausgleichung blieb das feminine geschlecht erhalten. So er- 
geben sich die fem. plBbSs, sSdSs, ndb^ als plurale zu resp. 
TtXfjd-ogj VSog, an.se^, skr. sddas, vifpog^ abulg. na&o, Bkr.ndbhas^); 



^) In nüb& sind zwei ursprttDglich getrennte werte znsammenge- 
flossen. Wie neben ßinog, skr. vdcas das feminine warselnomen skr. vdc-, 
lat vöx, gr. oiff liegt, neben skr. ort- der ved. dat. griydaB, so bestand 
neben yifpog, air. nem, abnlg. nd>o, lit. dd>effis, skr. noibhcLB ein gleichbe- 
deutendes lat niibs Liv. Andr. bei Serv. z. Verg. Aen. X, 636, in den 
tironischen noten und bei Ansonins (Nene I*, 181, Wilh. Meyer die Schick- 
sale des lat. nentr. im roman., Züricher dissert. Halle 1883, s. 39). Auch 
dies stammt ans der urzeit, denn das entsprechende skr. näbl^ fem. findet 
sich RV. IX, 74, 6. BB. schlagen als bedeutung vor: *etwa Öffnung, ritze, 
mündung', offenbar wegen ihrer herleitung aus ^wbhaU birst, ebenso Grass- 
Sclimidt, plaralbildangen oto. 10 
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sorcks, welches auch meist pluralisch fleotiert, zu got svarHs^) 
(Zimmer anz« f. d. altert. 1, 114); fidSs zu dem «-stamme /ulti^ 
welchen Ennius statt foedus brauchte (Yarro 1. 1. VII, 86), 
fidus pax perpetua vel amicitia gl. Paris. Loewe prodr. 93, 
wovon fiduS'ia ea quae maximae fidei erant Paul. Fest p. 89 
(▼gl* foedus : canfoedus-'ti foedere juncti ebenda p. 41); die 
quantität dieses fidtis ist nicht überliefert, Corssen (I^ 710) 
setzt sie als lang an, weil er f ungerechtfertigt als 'trübung^ 
von ai betrachtet. Femer sind alte s-stSrnme möUs (motes-ius), 
pübEB (cpüber-tas s= skr. iidhas : Üdhar u. a. ztschr. XXYI, 408), 
marUs (ahd. marder)^ wohl auch squOUs neben aquOlGr''. 

Die femininen 5-stamme, welche ausser beziehung zu neutra 
stehen, waren ursprünglich oxytoniert : usihds, ^cJg. Die selbe 
betonung fanden wir bei den coUeotiven, im skr. da, wo sie 
an stelle des alten neutr. sg. getreten sind, jaräsatn, jaräm usw. 
(s. 136), im grieoh. bei ^aUig^ aUS. Diese Übereinstimmung Yon 



mann: 'Öffnung oder quell*. Die stelle lantet: edtasrö ndbhö nihUa av6 
äiv6 havk hhammiy amftam ghfiagcuia^ Veigleichen wir v. 4 des selben 
hymnos ätmanodn ndbhö duhyaU ghfidm pdya fidtya n^bhir arnftam vi 
jäyatE, dann ergiebt sich, dass ndbhö gleich ndbhäihsi, mithin der ploral 
ZQ lat. nübs ist. Ich fibersetze also : vier wölken sind vom himmel nieder^ 
gelassen, sie bringen bnttertriefend opfertrank and ambroda. Die schwache 
form zn diesem näbh ist in ndbh^c^j enthalten, welches, bisher nur ans 
Pft^ini und Hemacandra bekannt, von letzterem als *wolke* erkl&rt, von 
L. V. Schröder MSitr. Samh. einl. XVI ans seinem texte belegt und als 
'im gewölk herrschend* gefasst wird. Im lateinischen wurde der dat. pl. 
skr. nabhöbhf^ lautgesetzlich zu *neUbo8, *nebibu8 (ztechr. XXVII, 828), 
fiel also mit dem dat. von niüh bis auf den wurzelvocai zusammen. In 
folge dessen verschmolzen beide stamme völlig, der nom. *nd>g$ ward 
nObis, die cas. obl. wurden von nüb- nach der t-analogie gebildet: nO- 
bium usw. Ähnliches hat sidi bei s&ies vollzogen. Skr. 9dda$, i&of, an. 
sdr bezeugen kurzen wurzelvocai fUr den a-st. Daneben lag aber ein st. 
sidir, skr. sidi' f. entkrftftung, got. anda-8ii(%)8 entsetzlich. Im dat. pl. 
*s^SdAm« s skr. sdäöbhyoB und s^iAms &= skr. MMihyas flössen dann beide 
zusammen. Ein vollkommenes analogen zu diesen Verschmelzungen ist 
ags. cftii/* (s. ü. s. 160 anm.). Der dat. pl. ist auch bei pt^b9»y 90Td^ möU$, 
pQibiB, martia, squälis die quelle der t-flexion. 

>) tvarUza Ambr. A., svarüäa B. II. Cor. 8, 8. Bernhardt bevorzugt 
ersteres; mit recht, da nach den fibrigen germanischen sprachen mit ^sufflx 
vielmehr *8varti8la zu erwarten w&re. 
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skr. und griech. bestätigt, was wir schon oben (s. 142) aus den 
indischen Verhältnissen erschlossen haben, dass ursprünglich 
den barytonierten singularen neutren oxytonierte collectiva 
zur Seite standen, wie im skr. *vayds, aoc. vayäm, vayärvavU' 
und *sähds, sahd-vOn-, sahd-^smt- den barytona väyas, sdhas. 
Bei den n-stämmen zeigte sich die selbe accentverschiedenheit 
zwischen sing, und coUectivum s. 92 (ygl. auch s. 48. 41. 6). 
Die Verschiedenheit der betonung bedingte ursprünglich auch 
Verschiedenheit des wurzelvocals , urspr. äivos lebenszeit, pl. 
aivös = skr. dyus : ^aldg^ alai; "ii&og, lat. södes (Fröhde ztschr. 
XII, 159): skr. svadhds (s. 138); desgleichen bei ursprünglichem 
-as yrJQog : skr. jardm. So erklärt sich die differenz der wurzel- 
vocale von lat. faidos : fidcs, ^lyog : rXgor, eQevd^og : riibor, xelxog : 
ftgür-a, ags. helos-tr, heols-tar : color, abaktr. va^ö : vigar; auch 
liqtwr hat tieftonige vocalisation der Wurzelsilbe. Dass nicht 
mehr spuren des mit der pluralbildung verbundenen ablautes 
erhalten sind, beweist nichts gegen den einst häufigeren oder, 
wie ich glaube, durchgreifenden eintritt desselben. Die ein- 
Wirkung des Singulars konnte ihn leicht wieder beseitigen. 
Auch die durch Umwandlung in ein nom. agentis bedingte 
Veränderung des accentes hatte einst ablaut zur folge, er ist 
aber fast überall wieder ausgeglichen (ztschr. XXY, 157 anm.l). 
Sein einstiges Vorhandensein bezeugen aivo-na^g Hom. : 
Ttivd-og (ftad-og ist erst nachhom.); XQ^^o-Qayig Hesych : ^fiyog; 
avd'ädr^g, ion. avTioÖTjg Apollon. Dysc. pron. p. 94C, cArddr^* 
v7tiQ(pQioVy idioyvcj^wv Hesych (von M. Schmidt überscharf- 
sinnig verkannt) mit der bei langer paenultima häufigen Zurück- 
ziehung des accentes (Göttling accentl. 325 f.) aus *avTO'j:ädijg : 
ridog^); Ttoono-^tayi^g Hom, : ev-Ttrjyijg q> 334; ev-ayi^g guten 



>) ro (i&og volksbeschlues IGA. 500, 19, von Bergk rh. muß. XIX, 604 
gedeatet auf grund des hesychischen adtjfia * ti&og * \lnj<pta/na, &6yfite, ist 
später KU ddeiy neu gebildet, wie nachhom. nd^g, ßd&og nach naS^ety, 
ßa^g an stelle von niy^g, ßäy^g traten. Wackemagel (ztschr. XXYIU, 
130) leitet ioS&ddtjg aus ^itvt-a-fjdfjg ^ dem widerspricht aber ion. ttvrto&tjg, 
dessen verbürgung durch Apollonius ihm entgangen ist; ion. a> aus ofa 
wie in xvfiaTt^ytj Hdt. IV, 196; IX, 100, x^^^^<^ I» ^3; II, 144. 167, 
UXsictioyuxtogy ^Jqwxtayttxxog Cauer* 498, S&yd^og 514, J^jfjLtaya^ Bechtel 

10* 
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überblick gewährend Aesch. Pers. 466, Eurip. BuppL 652: 
*^yog (riYioixai meine, lat. aOgio^ got. ^k}a; ein ganz anderes 
wort ist das zu ayogy al^ofiaij skr. yaj gehörige evayiqg heilig, 
euböisch EvSyrjg IGA. 372, 110); Tevxog : düCTvxrig; ädog : 
aHoidia v 194 cod. Vind., aCdig Hesiod. scut. 477 ; ♦«Ixog : 
aiyuog X 336, att. aiyuogj das u von o^ixij^ ist aus dem ver- 
lorenen subst. übertragen wie das von ^e^oadi}^ usw. aus fädog^ 
att. ahuSg kann nur aus ajmig entstanden sein, nicht aus 
CKf etxc?^, welches ^^^MÜg ergeben hätte, vgl. ifdia (H. W. Smyth 
the reduction of €t to r in Homer, Amer. joum. of philol. 
VI, 441). Den durch antretende ableitungssuffixe veranlassten 
ablaut haben wir auch nur selten noch, skr. röcis, abaktr. 
raoce^ : skr. ruksh'ii-^)\ an. foer schaf (urgerm. */^Äir, eigent- 
lich vlies) : ahd. fahs harschopf, fiki. pcJcshd- flügel, k^qorpdkshar 
harschopf ; skr. sa-jöshas vereint: ahd. kus, gen. husses, ags. 
an. ko8s; i'oev&og : ahd. ros-amo ruber, aerugo ; ags. hdos-tr : 
ahd. huis-a; Toya-ijxiyg : a^-ivrjy got. aqm; dß^og : ^dfia-vSgy 
erhalten in aeol. Jiwoixivrig Ale. 52. 94, Jiwofidxto Collitz 
254, 6, in deivog mit diphthongischem u (Blass auspr. ' 26) ist 
das e von diog aus neu hergestellt, böot. Jivofiax(o usw. (Col- 
litz lY, 8. 5t) sind zweideutig, da i ursprünglich oder aus u 
entstanden sein kann; lat. möUs : inoles-ttM; jotis :*jüra/re, er- 
halten in perjero, p^jero, d^ero (aus ^-jüro wie socerum aus 
*3vecurom, alt avgerattAS = augurcUus Priscian I, p. 27, 17H., 
amgerus augurator gl. Salom. Loewe prodr. 348). Bei urspr. 
-05 y^iQag : ye^aiog. Bei masc. -ös yilwg : yXou^uv verlachen*). 

thas. inschr. 4^ 10, 7b ö, 14» 6, nv&<Sya^ lO^ 6, 18» 9 (abh. d. Götting. 
ges. XXXII, 1884). Im attischen hätte lautgesetadich *av^akfi;c entstehen 
müssen, welches unter die zahlreichen ganz anders entstandenen und 
anderes bedeutenden auf -oMfi/^ gefallen w&re. Vielleicht um dies zu yer- 
meiden bildete man €tvd'adrjg wie aus ähnlichem gprunde das ebenfalls 
lautgesetzwidrige dmXa aus ^mXoa, 

^) Wohl nicht hierher gehört der neben ^cis, QOCüJmiän leuchtend 
BV. II, 4, 7 erscheinende yoc. ^ucishmas VI, 6,4: yif ts fuhräsäfy fucayah 
QiicuhmaJ} kshdm väpanU vishUäsö dgtfälj^, das u kann an dieser stelle durch 
die beiden vorhergehenden werte heryorgerufen sein. 

*) yXoi4i^ei.y * ro xttrafpsQOfA^yoy sfg vnvov STtifdvcty xoTg ofAfjLuai, xta 
xictiXXionsTy, ol di dwyysXäy Hesych, yXoni^sir * ro xolg ofjLfAuciv imfivoyra 
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Den durch betonte casussuffixe veranlassten ablaut vermag 
ich nur durch abaktr. sfavö : skr. inf. sttisM zu belegen, nach 
welchem man zu dem inf. ßshe ein *jdyas vermuthen kann. 
Dass aber flexion und derivation einst in weiterem umfange 
Schwächung des wurzelvocales herbei führten, lehren die nicht 
wenigen werte, deren wurzelvocal in zwei verschiedenen ge- 
stalten erscheint, ohne dass sich im einzelnen falle der aus- 
gangspunkt der schwächeren form noch genau erkennen lässt, 
skr. jdvaa und juvas Schnelligkeit; vdrcLs breite und üras brüst; 
dgas:ayogj ^o^g; dpas (osk. uupsens?) : dpas^ lat. opus; 
dqa räum: abaktr. asü (s. 140); lA^Tiog : abaktr. ma^ü; ptr^dea : 
ion. fiitea; ri&og, lat. södSs (Fröhde ztschr. XII, 159) : e^og; 
lat. l^quor Lucr. I, 453, sonst Uquor; an. ftßr (urgerm. *ßhia) : 
Tthjog^ pecus (s. 53) ; FXxog, skr. drfos : lat. tdctis; velxog : got. 
gchdigis; an. doegr, north. dSg, dögar : got Dagis-theus, ahd. 
Bagirhert, skr. dhas (s. 151). Sicher nicht hierher gehören 
ßivd-og : nachhom. ßa-S^ogy nivd-og : nachhom. Tcdd-og, fjdog : aSog 
(s. 147 anm.), wahrscheinlich auch nicht d-igaog : d^Qaaog, xp^- 
Tog : TLQdzog (s. ztschr. XXV, 157). Weitere aufschlüsse über 
die flexion der oxytonierten collectiva giebt abschnitt Y, 3, d 
dieser Untersuchung. 

Im germanischen hat sich die alte collectivbildung mit 
pluralischer bedeutung erhalten. Ags. lonib, lemb lamm, cedlfy 
cdf kalb flectieren im sg. wie neutrale o-stämme, gen. lombes, 
cealfes, dat. instr. lombCf cealfe. Der nom. acc. pl. lautet north. 
hmbor Luc. 10, 3 R., Joh. 21, 15 L. B., 21, 16 R., hmboro Joh. 
21, 16 L., lombro Luc. 10, 3 L-, lambru Ps. Th. 113, 4. 6 ; calfur 
Ps. Stev. 21, 13. 50, 21, calferu 49, 9, calfru 21, 10. Beides 
sind bekanntlich ursprünglich neutrale os-stämme, der urgerm. 



fjivxttjQliBW xai x€cxoij&ivB<rdtet>y ol &i dvayeXay Et. magn. p. 284, 45, Bekk. 
anecd. p. 233. Vielleicht sind hier zwei werte lautlich Kusammenge&llen, 
das denominativnm von *yXoicg e= yeXotog nnd das von yXoiog, yXoittg, 
yXoif^g, fem. yXoMg glossiert durch y<o&^6g, xaxorj^gy ^ox^gog t(^ ^&h, 
doch kennen auch letztere von yiXtog stammen und ursprünglich grinsend 
(dumm, schl&frig oder boshaft) bedeuten. 
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n. acc. lamb€is hat sich im finnischen erhalten (Thomsen einfl. 
d. germ. sprn. auf die finn«-Iapp. s. 90), und ceaif deckt sich, 
abgesehen vom wurzeWocale mit ßQig>og^). Die nebenformen 
lemb, cdf haben den vocal der casus obl. in den nom. ver- 
schleppt wie die allerdings nicht genau entsprechenden nomi* 
natiye der got. neutra auf -is. Sie endigten einst wie oaqdgj 
tpevdig; -es ward germ. -is und dann nach der Yon Bievers 
(PBr. Y, 106) entwickelten regel behandelt Was aber sind 
lonibar, caXfur? Sievers ags. gr. * § 290 sagt nichts zu ihrer 
erklärung. Paul PBr. YI, 187 fasst sie wie lat. carpora, der 
vocal des idg. nom. sg« habe sich in die cas. obl. übertragen. 
Da Sbgru wie ahd. eigir das den cas. obl. ursprünglich zu- 
konunende % hatte, ist von vorn herein nicht sehr wahrschein* 
lieh, dass hmb, cealf, wenn sie den plural überhaupt ent- 
sprechend gebildet hätten, andere wege gewandelt wären als 
ahd. lembir, cheJbir, zumal da die nebenformen des sg. lemb, 
cdf auch für diese werte die gleiche vocalf&rbung im ags. be- 
legen. Die hauptschwierigkeit macht aber der mangel des 
suff. -u, denn 'ursprünglich dreisilbige neutra mit langer Wurzel- 
silbe haben im nom. acc. pl. -u wie die kurzsilbigen : ni&enu, 
heäfodu, wolcemC Sievers gr. ^ § 243; in der cura pastoralis 
finden sich nach Cosijn ca/rcemu, cüderu, earfeäo, hedfudu -fdu, 
'fda, nOtenu, ohne u keins. Also können hmboTy cdlfur nicht 
aus Umboro, caiferu entstanden sein, sondern letztere sind 
jüngere nach der allgemeinen analogie gebildete formen, erstere 
aber die alten plurale auf indog. -ös, welche das zu r ge- 



^) Ursprünglich lagen neben einander ein masc o-8t., nrgerm. nom. 
Tcd^a-B = skr. gärbhorB, doXipog, für dessen exiiitenz das schwache fem. 
got haJbö zengt, and ein nentr. a-st nrgerm. n. a. *kell^ag = ßQi<pot, Die 
gleichheit der endnngen des nom. bewirkte ausgleichnng der wnrzelvocale, 
*keäku( ward kditae wie \B.t*nebQm8, *8edibm zu mübüms, sidibm (s. 146 anm.). 
Ags. eäfor-ktmb, ahd. chüburra agna enthalten noch einen dritten stamm, 
der im sn£P. -us- mit abaktr. gardmsh junges thier übereinstimmt (ygl. 
stschr. XXV, 162; vielleicht ist auch 6eX€pvg ursprünglich ein ti^-st.); ein 
zweiter germanischer iis-etamm liegt zu gründe in ags. tucor, ahd. mdvus, 
wie an. wyhr durch seinen u-umlaut des i beweist Paul (PBr. VI, 187) 
hält beide mit unrecht fOr os-stftmme. 
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wandelte s durch einwirkung des gen. dat. pl. im auslaute 
erhalten oder wieder hergestellt haben. Der gen. pl. north. 
caifra schützte calfur, genau wie heardra durior dem adv. 
hetj^dar seineh auslautenden consonanten rettete. Im nom. 
acc. sg. lamh, cealf dagegen fiel das s dem auslautsgesetze zum 
opfer. Das verhältniss von lanib aus Icmbccs oder lemb aus 
'^kmbüf zu loMbar entspricht genau dem der comparativadyerbia 
leng aus Hangiss zu suüäor aus *svinpö0. Diese lehren auch, 
dass der gen. caifra aus ^ccAfÖra entstanden sein kann wie 
swfdra aus got. svinpöjsa. Der acc. sg. hmber Güdl&c 1015 ist 
ebenfalls die alte pluralform wie hom. q>6u}g. 

Wie skr. c^^rd-m zu got. tagt verhält sich dhas zu dem 
s-st., welcher im nom. lautgesetzlich zu got. dags geworden und 
so gemeingermanisch in die analogie der masculinen a*stämme 
übergeschlagen, aber als 9-stamm in ersten gliedern von zu* 
sammengesetzten eigennamen erhalten ist, got. Dagis-theus, 
d. i. Dagis'pius (Dietrich ausspr. d. got. 69 f.), ahd. Dagi^bert, 
Tagirbod u. a. bei Forstemann namenb. I, 327 f. (ahd. dagi : 
got. dagis' wie sigi- : got. sigis'\ dazu mit dem soeben be- 
handelten langen wurzelvocale an. dcegr n., gen. dcegrs Zeit- 
raum von 12 stunden, zu welchem sich dosgn, dän. degn Zeit- 
raum von 24 stunden verhält wie skr. dhan- zu dhas. Dem 
an. dcegr entspricht north, dcsg, es ist ntr., nach dem acc. öder 
däg Joh. 1, 29. 35 zu schliessen, nicht m., wie Bouterwek gl. und 
Sievers ^ § 288 anm. 1 angeben, und flectiert als o-st., dat. 
däge Matth.27, 62, Luc. t, 20. Der plural lautet dögor :ponne 
dögor heod cn moldwege min ford senden Qüdl&c 101 1, north. 
driö dögor Mc. 8, 2. dögor und endedögor erscheinen dann auch 
als sing., Grein bezeichnet sie als m. und ntr., von seinen 
belegstellen giebt nur eine aufschluss über das genus, GMdläo 
1174, wo endedögor neutr. ist. 

Gegen diese erklärung der plurale lonibor, ocUfur, dögor 
wird man einwenden, es sei nicht wahrscheinlich, dass eine 
coUectivbildung, welche sich mit pluralischer Verwendung bis- 
her nur im altbaktrischen nachweisen liess, mit der selben 
noch ganz versprengt wieder im angelsächsischen auftauche. 
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Der nächstfolgende abschnitt wird aber die thatsache erweisen, 
dass die älteste pluralbildung der n^-stämme, welche ebenfalls 
das altbaktrische bewahrt hat, ausserdem nur bei den Litauern 
erscheint. Für die bewahrung von alterthümlichkeiten lassen 
sich eben keine regeln aufstellen« Erlebten doch auch die 
arischen nom. pl. auf -asas von o-stämmen und gen. pl. auf 
'änäm Yon a- Stämmen in Europa allein bei den Westgermanen 
das licht der geschichte (Scherer' 559. 560 f.), was ich trotz 
allen dagegen erhobenen einwänden f&r gesichert halte. 

In den geschlechtlich unbestimmbaren hröäar neben hrSä 
rühm (letzteres = got. *hröpi8 in ^Pcod-ea-riog, ahd. Hmodi-, 
Müllenhoff ztschr. f. dtsches alt. n. f. XI, 173), aaior neben 
seie m. und s€bI n. saal, grandor frevel (an. grand ntr.), halor 
heil, edgar meer, hocar spott, den neutra shiJor diebstahl, toüdar 
wild und dem laut Sieyers gr. ' § 289 anm. masculinen aigor^) 
SS skr. 8ahd'(vafU) neben sige m. = got. sigis, skr. sähas 
haben sich die alten pluralformen auf -or vollständig bahn in 
den Singular gebrochen. An sich wäre nicht unmöglich, dass 
sige sich zu sigor verhielte wie skr. tdntas, dvcia zu tcmasd-m^ 
avasd-m. Allein bei den singularisch und pluralisch zugleich 
gebrauchten hmbor, dögar ist diese möglichkeit ausgeschlossen, 
ausserdem findet sich der dat. noch mehrfach nach der con- 
sonantischen ded.: pys dögar Beow. 1395, pam ytemestan ende- 
dögar GOdläc 1140, halar Jul. 327. 360. 440, tö hrödar oft 
(s. Ghrein), sigar führt Sievers* § 289 an; der mangelnde Um- 
laut im gegensatz zu br^der erklärt sich aus der früher ver- 
schiedenen silbenzahl: *dögözi, aber bröpri^). 

Im ahd. liegen neben sigi m. = ags. sige, got. sigis, skr. 
sdJMs und ttbar-sigir'öt triumphat hymn. 22, 6, 4 {siges-nemo 
21, 6, 2 ist gen., wie sigi-nvmft 7. 1 1, 3. 24, 9, 4 lehrt) mit dun- 



^) Znpitza giebt mir als belege Hksfuine sigoi' Wright-Wülker voca- 
bolaries 235, 39 and das Ton Bosworth angeführte had pcne dcan aigc, 

*) feower = skr. catvdri (Scherer * 580) hat umlaut des ö (got fidvör) 
erlitten, weil das % auch in die casus obliqui gedrungen war (got. fidvörim), 
wofar im ags. der neben feöwer liegende nom. acc. feötoere = got. *fidvöreis, 
*fidüöiins zeugt. 
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kelen vocalen Sigost Graff VI, 132, Sigur-mär Pardessus a. 744, 
verkürzt Sigur mehrfach im 8.— 10. jh., Siga/r-hard Laoomblet 
a. 902 (Förstemann namenb. I, 1087. 1101). Sigost verhält 
sich zu skr. *sahds-, age. sigor wie der name des Cheruskers 
Segestes zu skr. sähasy got. sigis, sigur- ist aus ^segöz- ent- 
standen, vgl. leffur, anfr. lepor (s-stamm, wie lefs beweist), das 
lehnwort meiur gl. Jnn. C. aus lat. nwyArem, auch uuizziUh 
Mainzer beichte Denkm. ^ 74, a, 11, tmufzud Reichenauer 
beichte Denkm. ^ 75, 16 gegen sonstiges utmead, got. vüöp. 
Im auslaute schwand das s. Wie ^ai(ig zu ^wo (s. 143) so 
ward skr. ^sahda zu sego^ welches ebenso wie sigi aus sigis in 
die composition drang : Sego-hert, -ald, -ard, Secofred (s. Förstem.) 
und nach Verkürzung seines o mit dem geschlechtlich unbe- 
stimmbaren indogermanischen u-stamme zusammen fiel, welcher 
in skr. sähu-ri- siegreich, ixvQO-g oxVQO-g und in got. sihu acc, 
randglosse zu I. Cor. 1 5, 57 vorliegt. Das weder etymologisch 
berechtigte noch, wie das ungebrochene i zeigt, alte h von sihu 
bezeichnet das in nachvulfilanischer zeit, welcher die glosse an- 
gehört, zwischen vocalen sehr schwach spirantisch gesprochene 
g, (vgl. Eüa neben Ägila, Sisifridus aus *Sigisifridus u.a. bei 
Dietrich ausspr. 73 f.), wie umgekehrt g in hugsis mon. Aret. 
das vor s erforderlice h ausdrückt^). Dieser ti-stamm hatte 
in einigen casus von rechtswegen den wurzelvocal zu i ge- 
wandelt, za sigiu fg. th. Sie vrurden unterstützt durch sigi «» 
sigis, so dass an stelle der alten sego, segu (Seufredus Pardessus 
a. 713 n. 484) sigo, sigu traten. In personennamen ist sigo 
älter als sigu, es herrscht im 7. jh. (neben sigi) allein, über- 
wiegt noch im 8. und kommt bis ins 11. jh. vor (Sigobodo 



Die annähme, urspr. -08 habe got. -u« werden können und sihu 
sei ein metaplaBtiscber acc. zu *8ihu8 = skr. sdhas (Paul PBr. VI, 188), 
widerspricht den sichersten thatsachen der gotiscfaen lantgeschichte. sidiis 
ist nicht = l^f, sondern gehört zu hv-fios, h^og (Osthoff ztschr. XXIV, 
419), und juktm ist eine bildnng wie ayvia. Auch begreife ich nicht, wie 
Bezzenberger (BB. III, 174), welcher aus ags. sigor und ahd. aigu ein ur- 
germ. sufBx -tuf erschliesst, zu der behauptung gekommen ist, dem -tu, 
für welches er keinen andern beleg giebt, entspreche skr. -w, griech. -«t, 
obwohl das skr. nur aahaa, kein *9afns kennt. 
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a. 1030. 1036), wie Förstemanns Sammlungen (namenb. I, 
1087—1100) lehren, so dass nioht etwa sigo nur als trübung 
des u-stammes zu erklären, sondern fortsetzung von urgerm. 
*8€gö0 ist. Ich gebe nach Förstemann nur die je ältesten be- 
lege: Sigoaidus Yenant. Fort. 6. jh., Sigolenus Pardessus a. 615 
n. 230, Sigöboldus Pard. a. 666 n. 355, Sigofredus vom j. 690 
an mehrfach belegt (s. auch MüUenhoff ztschr. f. dtsches alt. 
n. f. XI, 159 f.), Seufredus Pard. a. 713 n. 484, Sicufredo, Sicur 
ma/re ebenda a. 739 n. 559, Siguberga Mab. a. 805. Seit ende 
des 8. jh. findet sich in alemannischen und bairischen Urkunden 
auch 8tga- : Siga/rick Neugart a. 791, Sikahari ebenda a. 817, 
Sigähard, Sigadeo Meichelbeck n. 204. 481 (9. jh.) u. a., siga- 
numßüfches Murbacher hymn. 22, 2, 2, was fOr die Vorgeschichte 
des Stammes bedeutungslos ist, vgl. die alem. bair. eigennamen 
mit fridct- bei Förstem. 1, 423 f. Von deutschen quellen haben 
sigu Isid. und Otfrid, sigo gl. Jun. c und Notker; sie zeigen 
das urspr. -^ des instr. sg. und der 1 . pers, sg. indic. genau 
entsprechend gewandelt : Isid. mit lambu, bibringu, Otfrid mU 
koufu, biginnu, Notker mU aUo, gibo. 

Dem north, dögor steht gegenüber ahd. Tagar-hiU cod. 
Lauresham. n. 3124, saec. YIII (Förstem. I, 330), tagar-ood 
crepusculum gl. Hrab. Steinm. Siev. I, 67, 30, Graflf IT, 487, 
mhd. tagerat tagesanbruch, mnl. dagheraed, ags. disgred (zu got. 
dagis- wie engl, hatred zu 'haiis)^ an. dagrdä (Grimm gr. n 253). 
Der Wechsel zwischen ö und a in den letztgenannten ist noch 
nicht erklärt. Bremers annähme, aus urgerm. dagas^da- sei 
im ahd. mit anlehnung an r^ tagaröt gebildet (PBr. XI, 32 f.), 
hat schon Grimm aao. durch die bemerkung, dass die gl. Hrab. 
dann nicht oo, sondern cto schreiben müssten, vereitelt; auch 
das d widerspricht. Die beiden ersten silben aber sind offen- 
bar durch die gemeingermanischen composita mit daga- (ahd. 
taga-dinc usw.) beeinfiusst, wie die ags. und an. formen durch 
die gestalt des wurzelvocals beweisen (daegred gegen dögor, 
dagrdä gegen dcegr), eignen sich also nicht zu Schlüssen auf 
die alte vocalisation der s-stämme. Tagar-hiU scheint aller- 
dings durch das auch nur ein mal belegte Sigar-hard hsicom- 
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biet n. 82 a. 002 gestützt zu werden. Da die alten os-stämme 
im ersten gliede von Zusammensetzungen auf -es endigten 
(aaxia-TtaXos) und got. Dagis-thetis, ahd. Dagv^bert (s. 151), 
got. sigis'lamt, ahd. Sigi-munt die regelrechte compositions- 
gestalt des sing. skr. dhas, sdhas bewahren, ist nicht daran zu 
denken, dass in Tagar-, Sigar- etwa die vom auslautsgesetze 
noch unberührten nominative sing, gerettet seien. So bliebe 
also nur übrig anzunehmen, entweder dass tagar, sigar sich zu 
skr. dhas, sdhas verhielten wie skr. tamas-d-m zu tdmcts, oder 
dass das alte collectivum urgerm. dögöz eine flexion wie aidtig 
aid6(a)-og entwickelt habe, aus deren schwacher stammgestalt 
dagag oder dögtie sich tctgctr- erklärte. Endlich könnte man für 
tagar- noch den r-st. skr. dhar heran ziehen. Keine dieser 
annahmen lässt sich weiter stützen, keine ist sehr wahrschein- 
lich. Angesichts des gen. rindares Rb. von einem stamme, 
welcher sonst nur -tr- oder daraus entstandenes -er- hat, wird 
man überhaupt bedenken tragen aus den je ein mal belegten 
sigar-, taga/r- irgend etwas für die altgermanische Sprachge- 
schichte zu erschliessen. 

Nachdem wir die collectivbildung auf urspr. -ös durch die 
verschiedenen sprachen hindurch verfolgt haben, bleibt noch 
ihr verhältniss zu der im skr. an ihre stelle getretenen plural- 
bildung zu erklären. Wie skr. ndmani erweist, dass ved. ndma, 
abaktr. näma aus *namän entstanden sind, so zwingt die im 
indischen allein übliche pluralbildung vdcanis-i zu dem Schlüsse, 
dass, wenn nicht alle, so doch wenigstens einige der plurale 
auf urspr. -ös, abaktr. -äo durch das gesetz, welches einen 
nasal zwischen langem vocale und auslautendem s in der Ur- 
sprache schwinden liess, aus urspr. *'öns entstanden sind (ztschr. 
XXYI, 340). Bei keinem der in den Yeden erscheinenden 
nasalierten plurale (sänH, ghftdvanti, ndvyMisi) steht der nasal 
ohne etymologische berechtigung, bildungen wie hfiuli u. dergl. 
sind der ältesten spräche gänzlich unbekannt. Dass die an- 
fügung des später zu untersuchenden i nicht den einschub 
eines dem stamme an sich fremden nasals forderte, lehr( 
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catodr-i. Die annähme einer Vorstufe *vaca9^ni (Schleicher 
comp. ^528, verf. voc. 1,31) oder *vaM8'ni (Brugmann stachr. 
XXI Y, 18, Joh.Hanusz sitzungsber. d. Wien.akstd. phil.-hist. cl. 
t885 bd. HO, 67 f.) ist völlig unbegrfindet und nicht im ge- 
ringsten wahrscheinlich, wie sich bei erörterung der indischen 
plurale auf i ergeben wird. Wer geneigt sein sollte den nasal 
in dpamsi als Übertragung vom comparative nävyOmi (dem ein- 
zigen vedischen beispiele) zu erklären, h&tte den nasallosen 
masculinen acc. sg. apdsam, n. pL a/päsas gegenüber eine 
schwierige Stellung. Kurz, es ist gar nicht abzusehen, wie 
die häufig gebrauchten plurale der «-stamme, welche von je her 
nur nasaliert auftreten (Lanman p. 566 zählt 284 derartige 
formen), den nasal von einer anderen stammclasse übertragen 
haben können. 

Bartholomae (ar. forsch. II, t05) sucht aus vareca hica, 
was einige handschriften Y. 32, 14 geben, einen pl. vareeOhl^cä 
BS skr. ixircathsi ca herzustellen und so den ersten t-plural 
eines s-stammes für das altbaktrische zu gewinnen. Nach 
Geldner ist aber varecao hlca die bessere von ihm in den text 
gesetzte Überlieferung. Sollte Bartholomae auch recht haben, 
so folgte daraus noch nicht, dass der indische nasal dem 
arischen gefehlt habe. Im altbaktrischen ist von den beiden 
arischen pluralbildungen -Js und -athsi die erstere bis auf 
unsere stelle zur alleinherrschaft gelangt. Es stellt also nichts 
der annähme im wege, dass die zurückgesetzte endung -amsi, 
ehe sie der anderen ganz erlag, ihr den nasal zum opfer ge- 
bracht habe. Die ausgleichung von -Os, -Omsi zu -Os, -Oat 
=» ab. -ao, 'ähf wäre ein seitenstück zu der von skr. mds, 
^fnärhS'Om (fiijvay mSnsem) zu skr. mis, mdsam (ztschr. XXYI, 
340). So wenig wie skr. mdsam dem nothwendigen ausätze 
des indog. mins^ widerspricht, kann etwaiges ab. vareeäh^ 
einen einwand gegen arisches -athsi, indog. -önsi begründen, 
zu dessen ansatz, wenigstens fär einige stamme, das indische 
zwingt. 

Ist der indische nasal nicht von den comparativen oder 
den n^-stämmen übertragen, so bleiben nur zwei möglichkeiten 
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ihn zu erklären. Erstens die von Mahlow (s. 75) ange- 
nommene, dass in der Ursprache neben den neutra auf -os 
andere auf -^ns lagen. Beide endungen fielen im arischen -ds 
zusammen. In folge dessen könnte der plur. auf -athsi, welcher 
nur dem sing, auf urspr. "^-^ns von rechts wegen zukam, auch 
dem sing, auf urspr. -os mitgetheilt sein. Nachgewiesen sind 
Stämme auf -«ns allerdings noch nirgend, denn die griech. 
aa-stämme, in welchen sie Mahlow sucht, werden sich dem- 
nächst anders erklären, x^äa- in %qaa%og erweist positiv, dass 
das a der zugehörigen hochtonigen form x^^o^ nicht aus «n 
entstanden ist (s. u. Y, 3, c). 

So bliebe nur die zweite mögliohkeit, dass von den femi- 
ninen auf nom. sg. -üs wenigstens einige einst auf -M8 ge- 
endigt hätten. Dass ein nom. fem. wie skr. ushdß, ritig aus 
urspr. 'IHis lautgesetzlich entstanden sein kann, ist zweifellos, 
ebenso dass die weitere nasallose flexion ushäsam, ushdsas 
dieser annähme nicht hinderlich ist (s. ztschr. XXYI, 343 ff.). 
Es fragt sich nur, ob anzeichen vorhanden sind, welche diese 
annähme positiv wahrscheinlich machen. Als ein solches 
könnte der in ushddbhis, german. aust^) vorliegende Übergang 
von 3 in t betrachtet werden, da dieser in der nominalflexion 
sonst nur bei stammen auf -ns und deren analogie folgenden, 
im äusseren sandhi nur bei -ns erscheint, s. ztschr. XXYI, 
348 fr. 357. XXYII, 330; anad-vdh- ist aus ^anart-vdh- ent- 
standen, s.u. s. 179^). Der nasal wäre dann in allen abrigen 



^) Das ^ von ktod^woq geht niclit auf indog. t, s zurück; kt^^woi 
ist aus iiaS^Bp abgeleitet wie tu Mvd'iyu das dortige bull, de corr. hell. V, 
p. 73, seile 31 (Cauer delectus « p. 70) von l»'^«, iy^ey. 

*) Bartholomae (ztschr. XXVII, 851 f.) und Brugmann (grundriss 
8. 4491) behaupten, jedes tönende 8 (s) sei im skr. Tor Ith und g laut- 
gesetzlich zu d geworden, mänöhhis usw. seien neubildungen. Die f&Ue, 
in welchen jdjh zu Mi geworden sein soll (utHtdäbhis usw.), hier noch ein- 
mal zu erörtern ist keine Teranlassung, da beide herren meine frühere 
erOrterung, nach welcher der Terschlusslaut aus dem loc. -atsu, wo er 
aus 8 dissimiliert war, übertragen ist, nicht angegriffen, sondern still- 
schweigend übergangen hahen. Für dg aus ig bringen sie als einziges bei- 
spiel skr. madgu-, lat mergm^ wurzel angeblich metg, und als ergänzung 
dazu Brugmann (s. 451) das gesetz : indog. zg ward lat rg, wieder mit 
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casus von tishäs ebenso spurlos verloren gegangen wie in 
denen von mäs, candrd-mas- (madbhis), in denen von ricig wie 

dem einsigen belege mergus. Wer methodisch Yorgeht, wird nur schlieaeen 
kennen: da im lateinischen g hinter Tocalen vor allen übrigen tönenden 
consonanten (eventuell mit ersatzdehnung) geschwunden ist — die an- 
geblichen ausnahmen beruhen auf irrigen erklftrungen — , auch vor g in 
allen fftllen, in welchen wir sicher wissen, dass es einst vorhanden war, 
äigero, igrMor usw., so kann mergii$ nicht aus *mezgu8, also auch skr. 
madgu- nicht aus ^moEgu- entstanden sein. Skr. madgu- bezeichnet ver- 
schiedene untertauchende thiere aus den gattungen der vOgel, schlangen 
und fische, nuidgurd' eine fischart und den taucher, perlenfischer. Sie sind 
offenbar verwandt mit motoyo- fisch. Da 8 und s zwischen verschluss- 
lauten st&ts unterdrückt sind, musste aus *tncU8'gu- lautgesetzlich madgü-, 
aus *mat^aU zunftchst *macyaH, dann mdjjaJU werden. Im lateinisdien 
aber ward *medigö entweder zu *meMtgö wie ^eeist zu cem und das 
doppelte M schwand nicht, sondern gieng in r über, oder *medBgö wan- 
delte sich zun&chst zu *merzgö, welches sein i verlieren musste wie Tior- 
deum (ahd. geräa)^ turdus (lit strdzdas), pema (got fairma) u. a. Welcher 
dieser beiden wege eingeschlagen wurde, lasst sich nicht mehr fest stellen. 
Soviel aber leuchtet ein, dass vorhistorisches dz ein anderes ergebniss 
liefern konnte als vorhistorisches e. Auch lit. maigöH ist lautgesetzlich 
aus *madzgoH entstanden, da dentale verschlusslaute den dentalen Spiranten 
Überall assimiliert sind. Das Bartholomae-Brugmannsche gesetz ist also 
völlig unerwiesen, w&hrend für den Übergang von 88 in U eine reihe un- 
anfechtbarer belege beigebracht sind, welche auch Brugmann s. 418 f. an- 
erkennt. Neuerdings bestreitet aber Bartholomae überhaupt, dass unter 
irgend welchen bedingungen 88 zu indog. U geworden sei(ztschr. XXIX,522). 
Das material aus den europäischen sprachen, welches ich zum beweise 
beigebracht habe, sei 'ein allzu dürftiges*. Natürlich, es kann gar nicht 
anders als dürftig sein. Und dennoch ist es überreich, wenn man in an- 
schlag bringt, dass von rechts wegen überhaupt gar keins zu geböte stehen 
dürfte, da indog. U einzig und allein im skr. erhalten sein kann, in 
allen übrigen sprachen lautgesetzlich zu ss oder s assimiliert ist, also nur 
diejenigen aus s entstandenen t, welche von ihrem Ursprungsorte vor 8 
weiter gewuchert sind, dem verderben entgiengen. Dies habe ich schon 
ausdrücklich hervorgehoben ztschr. XXYII, 884. B. sucht nun auch noch 
dies material ganz zu beseitigen. i<o&ty6( hatte ich selbst langst aufge- 
geben. Dass das t des ags. edst, an. aust-, ahd. öst- in comp, aus au8km 
übertragen und in diesem der anlaut eines secundüren stammbildungs- 
suffixes sei, wie B. zu meinen scheint, ist nicht unmöglich, doch uner- 
wiesen. Ober got mmöfi' 'weiss er dem von Kluge im wtb. bemerkten 
[nämlich, dass ^mBnöß- mit nOnan- identisch scheint*] nichts hinzu zu fügen*, 
d. h. also gar nichts dagegen einzuwenden, dass ich dessen ß mit dem d 
von skr. mädbkU aus 8 herleite. Was er gegen meine erklärung des lit 
minu aus *m«ntU aufteilt, ist völlig unhaltbar, wie sich unten bei den 
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in denen von eiöwgy in aurOra wie in majorem. Als zweites 
anzeichen könnte gelten das überschlagen weiblicher und 
männlicher stamme aof nom. -ug in die analogie derer auf 
'iavj q>lXf]g aiävog usw. Dies kann allerdings, wie ztschr. XXYI, 
387 f. geschehen ist, aus der einwirkung der comparative er- 
klärt werden, kann indess auch in der natui* dieser stamme 
selbst begründet sein, wie es bei den comparativen begründet 
ist. Dabei käme namentlich in betracht, dass indog. ^aivSs 
nicht nur im griech. altiyy sondern auch im ahd. Stoo der 
n-declination folgt. Diese beiden anzeichen liefern natürlich 
keinen irgendwie zwingenden beweis dafür, dass einige der 
weiblichen stamme, welche man für die historische zeit nur 
auf -ö8 ansetzen darf, vor Wirkung des nasaltilgenden gesetzes 
der Ursprache auf -(Jtts ausgelautet haben, lassen dies jedoch 



r-st&mmen zeigen wird. Oot hqjöpB (ztschr. XXVI, 384) berOhrt er gar 
nicht. Die überemaüinmung des i in ekr. vidvcU-, eidor-, got veUvöd- er- 
kennt er zwar an, sucht sie aber als eine schon .indogermanische *con- 
fnsionsbildnng* der suffixe -ves und -vent zu erklären, welche nicht anf 
lauhnechanisdien verftndemngen oder dem gleich werden der beiderseitigen 
endnngen in irgend einem casus, sondern nur auf begrifflicher Verwandt- 
schaft beider parteien berohe (s. 526 f.). Die a^j. auf -vent und die part 
per£ act. sollen 'sich in ihrer bedeutung immer ausserordentlich nahe ge- 
standen' haben, beweis die nachvedische Terwendnng der mittels -vant 
ans part. perf. pass. abgeleiteten adjectiva in der bedeutnng des part. 
perf. act. Diese beweist aber nicht das geringste, da sie dem RV. noch 
fremd ist, erst im AV. ein einziges mal und auch in den brahmana ausser* 
ordentlich selten vorkommt (Whitney gr. § 960), die 'confasionsbildnng* 
aber schon in der Ursprache vollzogen sein soll. BuUt-vant mit etwas ge- 
presstem versehen und mshMväms- gepresst habend sind ursprünglich und 
noch im RV. vGllig verschieden gedacht Wie aber aus der a4jectivischen 
Verwendung von ml^koäms-, däQvdm»- auf begrifiPliche Verwandtschaft ge- 
rade mit oan^•bildungen geschlossen werden soll, sehe ich nicht. Ac|jec- 
tivische nomina agentis mit jedem beliebigen anderen sufifixe stehen 
ebenso nahe. Da^ solche mit den part. auf -iDämB nicht ebenso *oft zu- 
sammen und zwar parallel mit einander genannt' seien als die auf 'Vant, 
wäre erst urkundlich zu belegen, nicht, wie B. thut, ohne beweis zu be- 
haupten. Ich kann also nicht finden, dass Brugmanns ansieht, nach 
welcher der nasal und das t der part. perf. von den voiU-st&mmen Über^ 
tragen sein sollen, durch Bartholomae besser begründet sei als durch 
ihren urheber, und bleibe dabei, dass das t von skr. vidvai-, Bidot-, veitvod- 
im indog. loc pl. aus s vor s entstanden ist. 
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als möglich ersoheinen. und mehr ah eine möglichkeit werden 
wir für eine so entlegene periode der urBpraohe heute kaum 
gewinnen können, wenn wir in anschlag bringen, dass die ur- 
eprüngliche form dieser stamme schon wegen ihrer äusserst 
geringen anzahl und dadurch bedingter geringer Widerstands- 
fähigkeit gegen einwirkung anderer zu allen zeiten stark ge- 
fährdet war, und dass die lautgruppe öns je nach ihrer Stellung 
im auslaut oder inlaut im laufe der zeit erwiesener massen 
yerschiedenen gesetzen und ausgleichungen unterworfen war, 
wie ich aao. gezeigt habe. Hatten aber einige der feminina 
einst, je nachdem ein consonant oder ein vocal folgte, den 
Wechsel zwischen -^5 und -öns, dann konnte er sich miss- 
bräuchlich auch über solche werte verbreiten, welchen in allen 
lagen von rechtswegen nur -ös zukam, so dass z. b. das neben 
dem neutr. *vekos gebildete fem. collectivum *vekö8 nun vor 
vocalen eine nebenform *veköns erhielt, welche in skr. vd- 
cams-i vorliegt. Die plurale der is- und t<5-stämme havtihshi, 
dyümshi usw. (Lanman p. 573) konnten dann leicht dem muster 
der o^-stämme folgen. 

Dass nicht allen stammen auf nom. ar. -da, indog. -^, 
speciell nicht den coUectiven der neutra von rechtswegen ein 
nasal zukam, folgt aus dem ablaut von hhit/ds (s. 138): instr. 
bhfshd und von vayds kraft (s. 139): lat. vis-, wie abschnitt 
V, 3, d weiter begründen wird. 

3. n^-st&mme« 

Das altbaktrische und litauische haben die ursprüngliche bil- 
dung erhalten. Gftthä hyaf dao shyctothana mlzhdavän T. 43, 5 
als du die thaten mit lohn versehen machtest; ydca tg^payOca 
tipaama yOca frapterejän yOca ravascarän Yt. 8, 48 was 
im wasser und was auf dem lande lebt, was fliegt und was 
in der ebene läuft. Die formelhaft mit einander verbundenen 
gegensätze frapterejän und ravascarän sind überall gleich 
flectiert: gen. pl. frapterejätäm . . . ravascaratäm Yi 13, 74, 
Yisp. 1, l, acc. pl. ra. fraptcrejäta ... ravascuräta Yisp. 2, l, 
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acc. 8g. fem. gäm . . . frapterej(Uämca ravasca/ratämca Y. 71, 9 
(var. fraptar^täm in den vorzüglichen hsn. E5. 4, J 2; Spiegel 
hat fraptarejatäm, fra^ta/r^iUa mit a statt e auch Yisp. 1, 1; 
2, 1 , wo Qeldner keine Varianten giebt). Man muss also gleich- 
auslautende Stämme für beide annehmen, nicht mit Justi 
frapter^a/nr, frapterejata-, ravascarat-, sondern mit Spiegel 
(comm. z. Visp. l, 1, vgl. gr. s. 262) fraptert^iU^, ravascaraM-, 
Das at statt cU in den übrigen casus steht nicht vereinzelt, 
vgl. tizhi'data- scharfzahnig, vljasaüish Yt. 8, 45 u. a., Spiegel 
gr. 8. 75. 158. 349, vgl. gr. 260 f., Bartholomae handb. s. 78, 
ztschr. XXIX, 488. 543. 554; wir werden s. 169 näher darauf 
eingehen, ravctö-carafit- enthält zweifellos ein part., die Huz- 
vgresh- Übersetzung und Spiegel zu Yisp. 1, 1 übersetzen es 
^weitschreitend^ Geldner erklärt es 'auf ebenem lande gehend' 
und übersetzt es 'thier der ebene' Yt. 8, 36, 'springend' Yt.8,48, 
'im freien laufend' Yt. 13, 74 (ztschr. XXV, 472. 474. 545), 
In frapterejaüt', dessen bedeutung im allgemeinen durch die 
tradition und den anklang an TtvsQov gesichert ist, suchen 
Spiegel (coram. z. Yisp. 1,1) und Justi als Schlussglied eine ab- 
leitung von der wz. skr. han, so dass es 'mit den flügeln 
schlagend' bedeutete. Hierfür giebt es aber kein analogen, 
weder formell noch begrifflich. Den zahlreichen composita auf 
•^jan- : aptUhrö-jan, ashavorjan, kameredhö-jan, gaSthö-jan, gao-jan, 
i>lra^an, vlreü-jan, verethra-jan, haJceref-jan, hanMe-ni^jan (Justi 
wtb. und naohtr. s. 423) steht kein einziges auf -jaflt' zur 
Seite. Selbst verethra-jan, dessen gradationen verethrajästarü, 
veiethrajästeniö und ableitung verethrajästa in die an^- analogie 
überschlagen (s.o. s. 105), flectiert als reiner n-stamm, nom. 
-jüo, -ja, acc. 'janem usw. Ausserdem ist in den Zusammen- 
setzungen eines Substantivs mit -^jan ersteres das object, nicht 
das instrument des schlagens. Hiernach wäre *frapier^(m- 
'die flügel schlagend' etwa möglich, aber frapter^afU- 'mit den 
flügeln schlagend' ist formell wie begrifflich beispiellos. Das 
wort ist vielmehr aus einem alsbald ausführlicher zu be- 
sprechenden stamme -pterej-, dessen schliessender consonant 
in TTTiQvy-, anfr. fethefxicco alarum gl. Lips. 322, ahd. federah 

Schmidt, plnmlbildongen etc. 11 



Digitized by 



Google 



162 ni. Zweite plnralbildong. 

ascella wiederkehrt, mittels -ant- abgeleitet; -ani- als seoundär- 
suffix belegt Justi § 321. Aufs nächste verwandt ist altlat. 
praptenms, s. u. s. 173 f. 

Diese drei formen mJghdcwän, ravascarän, frqpterejän stim- 
men genau zu den noch heute im litauischen üblichen mascu- 
linen nom. pl. der participia wie vezq, von welchen ztschr. 
XXYI, 362 f. gezeigt ist, dass sie ursprünglich neutral waren 
und wie sie masculin geworden sind. Ihr neutraler Ursprung 
wird noch durch folgende thatsache bestätigt. In Godlewa, 
eine meile südwestlich von Eowno, wo vSiq nicht nur als nom. 
pl. masc, sondern auch als nom. pl. fem. fungiert (Leskien- 
Brugmann lit. volksl. s. 307), enden adjectivische a-stämme, 
namentlich participia, wenn sie prädicatsnominative sind, bis- 
weilen auf -a, auch wenn das subject ein nom. pl. masc. oder 
fem. ist, z. b. ddtys (fem.) pcmestiu üisuJOa, 6 langai (masc.) 
pfriegnota die thür ist mit einem stricke zugebunden und die 
fenster sind bekreuzt (aao. 319 f., die dafür gegebenen bei- 
spiele enthalten nur part. praet. pass.). Die selbe construction 
lässt sich schon seit dem ende des 16. jh. nachweisen in hmlai 
lauiyt buva die knochen waren zerbrochen, Bretken bei Bezzen- 
berger z. gesch. d. lit. spr. 160, und in den von Bezz. aao. 70 
als nom. pl. m. angeführten formen der part. pcmndam, o^ 
mesdam (Bengstocks gesangb. y. j. 1612), budam, laihydam, 
püdydam, ttdredam, apiaudydam, d&dam, tardam (kniga nobaz- 
nistes, Eiedaynise 1653), z. b. mes btuiamjo imonemis garbinkim 
ponq gesmimis. Der verlust des auslautenden yocals ist nach 
den gegebenen beispielen' ausschliesslich auf diese participia 
beschränkt. Geschwunden kann hier aber nur a sein, nicht i, 
denn der gewöhnliche plural büdami usw. hat sein i bis auf 
den heutigen tag überall bewahrt, B. s. 150 giebt auch kein 
beispiel eines adj., welches dies t verloren hätte. Dagegen 
das -a des n. sg. ntr. = urspr. -om und des n. sg. f. = urspr. 
-a ist heute wie früher namentlich in drei- und mehrsilbigen 
Worten nicht selten geschwunden: dtMmodam f., ünom ntr. u. a., 
B. s. 70. So gelangen wir auch bei diesen part. praes. act. 11 
auf formen wie hudama, welche als nom. pl. m. fungieren, 
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ihrer bildung nach aber nur nentr. 8g. oder pl. sein können. 
Bemerkens werth ist, dass alle diese neutralen fQr maso. oder 
fem. gebrauchten nominative participien angehören. Ein ge- 
meinsamer zug verbindet sie ausserdem: bei allen sind der 
nom/ sg. ntr. und der nom. pl. ntr. lautgesetzlich einander 
gleich geworden: urspr. -am und -a wurden lit. -a, *veyh(>fU 
(die endung zunächst wie im griechischen) und *veYh(hU wurden 
veiq, und diesem nachgebildet ist v6eq (ztschr. XXYI, 359 f.). 
Zwei erklärungen scheinen also möglich. Entweder hat das 
zusammenfallen von ^veyharU und *veyhihU in veiq bewirkt, dass 
das ntr. sg. der participialen o-stamme auch als ntr. pl. ver- 
wendbar wurde. Dies ist wenig wahrscheinlich, da bei den 
part. praes. act. II, von welchen formen auf -<2am aus -^kma 
in der function des nom. pl. m. zahlreich belegt sind, das ntr. 
sg. gar nicht gebräuchlich, sondern durch das masc. ersetzt 
ist. Es heisst käs idv maUmü (ntr.) was dir angenehm ist 
Donal. pas. I, 64 Schi., aber vislah käs rucßns biaurphy nümiri 
verkdams alles was in des herbstes abscheulichkeit weinend 
starb Don. met. I, 9. Wahrscheinlicher ist also die andere mög- 
lichkeit, dass bei den participialen a-stämmen der alte nom. 
pl. ntr. auf urspr. -a sich strichweise noch erhalten hat, als 
er bei den übrigen adjectiven aus der reihe der casus aus- 
schied, gestützt durch das fortleben desselben bei den conso- 
nantischen participialstämmen, und dann wie der nom. pl. ntr. 
der letzteren masculine, eventuell feminine Verwendung ge- 
funden hat. Einen dritten etwa vorzuschlagenden ausweg, 
nämlich dass erst durch zusammenfallen von -om und -A in -a 
das ursprünglich nur singularische veiq =» gr. 'Ov(t) zur plu- 
ralischen Verwendung gekommen sei, also veiq vehentes in gar 
keinem zusammenhange mit den altbaktrischen pluralen auf 
-an stehe, halte ich für ungangbar, da die Verwendung von 
wiq als nom. pl. masc. gemeinlitauisch, also wohl älter ist als 
die nur sporadisch auftretende der participialformen auf -a in 
gleicher bedeutung. 

Abaktr. -dfn kann nur aus arischem -Ont, nicht -ant, ent- 
standen sein, vergl. 3. pl. conj. jasän zu 3. sg. jasaf gegen 

11* 
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j€tsen zu j(is(xf, patän «r yed. patan. Wir haben also hier die 
form, aus welcher durch anfügung von % die älteste indische 
im BY. ausschliesslich übliche pluralbildung der n^st&mme 
entstanden ist: ijfOnH, adrUi, ghrtdvanii, pcifumdnH^); mahdnii 
bleibt natürlich ausser betracht. Für lit. veiq vehentes ist 
nicht zu entscheiden, ob es aus urspr. -(hU oder -ont entstanden 
ist, da langer vocal vor n-j-cons. verkürzt wurde (ztschr. XXYI, 
338), also jedes von beiden lautgesetzlich -q ergeben musste; 
vgl. die übereinstimmende endung von veiq und ßsekq aus 
den quantitativ verschiedenen präsensstämmen veict- undßssfkö-. 
Der lange vocal in beiden arischen sprachen empfiehlt indes 
auch für das litauische vorhistorische länge anzusetzen. Aus- 
lautendes -a = ar. -önt liegt vielleicht noch im permbsiv 
te-veza vor, welchen Bezzenberger (z. gesch. 2t0) richtig als 
alten conjunctiv deutet, doch ist nicht zu entscheiden, ob er 
einem ved. vdJvö/n oder dem ^unechten conj.' vdhcm entspricht. 
Die heutige länge in hochlit. veiq vehentes, welche von der 
betonung unabhängig ist, da sie auch in vrurzelbetonten wie 
äugq herrscht, steht mit der vorhistorischen, aus dem arischen 
zu folgernden in keinem zusammenhange. Wäre sie alt, so 
könnte sie nur ü oder (bei stammen wie ji^hy) o lauten. 
Vorhistorisches -(mt — und diese gestalt muss die endung, 
wie eben gesagt, auf jeden fall durchlaufen haben — wird 
lautgesetzlich im hochlitauischen zu kurzem -a, wie die 3. pl. 
viia aus '<mt beweist. Ob man dafür -a oder -q schreibt, 
macht nur einen unterschied auf dem papiere. Also sowohl 
der nom. sg. ntr. auf vorhistor. -<M als der alte nom. pl. auf 
urspr. 'lint fielen einst lautgesetzlich in der form *veiq zu- 
sammen. In der Verwendung als nom. sg. ntr. erhielt diese 
die länge vom nom. sg. m. übertragen, als dieser zu veic^ ge- 
worden war. Nach den kurzvocaligen paren gSras, ntr. g4ra, 
graiüs, ntr. grcufü, ward das langvocalige veiqs, ntr. veiq oder 
äugqs, dugq zugeschnitten und die länge, welche veiq in der 



^) Metrische dehnang, an welche Lanman p. 521 za denken scheint, 
ist hier ausgeschlossen, da -anti und -OnU rhythmisch gleichwerthig sind. 
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bedeutung vehens gewonnen hatte, auch der gleichlautenden 
pluralform mitgetheilt. Dass der plural des part. perf. vüf 
nur eine neubildung nach vezq ist, habe ich schon ztschr. 
XXYI, 359 f. nachgewiesen. 

Eine aingularisch gebrauchte form auf -^n scheint das 
dreimal als nom. und acc. vorkommende qairyän qarethem 
essbare speise zu sein. Dass der stamm qairyafU-, nicht, wie 
Justi ansetzt, qairyan- war, lehrt der plural qatfyaüH Yt. 19,32. 
Dort ist überliefert yHhS JchshcUhraf qairycMi asfu uyE qaretha 
(var. -^) ajyamna. Geldner (drei yasht 23) ändert: yW^ 
JchshcUhrat qairyaiüti stö \ tsyS qarethE cgyamn^ und übersetzt: 
durch dessen herrschaft der essende beiderlei speisen uner- 
schöpflich hatte. Aber qairyoM' kann nicht 'essend' bedeuten, 
da der active präsensstamm nur qa^Or, sein part. qarehtem 
Yd. 13, 28 lautet und qairya- passivstamm ist Was sind ferner 
'beiderlei speisen'? Endlich steht qairyoRii qaretha cyyamna 
ofifenbar in beziehung zu der dreimal vorkommenden formel 
qairyän qarethem ajyamnem. Das sinnlose t*y^ (lies uvi) ist 
aus dem vorhergehenden satze, wo es dreimal zu beginn der 
achtsilbigen verszeile steht, verschleppt und hat die Variante 
qarethe herbeigeführt. Also ist zu lesen y&ühs khshaihraf 
qairyaüti \ astu qaretha cyyamna. Die beiden für das metrum 
noch erforderlichen silben werden gewonnen, indem man ent- 
weder JsJishathraf dreisilbig misst (vgl. Geldner metrik s. 35) 
oder statt dessen khshathradha setzt wie in Y. 9, 4 und cyyamna, 
gleichfalls wie Y. 9, 4, viersilbig misst als qjyamana (Geldner 
metr. s. 34) oder aßyamfia oder ajayamna, wie Y. 9, 4 ge- 
schrieben ist. Der sich so ergebende sinn : unter dessen herr- 
schaft die essbaren speisen unvergänglich sein sollen (ntr. pl. 
mit verbum im sg., s. o. s. 4) wird bestätigt durch Y. 9, 4 
(= Yt. 15, 16) y(U Jcerenaof ai/AhE Jchshaihradha . . . qairyaü 
qarethem ajyamnem (var. ajoyamnem, welche Geldner in den 
text setzt). qairyoM- ist ein intransitiv-passives part. zu qaraüi. 
Im epischen skr. findet sich oft, wie man zu sagen pflegt, das 
passivum mit activen personalendungen (Benfey vollst, gr. 
s. 406 anm. I, Holtzmann gramm. aus d. MBh. s. 25), ebenso 
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bisweilen im abaktr« und apers. (Bartholomae verb. s. 115, 
Spiegel vgl. gr. 377 f.), speciell das pass. zu qaraiii wird, was 
bei dem häufigen schwanken der handschriften zwischen -^ 
und -i allerdings nicht viel beweist, an den beiden stellen 
seines Vorkommens Yd. 2, 26 (34); 5, 40 theils als qairyHt^ 
theils als qairyEiti überliefert. qairyaM- essbar ist das zu 
letzterem gehörige part. und verhält sich zu qaraiü wie 
cunerekhshyafU- unsterblich zu marekhskaüi, tnereficaÜi todtet; 
zahlreiche part. praes. pass. auf -yon^ aus dem epischen skr. 
haben Benfey vollst, gr. s. 410 anm. 2 und Holtzmann aao. 
gesammelt. 

qairyän qarethem, beide stäts unmittelbar auf einander 
folgend, sind eine höchst auffällige Verbindung, da selbst bei 
stammclassen, deren pluralbildung sich deutlich als coUectivisch 
ergiebt, diese niemals als nom. sg. eines dreigeschlechtigen, 
adjectivischen wertes gebraucht ist (s. 50; 134 f.). Für die 
plurale der n^stämme auf abaktr. -dfn lässt sich aber über- 
haupt nicht nachweisen, dass sie je collective bedeutung ge- 
habt haben. Um so befremdlicher ist die singularische Ver- 
wendung von qairyän in obiger Verbindung. Ich vermuthe 
daher, dass in Yt. 13, 50 ursprünglich nur der alterthümliche 
plural qairyän mit substantivischer function stand (les come- 
stibles) und dass qarethem eine zu dessen erklärung aus Yt. 19,32 
hinzugefügte dann in den text gerathene glosse ist Darauf 
führt an dieser stelle auch die handschriftliche Überlieferung. 
Die Worte yat hB anhat qairyän qa/rethem ajyamnem ya/va^ca 
yava&aUiSca bilden zwei je achtsilbige verszeilen, drei silben 
des textes sind also spätere zuthat. Geldner, welcher qairyän 
für einen inf. ^zu essen' hält (ztschr. XXY, 581 anm. 8), stellt 
das metrum her durch Streichung des unentbehrlichen (ijyamnem 
(aao. 542. 559). Was zu streichen ist, zeigt die handschrift- 
liche Überlieferung: in fünf handschriften Westergaards, darunter 
M3, welche laut Westerg. p. 15 zu den besten gehört, fehlt 
qareihem. Also ist herzustellen kaihmai nö taf dathrem b(waf\ 
yaf anhat qairyän ajyamnem \ yavaSca yavaStäta^ca wem von 
uns wird die gäbe verliehen werden, dass die speisen etwas 
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unyerg&ngliches seien von ewigkeit zu ewigkeit (neutr. pL mit 
dem präd. im sg. wie eben Yt 19, 32). Dagegen in Y. 9, 4 
«* Yt. 15, 16 ist q(»iryän qarethem a^yamnem metrisoh gesichert, 
d. L aus qairyaf verderbt naob dem verderbten Yt. 13,50. 

Das tnMähdavän der gfithfts, die späteren frapterejän und 
ravascarän, denen die formelhaftigkeit ihrer Verbindung die 
alte gestalt bewahrte, und das früh unverständlich gewordene 
qairyän sind die einzigen sicheren plurale, deren ich habhaft 
werden konnte. Aus der Wirkung, welche sie auf den ge- 
brauch der speciell altbaktrischen plurale der n-stämme wie 
nOmän geübt haben (s. 105), ist jedoch zu schliessen, dass sie 
einst zahlreich vorhanden waren. Von den mehr als drei- 
hundert n^-stämmen, welche Justi § 143. 295. 372. 384. 387 
verzeichnet, belegt sein Wörterbuch den nom. aoo. pl. ntr. 
überhaupt nur noch für das part des verbum substantivum: 
gftthft hata, später Jiata. Diese form allein , keine auf -an, 
fähren Justi § 578 und Bartholomae handb. s. 78 im para- 
digmä der n^-stämme. Sie findet sich nur an zwei stellen, 
beide male in der selben Verbindung haia maröM Y. 32, 6, 
häia maremsh Yt 1, 8. Schon Spiegel (comm. 11,480) hat sie 
mit recht zu skr. sOtd-, part. praet. pass. von wz. 8a$i, ge- 
zogen und Geldner (ztschr. XXvUi, 187 anm.; 257) sie als com- 
poniert mit dem folgenden werte aufgefasst: hatä-maronö yoc, 
haiahmarenish nom. das verdienst merkend. Ebenso jetzt Bar- 
tholomae in der lange nach abschluss dieser Untersuchung 
erschienenen abhandlung ztschr. XXIX, 562, welcher s. 492 
und 494 als einzige plurale von n^stämmen mlMkdavän und 
das von mir ztschr. XXVII, 393 als nom. sg. m. gedeutete 
afsmamvän Y. 57, 8 anfOhri Ich lasse letzteres hier auf sich 
beruhen, da die thatsache, dass die n^stämme im altbaktrischen 
ihren plural nur auf -^ bildeten, in jedem falle fest steht. 

Diese durch Übereinstimmung des litauischen und der 
arischen sprachen als indogermanisch erwiesenen plurale auf 
urspr. -ötU sind die einzigen, welchen keine entsprechenden 
feminina zur seite stehen und von welchen sich auch sonst 
nicht wahrscheinlich machen lässt, dass sie ursprünglich femi- 
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nina gewesen seien. Hier liegen die Verhältnisse aber, auch 
ganz anders als bei allen bisher behandelten stammolassen. 
Während die stamme auf -m^ -es und vv -er (s. u,) nur sub- 
stantiTa sind, die auf -i>, -i, -u theik substantiva theils ad- 
jectiva, sind die stamme auf -nt (skr* -^mU, -mamU, -vcmf) sammt 
und sonders dreigesohlechtige partioipia oder adjectiva. Mit 
dem nom. pl. neutraler substantiva Terbundene a4]ectiya er- 
schienen aber in der urspraohe, wie bisweilen noch Tedisch, 
zum theil ganz unflectiert als nackte stamme, dem n. a. sg. 
gleichlautend (z.b. Ted.y4^<^ifMl iMmi, s.u.Y). Ffir die n^stämme 
lässt sich dies allerdings nicht historisch belegen, ist aber f&r 
deren mehrzahl, die participia, a priori ganz besonders wahr- 
scheinlich, denn die Terbindung eines substantivischen nom. 
pl. ntr. mit dem nom. sing. ntr. des particips ist auch eine 
consequenz derjenigen des nom. pl. ntr. als subjects mit 
dem sing, des prädicativen verbs (s. 1). CoUective pluralbil- 
dungen konnten überhaupt nur bei Substantiven entstehen und 
erst von diesen aus sich eventuell über gleichstfimmige ad- 
jectiva verbreiten. Also waren die adjectivischen umstimme 
ursprünglich von der coUectivbildung ausgeschlossen. Ihre 
durch anhängung von urspr. -ta, skr. -f lediglich zum zwecke 
der motion geschaifenen feminina waren zur coUectivbildung 
ganz unverwendbar (s. o. s. 35). Man könnte nun etwa an- 
nehmen, dass einzelne neutra auf -nt schon zu der zeit, als 
die coUectivbildungen geschaffen wurden, substantivisch er- 
starrt, daher eines collectivs zur bezeichnung des plurals 
fähig geworden wären, wie z. b. später skr* jdgat, und dies 
natürlich in anderer weise als durch anfOgung von -ia ge- 
bildet hätten. Zu gunsten dieser an sich nicht unwahrschein- 
lichen Voraussetzung weiss ich keine thatsache anzuführen. 
Yielleicht sind erst in der periode der Ursprache, in welcher 
der begriffliche werth der ursprünglich collectiven plurale so 
weit verdunkelt war, dass die bildung der substantiva auf die 
gleichstämmigen adjectiva übertragen wurde, auch die aus- 
schliesslich adjectivischen n^stämme in die Zwangslage ge- 
rathen ein ntr. pl* zu bilden. Aus eigenen mittein konnten 



Digitized by 



Google 



3. tt^-stftmuie. t69 

sie diesem bedarfnisse nicht genügen. Sie folgten also dem 
vorbilde derjenigen consonantischen stamme, deren nom. aco. 
sg. ntr. dem ihrigen am ähnlichsten gestaltet war. Nach sg.' 
•m^n, -^ : pl. -^nön, -ör (s. u.) bildeten sie zu sg. -eW< (skr. -o^) 
den pl. -(int. Auf jeden fall liegt der grund des nicht-femininen 
Charakters dieser plurale in der dreigeschlechtigkeit der nt- 
Stämme klar zu tage. Mithin kann dieser nicht -feminine 
Charakter keinen einwand gegen die auffassung der plurale 
substantivischer der motion unfähiger neutra anderer stamm- 
classen als femininer collectiva begründen. 

Bartholomae hat für die altbaktrischen plurale des typus 
namän einen besonderen ^starken stamm' näman angenommen, 
welcher nirgend sonst erscheint, wo der starke stamm zu er- 
warten ist (s. 0. 8. 98). Ganz ebenso stellt er jetzt auch für die 
plurale ab. mlehdavän, ved. ghridvünH usw. ^starke stamme' 
mit -^nt' auf (ztschr. XXIX, 492) und behauptet, lediglich 
auf sie gestützt, dass ^die starken casus der adjectivstämme 
auf -vani' und -mant- principiell -atU-, die mittleren -anc- 
hatten' (s. 489 f.). Nicht die geringste andeutung habe ich 
darüber gefunden, wie nun die casus, welche alle weit bisher 
für stark hielt, der nom. pl. du. und acc. sg. der masculina 
gegen das 'princip' zu dem ^mittleren' in keinem anderen 
casus erscheinenden stamme auf -vant, -nta/nt gekommen sind, 
während sie doch bei mahintam und den participien von a-wur- 
zeln wie ydntam den starken stamm haben. Ehe diese differenz 
nicht glaubhaft begründet ist, kann man nur sagen, dass jeder 
casus, der einen stärkeren stamm zeigt als der acc. sg. und 
nom. pl. du. der masculina nicht den starken sondern einen 
verstärkten stamm hat, mag der grund dieser Verstärkung 
erkennbar sein oder nicht (vgl. oben s. 99). Um das vedische 
sä/ifUi zu erklären bereichert B. die indogermanische Ursprache 
durch eine betonte lange nasalis sonans, welche im arischen 
zu an geworden sein soll (s. 545; 554). Unter welchen be- 
dingungen diese betonte lange nasalis sonans an stelle der 
bisher allein bekannten kurzen getreten sei, warum sdn, sdntainj 
sdfUau, sdntas nie langen, säfUi dagegen im KV. nur langen 
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Tooal hat, erfahren wir wieder nicht. Endlich abaktr. ravM- 
carän ist nach B's theorie überhaupt unbegreiflich, da er — mit 
welchem rechte, wird der excnrs am Schlüsse dieses buches 
zeigen — den participien ^thematischer st&mme^ für alle casus 
arisches -ant mit kurzem Tocale zuspricht (s. 490; 545), an 
der Zugehörigkeit Ton skr. cdrani- zu den ^thematischen stam- 
men' angesichts des fem. cdranH aber nicht zu zweifeln ist. 
In dieser bedrängniss greift B. zu der unwahrscheinlichen ver- 
muthung, dass die in den schwachen casus, z. b. dem gen. 
pl. ravdiscarlU'äfn, fraptertjM-äm erscheinenden stamme die 
ursprünglich starken seien, mittels eines suff. CÜ gebildet 
wie skr. ndjXU, und erklärt die plurale ravascarän, frapterejän 
für unursprüngliche neubildungen nach dem muster der n^ad- 
jectiya (m^hdavän), mit denen diese stamme in einzelnen casus- 
ausg&ngen zusammengefallen seien (s. 584). Aber einerseits 
beweisen abaktr. qairyän und lit. vezq, dass auch participia 
auf indog. -o-n/- (thematische stamme') den n. pl. ntr. auf 
-eFn^ s= abaktr. -an bildeten, carän Ton dem arischen part. 
cdra-ni- also ganz in der Ordnung ist. Andererseits ist ein 
suff. ar. -at überhaupt noch nicht erwiesen. Ausser alt- 
baktrischen formen, welche, da ab. at vielfach für cU steht 
(s. u.), nichts beweisen, führt B. dasselbe einzig in ndp(U 
vor. In diesem gehört aber das a zur wurzel: nd-pa-i 
schutzlos (s. Leumann festgr. an O. v. Böhtlingk 1888, s. 77). 
Femer ist keiner der stamme, mit welchen B. die beiden 
genannten in eine reihe stellen will, deren gegenseitige gleich- 
artigkeit überdies den grössten zweifeln unterliegt, denominatiy, 
wie es frapterej-aiit' (nach B. fra-pterej-at') augenscheinlich ist. 

Bartholomaes ausführungen erschüttern mich also nicht 
in der ansieht, dass alle stamme, welche in den starken casus 
arisch -ant- hatten, mag dies -(mt- = urspr. -ent- (ghridvani-, 
gr. -^^ert') oder = -int" (sänt-, europ. sÄ*^, dor. «r-eg, lat. 
prae-sent-, preuss. emprfhi-sent-i'Smu) oder = -(Mit- (cärornt-) 
sein, den nom. pl. ntr. arisch auf -ant bildeten. 

Dies -ant griff vielleicht störend in die weitere flexion 
ein. Starkem 0/nt entspricht schwaches at in participien von 
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0- wurzeln wie yänt-am, gen. yfft-ds, ebenso im altbaktrischen 
(s. Barth, aao. 556). So kann die pluralbildung auf ar. -äfU, 
Ted. -ant-i echwache caeus mit -at- an stelle des bei mascu- 
linen, femininen und singularischen neutren allein berech- 
tigten -o^- nach sich gezogen haben. Im RY. ist mit ai nur 
der loc. sg. ntr. hiya^ d -wie lange' überliefert I, 113, tO; 
n, 30, 1, beide male den anfang eines trishtubh-päda bil- 
dend, 80 dass a rein metrisch verlängert sein kann. A. Kuhn 
beitr. III, 475 hat mehrere stellen beigebracht, an welchen 
das at der n^stämme metrisch als lang gilt. Er meint, es 
habe hier ursprünglich -ant- gestanden, Bartholomae da- 
gegen, urspr. (U. Man sieht aber nicht, weshalb eine spätere 
redaction z. b. *dhünintatJs durch -fncUis ersetzt haben sollte, 
wenn sie vor beibehaltung des zweimaligen My(Ui nicht zu- 
rück schrak. Ich halte also höchstens das a des letzteren 
für gesichert und betrachte die cU an stelle einer langen 
Silbe mit M. Müller (RY. transl. p. OXXYIII f.) als metrische 
freiheit. hiyati kann sich zum pl. *kiyanH (belegt ist iyOnti) 
verhalten wie yotds zu ydntas. Noch klarer scheint der 
Zusammenhang zwischen den abaktr. gen. pl. ntr. fraptere- 
jatdm, ravascarOiäm, hätäm und den nom. pl. ntr. frapteryän, 
ravasca/rän, ved. sAwti. Weiter finden sich mit at auch mas- 
culine dregvata, qdnvOta, dregvaü€, drväüE und feminine haitlm, 
süzanaüish, a-elza/Mitiblsh, urväüJsh (Spiegel gr. s. 75. 158. 349, 
vgl. gr. 260 f., Bartholomae handb. s. 78, ztschr. XXIX, 488. 
543. 554), alle von dreigeschlechtigen Wörtern, also vielleicht 
mittelbar vom ntr. pl. beeinflusst. Auch tvfhidatdhS Yd. 1 3, 48 
gehört einem dreigeschlechtigen stamme ; für das subst. datahv-a 
Yd. 15, 4 erscheint als Variante dcUdhiha, Indes kann das a 
auch lediglich durch die rhythmischen Verhältnisse der formen 
herbeigeführt sein. Bartholomae (ztschr. XXIX, 543) weist 
darauf hin, dass neben dregvaiU ein dregvata^ca liegt, indem 
er letzteres als Verkürzung des ersteren betrachtet* Unmög- 
lich ist dies nicht, wie ccUhwarö : ccUhtoarasca, dotärö : daicbrasca, 
nipätara : nipatarasca zeigen. Allein in anderen ähnlichen 
fällen ist die kürze älter als die länge, katärö : katarascif (skr« 
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JuUards), siarem : staremca (aariga), verethradOo : verethrajanem 
(skr. vf^ähdi^Mm)^ spüatna : spüamö u. a. (Spiegel vgl. gr. 50, 
Barth, bandb. § 69 anm. 2). Hiernach kann dregvaüB rein 
rhythmische dehnung von dregvoita^ca sein und besteht keinerlei 
gewähr, dass irgend eine der altbaktrischen formen mit at wirk- 
lich, wie vielleicht hiyoH, nur unmittelbar oder mittelbar durch 
die plurale auf -an herror gerufen ist. Jeder begründung 
entbehrt aber Bartholomaes ansieht, dass die schwachen formen 
aller geschlechter der n^stämme vor vocalischen sufBxen in 
den arischen dialekten beliebig <U oder öi gehabt haben, 
dessen a auf ursprachliches n zurückgehe (ztschr. XXIX, 543). 
Es ist überhaupt noch für keine einzige indogermanische 
form festgestellt, dass sie, ohne in Zusammensetzung zu treten 
oder enklitisch zu werden, ursprünglich doppelte quantität 
einer und der selben silbe gestattete, möge deren vocal ge- 
wesen sein, welcher er wolle. Das verkennen dieses, man 
sollte meinen selbstverständlichen, Sachverhaltes ist der grund- 
fehler der neuesten darstellungen des indogermanischen vo- 
calismus. 

Gar nicht zu den anformen gehört apers. yava, welches 
Bartholomae (ztschr. XXIX, 544) auf "^yOivat = skr. ydvoU, 
ab. yavat zurückführen will. Es entspricht ab. yava und 
ist vom relativum gebildet wie skr. ^-vd, i-va vom demon- 
strativum. 



4. !•- Stämme. 
a. Der nomliiatiTiis singnlaris. 

Substantivische neutra auf r bestanden ursprünglich über- 
haupt nur als nom. acc. zu n- stammen der übrigen casus 
und sind für die Ursprache bisher nur im Singular nachge- 
wiesen (s. ztschr. XXY, 22 f., de Saussure. 28. 225, Brug- 
mann MU. II, 231 f.). Ihr noro. zeigt drei verschiedene bil- 
dungen. 

Die beiden ersten sind im indischen und lateinischen noch 
deutlich aus einander gehalten: 1) skr. ydkf^t ydkn^, gdhf-t 
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fokn-ds, 2) tidhar ddhn-^is, ahar dhn-^M, vasar-hän- (zu k'oQ 
frühling? Ludwig RV. bd. IV, 191), dnar-vig- {stivar, svär hat 
enrop. l, äiliog^ sauü usw.). Im lateinischen sind beide reihen, 
da ein ursprünglich auslautender dental hinter consonanten 
schwinden musste (cor, lac), nur an der verschiedenen färbe 
des dem r vorhergehenden vocals kenntlich: -tw ^^ skr. -ii, 
-e»- = skr. 'Or. Also 1) jecur *jcguin-is (yg\. jecun-^mum Fest, 
p. 114, jedn-aris)^ femwt femin-is Mar. Victorin. GL. VI, 18, 11, 
Prise. I p. 238, 15 H. (vgl. Ritschi op. IE, 439), stdpur (zu got 
süubrl); 2) über, iter ^üin-is (üineria) und die übrigen neutra 
auf -er ^). 

Die dritte bildung ist bisher nur in einem werte belegt: 
skr. äsr-k, gen. asn-ds, (nachved. asr-a-m^ lett. asins, eag (aus 
*iaQxt vgl. v7t6dqa(yL)\ lat. assir Fest. p. 16, asser gl. Labb., 
Loewe prodr. 142 (aus *a8sergl vgl. virgo : Vergtdejus). Das 
schwanken der wurzel zwischen e und a verräth beide als 
tieftonige formen eines hochtonigen €, welches im epischen 
bIoq (s. Curtius g. e. * 398, et graphische entstellung von tj) 
erhalten sein kann. Das verhältniss von eag : ctssir : elccQ ent- 
spricht dann dem von eQi-g>ogy umbr. eri-etu : lat. a/ri-etem : 
lit. ircLs lamm, abulg. jar^-cf bock aus *M'd(. Wegen des 
declinationsablautes vgl. rinaq : jecur, yäkft (ztschr. XXV, 23) 
und hom. ädaq (lies ^daq wegen lit. edrä): edag Hesych, urspr. 
id^ edfhfy (die übliche Zusammenstellung mit skr. ädvan- 
essend ist wegen der unvereinbaren bedeutungen und wegen 
des lit. edrä aufzugeben). 

Ein zweites beispiel der dritten bildung ist nur zu er- 
schliessen. Dass der indogermanische ausdruck für den flügel 
in den cas. obl. petn-is usw. lautete, im nom. acc. aber ein 
r-stamm war, ergiebt sich aus den folgenden, ihrer mebrzahl 
nach längst zusammengestellten (Curt g. e. ^ 210, Fick I^, 134), 
aber in ihrem genetischen Verhältnisse noch nicht erkannten 
Worten. Den r-stamm des nom. acc. erweisen lat. acci-püer 



^) Osthoffs combinationen MU. IV, 199 anm. scheitern schon an den 
gar nicht berücksichtigten altbaktrischen formen. 
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aus *actirpiier 'sohnellflüger (vgl. c^curpedins; die verdoppelang 
des c beruht wie die Umgestaltung zu accegptar Lucil. bei 
Chans, p. 98, tt E. auf Volksetymologie), abaktr. paiere-i-^k- 
Tt. 10, 119, patare-i-^k- (var. Jiu-patardch) Y. 57, 28 beflügelt, 
skr. |>a^-a-m flügel, feder, vfco-nerQ-idlwv aveiQiov Alcm. p. 39 B*, 
cymr. cUar volucres collect., eierinn avis (Ebel, Kuhn u. Schi, 
beitr. III, 35, Z.* 828), an. ff^är, ags. feder, as. veihera, feäar- 
haitno, ahd. fedara, federa. Trat ein betontes ableitungssuffix an 
oder ein oompositionselement vor den stamm, welchen ich einst- 
weilen als peter ansetze, so verlor er seinen ersten vocal: 
TtreQ-o-v^ abulg. pero, russ. perö aus *pter6 (unmöglich aus 
*pc^o, wie Curtius und Fick wollen), abaktr. frchpiere-^-afU-, 
fem. fra-ptere-j-aia (var. frc^ptare-j-ata s. 161) beflügelt, nom. 
karshirpta sperber Yd. 2, 42 aus ^-ptar (dessen in keinem 
anderen casus belegten stamm man ohne grund als Tcarshiptcm' 
ansetzt). Ä\t\9,i. pro^ter-vus, glossiert durch fcQOTcerrig (Loewe 
glossae nominum p. t42. 184), welches sicher hierher gehört, 
kann aus *proptergvos entstanden sein, vgl. tarvus : voQßoqy skr. 
tdrjati (A. Kuhn ztschr. XIII, 454), aervus : Sergius, lit. särgas, 
sSrgu (voc. II, 76). Sein e kann in der vorhistorisch tieftonigen 
silbe aus o geschwächt sein, vgl. hiemem : xiova^ mus(8)cerda 
aus *'8carda : skr. gdhrt (s. u.), lUco : loco usw. So dürfen wir 
wohl prcptervus dem abaktr. frapterejoM- bis auf das endsuffix 
gleich setzen. Alle diese werte erweisen, dass die Schreibung 
pdttra-m im skr. auf irriger grammatischer analyse beruht; 
pdtatra-m ist natürlich als indische neubildung von ihnen zu 
trennen. Dass die zu dem r-stamme gehörigen casus obliqui 
aus pehfi- gebildet wurden, folgt aus cymr. ein, air. 4n avis 
(Ebel, Kuhn u. Schi, beitr. III, 35, Z.* 776), lat. penna aus 
*petna (vgl. annus = got. apn). Auch der noch unerklärte 
doppeldental von ahd. fethdhahha alae Is. 17,31 W., feddhacho 
alarum hymn. 7, 7,3, fettacho Notker wird aus urgerm. pn 
.entstanden sein, wie durch anfr. fetheracco alarum gl. Lips. 
322, ahd. federah ascella sehr wahrscheinlich wird. Dann ent- 
spricht das verhältniss von fethdhah zu federah dem von lat. 
penna zu ahd. fedara (s. u.). Fortwährend wird ohne bedenken 
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die angäbe wiederholt, dass pen/na aus pesna entstanden sei 
(so noch Thorneysen ztsohr. XXYI, 3 14), obwohl sie den laut- 
gesetzen widerspricht, denn es giebt kein zweites beispiel von 
nn aus sn, vielmehr ist überall sonst s vor n mit ersatzdehnung 
gesohvmnden: cOnus, pöne, pöno, degünere (degustare Fest.), 
pBmSy cSna, vSnum, (iSnus u. a. (Götze in Curt. stud. 1, 2, 166 f.). 
Die form pestM beruht nur auf zwei stellen des Festus : peanis 
pennis tU Casmenas dicebant pro Oamenis et caestMs pro 
caenis p. 205; hier hat Fleckeisen (fünfzig artikel s. It) mit 
recht emendiert j)e8m8 jp^nis. Die andere stelle lautet: i^entio^ 
atUiquos ferunt appeOasae peenas ex OraecOy guod iUi Tterrp^ä 
ea, quae sunt vducria, dicant. Item easdem pesnas, ut caesnas 
p. 209. O. Müller hat richtig gesehen, dass in peenas eine an 
TtBTrpfa anklingende form stecken muss, und petnas vermuthet. 
Corssens änderung pesnas wird schon durch das folgende üent 
easdem pesnas ausgeschlossen. Dieses üem selbst ist aber 
schwerlich etwas anderes als eine der ersten stelle p. 205 nach 
deren verderbung entnommene später in den text gedrungene 
randnote. Ich halte also pesna überhaupt nicht für zuver- 
lässig überliefert. Müsste man es berücksichtigen, dann bliebe, 
da weder tn zm sn noch sn zu nn werden konnte, nichts übrig 
als für das alte latein zwei formen anzunehmen : t ) petna, 
woraus penna entstanden ist, und 2) *pei-stia, pesna, welches 
später verloren gegangen wäre. Wenig wahrscheinlich. Wie 
abulg. vesna und lit. vasarä in lag ihre Vereinigung finden, 
preuss. lagno und ahd. lebara in skr. ydkft, ^Ttag (s. u.), so 
weisen lat. penna und ahd. feda/ra auf einen alten r-n-stamm. 
Wie aber lautete dessen nominativ? Aus accipiter, abaktr. 
ha/rsh^ta u. a. könnte man ihn als ar. *pdtar, urspr. pSter, da- 
gegen AUS abaktr. pateret-a- als ar. "^pdtrt, urspr. pit^-, endlich 
aus abaktr. /röhp^^-atl^ als ar. *pdt^% xxvs^r.pit^g erschliessen. 
Yon diesen hat der dritte schluss die meiste Wahrscheinlich- 
keit, 1) weil er die ungewöhnlichste form, gleichsam die lectio 
doctissima ergiebt, welche nicht durch spätere Übertragung an 
stelle einer der beiden anderen gekommen sein kann, 2) weil 
deren guttural in lat. proptervus, Ttvi^vy-, anfr. fetheracco wieder- 
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kehrt ^), 3) weil keine der übrigen formen ihrem ansatze wider- 
Bpricht. Der ursprünglich auf den nom. beschränkte guttural 
gieng in frorpierej'CiiU', pro-pterv-us auf die ableitung über, ge- 
rade wie nachvedisch flectiert wird dsfky gen. o^jos usw. (s.BR.). 
An stelle des nom. *paterek konnte aber auch *pateret treten, 
wie an stelle von dsrk RV. in der TS. dsfi getreten ist (s.d. flg.), 
und das i in das abgeleitete adj. pcUeret-a- übergehen, vgl. lat. 
nms'(s)cerd^ (scerd r=3 skr. c<ikrt) u. a. im folgenden. Endlich 
lassen sich auch die aus dem reinen r-stamme entsprossenen 
formen mit dem nom. indog. pd^g vereinigen, denn abaktr. 
^pcUerc-j', -pter^-j' verhält sich zu skr. pätr-a-m nicht anders 
als skr. dsr-j- zu asr-a-m. Hiernach halte ich "^pei^-g, gen. 
^pein-^ für die benennung des flügels in der Ursprache. 

Da alle casus ausser dem nom. acc. aller drei classen 
(skr. -f't, -ar, -f-k) ursprünglich gleichmässig von n- stammen 
kamen, führte dies leicht zur vertauschung der nominativ- 
bildungen. So steht daft TS. VII, 4, 9 an stelle von dsfk 
RV. I, 164, 4, AV. IV, 12, 4. 5, abaktr. pcUerei^ neben /ro- 
pter^-^iU-, Im griechischen und altbaktrischen hat sich so 
die alleinherrschaft je einer einzigen der drei indogermanischen 
nominativbildungen ergeben. 

Das griechische hat nur -aqCr) =» skr. -f-^, lat. -ur, also 
ovd-aq an stelle des zu erwartenden *ov&eQ =» iidhar, über. 

^) Dies soll weder besagen, dass nt^gvy' sich mit anfr. fäherac völlig 
decke, wie Fick (BB. Y, 167) und Tielleicht Kluge (stammbildung s. 33) 
annehmen, noch dass beide den abaktr. -pUr^-, lat. -pterv- unmittelbar 
gleich seien. Zur Schaffung von ntiQvy^ hat wahrscheinlich ein dem ved. 
patdru- ^fliegend* entsprechendes wort mitgewirkt (FrOhde BB. VII, 107), 
zur Schaffung Ton fdherac sicher feOiera. nriQvy-' steht seit Homer fest, 
das erst seit Diphilus belegte nxBQvüöofxai beweist also nicht das geringste 
fELr herkunft des y aus x. Da nun weder im sonderleben des griechischen 
noch in dem des germanischen ursprüngliche p-suffize selbständig treibende 
lebenskraft zeigen, so wird es kaum zufall sein, dass beide sprachen 
Übereinstimmend gerade in diesen werten, deren verwandte im altbak- 
trischen und, wenn propUn'vuB richtig gedeutet ist, im lateinischen ein g 
enthielten , dasselbe ebenfalls besitzen. D. h. ntiqvy^ und feOiwac sind 
verschi-änkungen von ♦Tire^w- = ved. patdru- und von fethera mit den laut- 
gesetzlichen Vertretern des abaktr. -pte»'^-, zeugen also trotz nicht völliger 
gleichheit für die indogermanische herkunft des letzteren. 
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Dem ag = skr. f entepriclit aeol. oq : ovoiqoq (Meister I, 86) 
=s kret. avaiQog Hesych, zu ovoq. Dergleichen aeolische oq 
finden sich auch bei Homer und, ihm entlehnt, bei späteren 
dichtem, TtOQdaXig (Hinrichs de Hom. eloc. Testig. aeol 67) 
fjfißQOTOVy aßgova^o/Aev {afißq&njif inschr. t. Mytilene, Collitz 
n. 213, 15), OQxafiog, iyQtffogd^ai. So ist das nur im nom. acc. 
erscheinende ^op = an. <Bär (Fick I ', 486) aus *dÄtr, urspr. 
^ter (s. u.) die aeolische form, welche also keine andere ur- 
griechische vocalisation darstellt als die werte auf -aq. Ebenso 
ist aoq zu beurtheilen, falls seine zweite silbe suffixal ist 
(L. Meyer vgl. gr. I ^, 99 vergleicht skr. asi-Sy lat. ctww), nicht, 
wie Pott ztschr. VI, 261, Sonne XIII, 434, Pick I», 212 meinen, 
den wurzelbestandtheil des wertes enthält. 

Im gegensatze zum griechischen hat das altbaktrische nur 
die zweite bildung auf -are (verzeichniss bei Justi § 169.248. 
299). Dass auch deren alleinherrschaft nicht ursprünglich ist, 
zeigt f/akare gegenüber den einstimmigen armen, leard (Hübsch- 
mann ztschr. XXIII, 401), ^nagCz), jecwr(d), ydkft, ferner sna- 
vare gegenüber armen, neard (aao.). Es ist nicht daran zu 
denken, dass etwa -are auf lautlichem wege aus *-aref ent- 
standen wäre, denn das altbaktrische ist die einzige spräche, 
welche urspr. auslautendes rt bewahrt (cöret gegen skr. Mr 
3. sg. aor.). Und ein ^yäkeref =-= skr. ydJcrt wäre lautlich ebenso 
wenig angefochten worden wie hakeref = s<ikft. 

Im litauischen ist nur ein hierhergehöriges wort erhalten: 
keJci, gen. kekgs fem. traube = lat. cicer, wie lett. kekars traube 
erweist (vgl. Pick I*, 515, über ar aus er s. u.). Der gen. 
*keker3 = ciceris reimte auf dtikters und erhielt bei erlöschen 
des neutralen geschlechts von diesem den nom. und das weib- 
liche geschlecht. Demnächst ward keki als io-stamm flectiert 
wie inte {jente Klein bei Bezzenberger z. gedieh. 93 anm.) = 
skr. ydiar-, eivarrjQ (voc. I, 34), dialektisch auch duktS, sesi (für 
sesU), gen. duktis, sesis usw. (Lesk.-Brugm. 302). Im lettischen 
aber ward das neutrum wie meist zum masculinum. Lett. 
kekars verhält sich zu lit. keM ähnlich wie jetUere zu lit. itUe, 
jente. Dass indirecte entlehnimg aus dem lateinischen, ver- 

Sohmidt, plnralbildangen etc. 12 
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mittelt durch unser kicher, stattgefunden habe, welche fftr 
preuss. keckers erbse anzunehmen ist, macht die Verschieden- 
heit der bedeutungen unwahrscheinlich. Lett. k findet sich 
auch in einheimischen werten vor e und i nicht überall und 
immer in gewandelt (s. Bielenstein I, s. 105. 170 f.); in dem 
verwandten ßfekulis zopf (des vogels), troddel, quaste, strauss, 
büschel ist die Wandlung eingetreten, vgl. kirmü neben m*- 
mvfisch u. dergl. 

Auch die germanischen sprachen haben nur die durch 
skr. Üdhar, lat. über, abaktr. -^tre repräsentierte bildung. Bevor 
wir an diese gehen, sind noch einige fragen zu erledigen, zu- 
nächst hinsichtlich des dentals der ersten bildung. 

b. Das t des Bomlnatims singvlarls« 
Die ursprüngliche qualität des auslautenden consonanten 
von ydkf-t, ^akf-i lässt sich aus dem skr. nicht bestimmen, 
aber die armenischen leard^ neard erweisen ihn als t, vgl. tnard, 
= skr. märtchs, ßqorog gegen sirt = skr. kfd (Hübschmann 
ztschr. XXIII, 19, armen, stud. 68). Auf europäischem boden 
erscheint er vielleicht in cymr. ysgarfh offscouring, ir. ascartach 
stuppa, welche Stokes (beitr. VIII, 317), aber nicht zuver- 
sichtlich, und Windisch (Curt. g. e. • 167) zu ayuoQ stellen, 
sicher in lat. müS'(8)cerda Fest. p. 146, dessen zweiter theil, 
zu axwQy skr. gäkfi gehörig^), sein s mit dem von müs zu- 
sammen fliessen Hess, so dass es in dem Sprachgefühle ver- 
loren gieng und sU-cerda, bü-cerda, ovi-cerda Fest. p. 302 ohne 
8 gebildet werden konnten. Das d an stelle von urspr. t er- 
klärt sich aus seiner früheren Stellung im auslaute, ursprüng- 
lich auslautendes t ward im lat. lautgesetzlich zu d^). Das 

') Urspr. sik^, gen, ahn-is (de Saassure m^m. 225). 

*) Die alte gemssinschrifb Hermes XVI, 228 hat feced, $ied, statod, 
aber mitat (mittat), also -d = urspr. -*, dagegen 4 = urapr. -*». Das perfect 
mit d wie im osk. ist noch belegt in dem uralten vhevhaked rhein. mus. 
42, 317 = CIL. XIV, 4123 und feeid CIL. I, 54 = XIV, 4112. Mithin be- 
stand im alten latein der selbe unterschied der prim&ren und der secun- 
d&ren endung, welchen Bugge (ztschr. XXII, 400 f.) für dos oskische und 
ombrische nachgewiesen hat. fecU, siet, sü haben später die primärendnng 
angenommen. 
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Simplex kann *scord gelautet haben, dessen o in tieftoniger 
silbe vor doppeloonsonanz zu e werden musste (*scord : fnus- 
cerda = inius : intestina). Übrigens ist wohl aus skr. ana^-vdhr 
(wagenzieher) stier zu schliessen, dass vereinzelt auch eine 
nominativbildung auf -^tr-t, urspr. -ert im arischen vorkam. 
Neben dnas lastwagen =3 lat. onus erscheint änar in ved. 
dnar-vig- sich auf den wagen setzend (vgl. ädJMs : iidhar, 
dhas : dhar)^ anap- aber wird aus *anari entstanden sein '), 
vgl. kapii- scharf von geschmack =3 lit. kartüs; nadd- schilf : 
vaQ&rj^; kaidkaid geräusch des aneinanderschlagens : yfjqorog 
(Fick) ; hdtor geflecht : yvgrogy crates, got. haurds, preuss. corto 
(voc. II, 222); jbatio- durchlöchert, einäugig : abulg. hrUnU 
(voc. U, 502), welche lehren, dass der den lingualen erzeu- 
gende laut keineswegs überall europ. I war, wie heute ange- 
nommen wird. 

Dies t findet sich auch bei neutren mit anderen stamm- 
auslauten als r. 

/aXox-T-, lat. (g)lac't'. Dass auch deren t ursprünglich auf 
den nom. acc. beschränkt war, welcher es in beiden sprachen 
dann lautgesetzlich verlor, lehren yXayuüveg' fiearoi yakomTogy 
ylxacMv * /aAct^t/v^y Hesych, lat. d^Axcus der muttermilch ent- 
wöhnt (quum porci depulsi sunt a mamma, a quibusdam d^Ü4A 
appellantur, Varro r. r. II, 4, 16; in glossaren ddictim attoya- 
Xomxia&iv Philox., delicus depulsus, G. Loewe glossae nomi- 
num 1 1 5). Letzteres etwa mit deUnquere oder ddicere zu ver- 
binden, hindert die bedeutung, da keins dieser beiden, sondern 
depeUere der stehende ausdruck fQr das entwöhnen von der 
muttermilch ist. In lactis, ydXaxrog hatte sich das t schon 
vor dem sonderleben des lat. in die cas. obl. verbreitet. Hier 
war es vor der später eintretenden erweichung auslautender t, 
welche durch vorhergehende tenuis vielleicht überhaupt ver- 
hindert wurde, geschützt. 

Lat. pect^d- ist schon s. 53 erwähnt; d aus t wie in 
muscerda. 



>) Anders Bartbolomae ztschr. XXIX, 579. 
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Der germanische etamm alup- bier, ags. gen. dat. eahd, 
wovon an. qldr ntr. gelage (Kluge stammbildongslehre § 96), 
kann sich zu ags. ealu, an. ql ntr., aprenss. cUu ntr., lit. aJüs 
(m. geworden wie medüs =3 preuss. meddo ntr.), abulg. olü 
(m. geworden wie medü) verhalten wie lat. pecud- za indog. 
peKU. Da jedoch der stamm alu ausserhalb der nordeuro- 
pftischen sprachen nicht nachgewiesen ist, in diesen allen aber 
ein auslautender dentaler verschlusslaut schwinden musste, ist 
sehr wohl möglich, dass deren alu vielmehr der lautgesetslich 
verkürzte nom. des st. *alut und erst durch falsche analogpie 
in die u-declination übergeschlagen ist. 

Das t war, wie das skr. lehrt, ursprünglich auf den nom. 
acc. beschränkt. In dem selben casus haben die pronomina 
ein suffix d, skr. täd, got pat-(i. 80 liegt die vermuthung 
nahe, dass beide ursprünglich identisch seien und Bopp (vgl. 
gr. I *, 319 f.) doch richtig gesehen habe, als er das pronomi- 
nale d aus t, einer Verkürzung des pronominalstammes io- 
herleitete. Bezzenberger (HB. XIY, 177) spricht die ansieht 
aus, dass auslautende tenuis in der Ursprache ^wesentlich' so 
vne im skr. durch die qualität des folgenden anlautes ver- 
ändert sei. Sie ist aber unerweislich, da ausser den arischen 
sprachen nur die italischen ursprünglich auslautende verschluss- 
laute bewahrt haben, und aus letzteren bisher nur dentale in 
dieser Stellung bekannt sind, welche ohne rücksicht auf die 
folgenden laute stäts als d erscheinen. B. selbst hat schon 
auf grund von lat. ab, suib =» skr. dpa, üpa richtig bemerkt, 
dass diese d ebenso gut im sonderleben der italischen sprachen 
entstanden sein können. Aus anderen sprachen aber ist es B. 
nicht gelungen einen sandhiwechsel von -t : -d nachzuweisen. 
Aus vbtodeg, JrnAOxaqidog, oqrvyog schliesst er auf nom. *v67tiady 
*xaqidy *fOQf€vy ohne die nächstliegende annähme, dass die 
Zweideutigkeit der belegten nom. xaqigj o^rt;^, *ve7V(og hier wie 
in zahlreichen anderen fällen metaplasmen veranlasst habe, mit 
einem werte zu berühren. Wem Jr^ioxa^idog einen nom. "^xaqid 
belegt, den drängt nQaycoxctQiog IGA. 383 auf einen zweiten 
XCidig oder gar *xaQ^* Unerwiesen ist, dass das t von got. at 
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.jemals im aaslaute gestanden habe und mit dem des lit. ai, 
welches erst aus aia (Schleicher Donal. 334, Eurschat gr. § t77) 
oder €Ui (Lesk.-Brugm. 31t) verkürzt ist, identisch sei. Dass 
lit. meSüngas aus einem nom. *tneüing entstanden sei, dessen 
ing dem skr. -(ig, -ak (-^a/fio-) entspreche, ist die wenigst ein- 
leuchtende unter verschiedenen möglichkeiten, deren übrige 
erst als unmöglich zu erweisen waren. Nimmt man aber mit 
B. an, dass auslautende tenuis in der Ursprache so wie im 
skr. durch die qualität des folgenden anlautes verändert sei, 
80 mus8 man folgerichtig — worüber B. schweigt — das selbe 
für die media und aspirata annehmen. Die Ursprache hätte 
dann im absoluten auslaute und vor allen stummen anlauten 
nur tenues, vor allen tönenden, vocale einbegriffen, nur mediae 
gehabt, gleichgiltig welche von beiden die älteren waren, und 
es wäre lediglich zufall, welchen von beiden lauten die einzel- 
sprachen fortsetzen. Ich gebe die möglichkeit, ja Wahrschein- 
lichkeit des zusammenfallens beider lautclassen vor verschluss- 
lauten zu, es lässt sich durch thatsachen weder beweisen noch 
widerlegen. Nachweisen lässt sich aber, dass wenigstens vor 
vocalen beide classen noch verschieden, nicht wie im skr. 
gleichmässig durch die media vertreten waren, bhdrai behält 
sein t in hhdrat-i, hhdra4ru (Osthoff MU. IV, 255 ff.), während 
dem in alter zeit zusammengewachsenen lih&tu ein jüngeres 
dbhüd 4 RY. I, 46, tO u. a. gegenübersteht. Dagegen urspr. 
köd, töd, j6d haben d in skr. kad-^y tad^ = got. pat-a, lit. 
Icadä, kaddiP^, preuss. had-en (Mahlow 64 f.), femer in skr. 
ydd^f thessal. lieanod-v (s. u.). Hierdurch fällt die von B. 
aufgestellte verhältnissreihe, 4dg. Uid ^^y^M^^t : Uü(o) = per- 
sonalendung -d / -ti = ablativendung -Sd, -öd ; -^, -o -f- Gt(o) 
(oto =s slaw. otÜ)\ deren drittes glied ich überhaupt nicht 
verstehe. Mit Uit(o) ist ohne zweifei slaw. 6ito gemeint, aber 
abgesehen von dem o, über dessen Ursprung B. schweigt, ver- 
bieten lit. kadäy thessal. fieCTtoSi. die gleichsetzung seines t 
und des d von lat. quid. Vielleicht ist auf anderem wege 
weiter zu gelangen. 



Digitized by 



Google 



182 in. Zweite pluralbildnng. 

Erwägt man, dass die pronominalformen ausser üarad im 
indischen sämmtlich oxytoniert sind: tdd, Süid, tydd, ydd, kdd, 
id, anydd, kaiardd, kcUamdd, yaiardd, yaiamdd, anyaiardd (das 
enklit. Snctd AY. ist nach Snäm BY. zu schliessen aus be- 
tontem *Sndd entstanden, desgleichen das enkl. cid ans *€id 
x= tl, quid)j dagegen die substantiva barytoniert : ydkft, gdhft, 
*dnart, yaka^ so wird dieser betonungsunterschied der schuld 
an der verschiedenen stufe des dentals verdächtig. Zu seiner 
vollständigen überf&hrung sind dann nur noch substantiva er- 
forderlich, welche hinter betonter silbe im nom. acc. d, nicht i 
hatten. Ein solches liegt wirklich vor in indog. s(U^, gen. 
sal-n^. Der nom. ist lautgesetzlich erhalten in lat. adl, preuss. 
sal aus *8dld wie ka aus *kad (vgl. had-en) = lat. quod. Dass d^ 
nicht t die ursprüngliche stufe des geschwundenen lautes war, 
folgt aus den ableitungen got. aciU, lit. scdd-üs süss, abulg. 
slaärUMi süss. Letztere, deren Verbindung mit skr. mxxMs 
niemand mehr das wort reden wird, scheinen wegen ihrer be- 
deutung mit got. saU schwer vereinbar. Doch kaum schwerer 
als ridog essig mit r^dig süss (Fick ztschr. XXII, 196) oder 
lit. svi/rcks salzig mit ahd. sü/r sauer. Bei frz. satxe denkt nie- 
mand mehr daran, dass es ursprünglich nur salzige brühe be- 
zeichnete, man wendet es ebenso gut auf eine süsse an, und 
in Österreich versteht man unter stdee jede zu gallert erstarrte 
brühe oder saft, namentlich auch süss eingekochtes fruchtmus. 
Im slavolettischen, welches zwei adjectiva unseres Stammes 
besass, kann so eine differenzierung eingetreten sein, urslaw. 
^sdinrU =» abulg. sUmÜ blieb 'salzig', ^sÜd^ = abulg. dadi^-M 
aber kann seine bedeutung zu ^würzig' erweitert, dann zu 
<8üss' speciedisiert haben. Im litauischen gieng dann mit der 
alten bezeichnung des salzes auch das dem abulg. dan^ ent- 
sprechende adjectiv verloren und blieb nur die andere ab- 
leitung scddAs mit der neuen bedeutung 'süss'. Die länge des 
vocals im nom. ^sdlrd wird erwiesen durch lat. säl, air. sdl 
meer (Stokes beitr. YIII, 348); man beachte auch die quantität 
des erst später zur spräche kommenden lett. sais aus "^salis. 
Für den n-stamm der cas. obl., gen. sal/ifi^ usw. zeugen das 
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Bprichwörtliche Slaaiv tfet^), abulg. slan-U, ruse. soUm-yj ge- 
salzen (aus *safe-Ä, voc. II, t37), air. saloMn salz Z.* 778, kymr. 
hciUm Z.« 825. Lat. sdOo, welches Fröhde (BB. VII, 105) als 
ableitung von diesem n-st., aus "^saün-o entstanden, betrachtet, 
kann auch lautgesetzliche Umgestaltung von *saldo = got. saÜa 
sein, wofür namentlich das part. salsus aus *8ald'tO'S spricht; 
ü aus Id wie in PoUmces ephem. epigr. I n. 18, Poloces CIL. 
1, 55 add. p. 554, PoUüees PI. Bacch. 894, PoUux aus *P6ld(mces, 
etr. PuUuke, noXvdemrjg; poUex aus *polu-dex, erster theil <=» 
noXv (vgl. poUeo aus *polveo, Fick BB. V, 289); haUux grosse 
zehe (Löwe prodr. 273) aus hdUh oder haH- (zu abulg. goUmU 
gross, poln. (hgöl das allgemeine) + *doix (vgl. ahd. zSJui), 
In beiden f&llen ist saUo denom. wie got. saUa, lat. parco 
von i?ar-cw-5 (ahd. spar)^ vivo von vf-vw-s (wz. gjS, gr. ^ij), 
fielav-u u. a. Über lat. sofe s. u. dritte bildung. Da stamm- 
wechsel wie der zwischen dem nom. ^säl-d, scd-i (lat. sale) und 
dem gen. salf^^ sich sonst nur bei neutren finden, welche aus 
der Ursprache stammen, ist die existenz des wertes in der 
Urzeit, trotz seines fehlens in den arischen sprachen, sehr 
wahrscheinlich. Das litauische hat es zur bezeichnung des 
salzes zweifellos einst ebenso gehabt wie das preussische und 
lettische. So gut wie es die Litauer verloren haben, konnten 
es auch die Arier in früherer zeit verlieren. Das nichtvor- 
handensein desselben in den arischen sprachen, aus welchem 
allein Hehn (das salz s. 10) und O. Schrader (Sprachvergleichung 
und Urgeschichte s. 56. 135. 374) schliessen, dass unser urvolk 
noch kein salz gehabt habe, büsst so fast alle beweiskraft ein. 
Aus der nichterwähnung des salzes im RY. folgt nichts, da 
die heimath der vedischen sänger zu tage liegendes salz be- 
sitzt (Zimmer altind. leben 54). Ob 8(üd, saJnis in der Ursprache 
schon das chlomatrium bezeichnet habe, ist eine ganz andere 
frage, durch deren eventuelle Verneinung das alter des wertes 
nicht berührt wird. Auch Hehn, welcher vermuthet, dass die 
vorfahren der Europäer erst nach trennung von den Ariern in 

^) Das sp&te und ngr. x6 aXa^ Et. m. 71, 16 , ans welchem G. Meyer 
gr. * 354 ttXuff^y herleiten will, ist vielmehr aus letzterem nea gebildet. 
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der gegend des Aralsees und kaspischen meeres das salz 
keimen lernten, meint, dass 'sich ein schon vorhandenes [d. h. 
doch wohl aus der Ursprache stammendes] wort unter geringen 
lautlichen modificationen als bezeichnung desselben fest setzte' 
(das salz s. 20). 

Kehren wir nun zu den neutralen r-stämmen zurück. In 
den europäischen sprachen und im armenischen fanden wir 
den dental aus dem nom. acc. auch in andere casus und in 
ableitungen verschleppt. Es drängt sich daher die frage auf, 
ob das X von ^noetoq und allen gleich fiectierenden griechischen 
Worten mit ihm in irgend welchem zusammenhange stehe. Sie 
ist zu verneinen. Hätte der nom. auf die cas. obl. gewirkt, 
so würde gewiss wie in armen, leardy neard, lat. muscerda nicht 
nur das r, sondern auch das q in letztere übertragen, also 
eine flexion entstanden sein wie dafiOQ^ dafiafrog. Curtius 
(stud. II, 174) und Fick (BB. Y, 311 f.; anders Y, 183) meinen 
allerdings, finavog sei aus ^rjTtafTog entstanden, unter berufung 
auf Tvorlf welches von kret. Ttofri stamme, ^aniuv neben 
fidQTVTw und dagdoTmo aus *daQdaQmio. noxl hat aber nicht 
im griechischen ein q verloren, sondern ist s=> apers. paiiy, 
abaktr. |>aä» (Pott. e. f. I^ 272), während 7V(fOTi, no(fvL dem 
skr. prdti entspricht. Zwischen beiden ist noch kein Zusammen- 
hang nachgewiesen. Sollte er bestehen, dann würde noxl das 
r schon in einer der trennung des griechischen von den arischen 
sprachen voraus liegenden zeit verloren haben. In dieser be- 
stand aber eine form *jekerto8 oder *j€kerto8 überhaupt noch 
nicht, wie skr. yaknds, lat. jecinaris, lit. jeknos lehren. tcotI 
kommt also hier auf keinen fall in betracht. Für öa^daTttui 
steht der seh wund eines q überhaupt nicht fest, würde auch, 
falls er statt gefunden hat, durch dissimilation zu erklären 
sein wie in ÖQvqxxxxov^ qxxxqlay fidQTv(Q)gy ^'EQixa(q)xog (Anger- 
mann d. erscheinungen der dissimilation 36 f.) , also für die 
erklärung von ijnccTog gleichfalls nichts beweisen. Es wäre 
dann zu trennen von danravy welches vielleicht zu got. iaJijan 
reissen gehört (anders Curtius g. e. ' 232, Fick I*, 610). Die 
Zugehörigkeit von fjianiBiv Hesiod. scut 231. ^04, (4€fia7tour 
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252 zu fid^TVTO) wird schon dadurch zweifelhaft, dass fiifiagftev 
acut. 245 und f^ef^aoncig op. 204 das q haben. Erstere drücken 
an allen drei stellen ein schnelles ergreifen aus: FoQyoveg 
aTtXrfCol re xai ov (parai iQQwowOj Uf^ievat ^anieiv. — rot 
d'ünwTcodag Xayog ijQtw avÖQeg dr^gevraly yuxi yuxqxaqodovcB xvve 
jtQOy U^evoi jAaTchiv. — K^geg . . . driQiv l^ov Tregi niTttovcwv. 
Ttaaai d'ap* iWo al^ia ^ilav ftiieiv * ov di ngthov f^e/Aanoiev 
XBifievov fj TclTVcovra veovrarov^ afiq>i fiiv cevTqt ßa^X owxag 
fieyalovg. Dagegen stehen die formen mit q bei Hesiod da, 
wo es sich nicht um ein schnelles, sondern um ein festes 
ergreifen handelt: avdgeg d\ oi TtQeaßtjeg eaav, yfjgdg re fii- 
f^afTter, — cSd' ift^^ TtQoahiTcev aijdova 7toiyuX6deiQOVf vipt /^dX* 
iv vtqdeaai (piqwv ovt'xeaat ^e^aQTtiog. Ich glaube daher, dass 
die formen mit q und die ohne q überhaupt nicht wurzelver- 
wandt seien, iia7ciuv und fiefxmcoier vielmehr zu homer. i/^/^a- 
ni(og ^sofort', skr. mankshu 'sofort' ^) gehören. Jedesfalls be- 
weist ddfiaqrogy dass iJTvaTog nicht aus '*'^Wa^o$ entstanden 
ist. Also wird rptatrog in dem selben Verhältnisse zu skr. yaJcnds 
stehen wie ovofiorog zu nämnas, dovQccvog zu dninas u. a. 

Diese nur griechische r-flexion der alten neutralen n-stämme 
ist durch falsche analogie herbeigeführt. Bei den masculincn 
hat die gleichheit des nominativausgangs -(ov für die n- und 
n^-stänune einige der ersteren veranlasst ihre casus obliqui 
nach analogie der letzteren zu bilden: hom. SoLqfcrjdiiv^ Saq- 
7n]d6vog und JSaQTrqdovrog ; aeol. d^BQqdncov, d-SQQdnovog (Ahrens 
I, 62. 119) entsprechend den fem. O-eQdrtvijy d-eqdftatva^ sonst 
d-tqdTtovcog; Hcjv, liovrog neben Xdaivay lat. leönis; dqdiuovj 
dfdyu>wog neben dQdxaiva (Brugmann MU. II, 1 68 f.). Ebenso 
ist durch das zusammenfallen von nom. -cev-g und -avT-g in 
-ag, voc. -av und -avr in -crv die heteroklisie rdlovri Hipponax 
fr. 12, alvoTdXawa Antimachus bei Herodian II, 628, 6 neben 
rdlaveg Aesch. cho. 1069, rdXava sept. 983, rdXaiva hervor- 
gerufen. Nun ist nachgewiesen, dass die rr-stämme in den 

^) Die nasallose nebenform skr. maktM, abaktr. madiu, lat mox ent- 
hielt ar. shsh ans gs, wie das abaktr. beweist; über ar. g neben k und 
griech. n s. ztschr. XXV, 114 ff. 
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schwachen formen einst -crr- => skr. -o^ gehabt haben (ztschr. 
XXY, 590 fF.). Namentlich femininbildungen auf -aoca = skr. 
-cUi kann ich ansser den aao. genannten ^aaaa (kret. dat. icfrrf 
recht von Gortyn VIII, 47), ainaaaa noch beibringen d^iqixaaaa 
il Tuifiivog Herodian I, 267, 26, part. fem. zu hom. ^^/uare^), 
und ^Emaaaa beiname der Demeter, Hesych = imovaa 
(Meineke philologus XIII, 541). In dem selben Verhältnisse 
wie aiyuüVy ainaaaa zu hom. aexa^ojAevog stehen ^igfiiaVy &iQ- 
fiaaaa zu d-eqf.niaaaio Nicand. al. 599, d-eq^aarqai ' xa/^ivot 
Hesych, Callim. Del. 144 (über d-eQfiavOTQa s. Meineke zu der 
stelle) d-eQ/ÄaaT^rjd'ev * hc -MXfiivwv Hesych. Nach dem muster 
von d-iqiiwvy dat. pl. *&dQiAaaai : &iQfjiaa<Ta wurde zu nqoqHfwvj 
dat. pl. *ftq6q>qaoüi (vgl. q>qaai ztschr. XXY, 38) das homerische 
fem. Ttqoipqaaaa neben dem nichtmovierten fem. ftqoqf^iov K 244, 
a 143, V 359 gebildet. Ebenso erklärt sich Ilß(faiq>aoaay OeQoi- 
qHxaaay IUQQi(p€ircay OeQaiifaway OeQQigxxrray neben Ih^aB' 
{p6veia, IhqaeqKivri. Eine weitere spur des alten on verräth 
der dat. pl. i^qpoat Theognis 481. 627, welcher nicht aus 
*vrig>ovT'ai entstanden sein kann, vielmehr auf altem ^riffaüi 
beruht, welches durch vti^fQivxtq zu yi\ffoai ausgeglichen ist 
wie ^xaqlaai durch xaQieweg zu xotqUai.. Man darf wohl die 
frage aufwerfen, ob das o nicht erst durch die tradition hinein 
gebracht ist und der Megarer Theognis nicht noch vr^q>aal. ge- 
schrieben hat'). Auch bei den masculinen veranlasste das 
zusammenfallen der rr- und v-stämme im loc. pl. auf Hxaai, 
vereinzelt eine Übertragung des -orr auf v-stämme. Dem skr. 
slrndn-, as. sfmo entsprach auch im griech. ein y-stamm, der 
in der Weiterbildung Ifiov-ia brunnenseil vorliegt; aus dem 
alten loc. ^Ifxa-aoi ward aber irrig i^or- als stamm abstrahiert, 
welcher in ifAdoow aus ^Ifiar-ju (*liiavtj(a hätte ^Ifioau er- 
geben, vgl. Ttaaa, larSaa) erhalten ist, in dem subst. aber 
eine Verschmelzung mit dem alten y-stamme oder der zu -cnr- 



>) Ebenso jetst Prellwitz GGA. 1886, 768. 

*) Weiteres über den declinationsablant der partidpia bringt ein 
excurs am Schlüsse dieses buches. 
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etwa neu erwachsenen starken form auf ^-^vt- erlitten hat, 
so dass ifioiT-, \iAaq entstand; vergl. oben Tcfiovre, xaXavza. 
Bei den neutralen n-stämmen fiel wie bei den masoulinen 
der nom. sg. mit dem alten nom. sg. der n^-stämme laut- 
gesetzlich zusanmien : ovoixa ==- ndma wie fiiya = mahdt (ztschr. 
XXVI, 408) und vorhistorisch *€pBQa — bhdrat; ebenso endeten 
beide stammolassen im loc. pl. gleichmässig auf -aoai. In 
folge dessen bildeten erstere auch alle übrigen ursprünglich 
verschiedenen casus nach analogie der letzteren: ovofiarog 
nach analogie von *(peQccTog wie TtQOfpgaaaa nach d-iquacaa^ 
aiKaaaa und später SaQrci^dovTog nach tpegovrog. Wenn von 
den masculinen n-stämmen nur wenige durch den zweideutigen 
nom. in ihrer alten flexion gestört wurden, die neutralen aber 
sämmtlich, so beruht dies wohl einfach darauf, dass der neu- 
trale nominativ zugleich accusativ und vocativ ist, also weit 
schwerer auf die übrigen casus drückt als der nom. der mas- 
culina. Ein vollkommenes analogen bieten die neubulgarischen 
pl. bremeia lasten, vinieia euter zu sg. breme, vime (Miklosich 
vgl. gr. III ^, 180). Die zu gründe liegenden stamme endeten 
nach ausweis der übrigen slawischen sprachen auf n und ver- 
danken ihr t im pl. nur der lautlichen gleichheit der neutralen 
n- und n^-stämme im nom. acc. sg. Vgl. auch iSech. dial. lice, 
dunee C;o*st.), gen. licete, sluncete nach hfibi, hfibete (abulg. 
irSb^y krib^) ; serb. jcge, t4ie, gen. jaja, uia und jajeta, uieta 
(Miklosich gr. III ^ 359. 2 15). Wem das altgriechische für 
solche heteroklisie noch zu regelfest scheint, der sei an die 
weit ärgere kretische flexion acc. jr^iia kleid, gen. ßi^fiag (recht 
V. Gortyn III, 38, V, 40) ende des 5. jh. erinnert ^). Der allein- 
herrschaft der flexion ovo/iay ovofiarog gieng ein schwanken 
zwischen dem alten *ovofivog (= nämnas, nöminis, namins, 

>) Baunack (inschr. v. Gortyn s. 39) stellt für beide casus zwei von 
anfang an verschiedene stamme auf. Doch bleibt zu beachten, dass in 
der ganzen Inschrift keine weitere singularform eines juor-stammes vor- 
kommt, nur yQÜ/A/Liata y^a/nfiärtoy, xQtjfAata x^ftiattavy deren sg. im ver- 
gleich zum pl. kaum in betracht kam, daher diesen auch nicht aus der 
gemeingriechischen flexion heben konnte. Analoga zu dem neuesten rag 
ffjfAug xfd tag ayni&tjfÄug (Comparetti mus. ital. II, 635, 19) s. u. s. 207^ 
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imene, lit. -mefis) und ovo/xavog vorans (vgl. d-mfaTcovog^ d-eod- 
7tovTog\ welches durch das nebeneinanderliegen von ovo(xaLv(a 
ovofid^tjj d-avfialvw d-av/id^a} bezeugt wird. Es verbreitete sich 
über alle neutralen n-stämme, auch über diejenigen, welche 
keinen störenden nom. auf -a hatten. In dieser zeit gesellte 
sich zu *^7tvog ein iJTtatog usw. Und als *6vofirog durch 
dvoficerog ganz verdrängt wurde, behielten auch die übrigen 
an zahl von denen auf -fiar weit übertroffenen n-neutra nur 
die orr-form, so dass nun einander gegenüber stehen finatog 
yaknds, yovvavog jdnuncts, dot^^crro^ ved.drutMM(ztschr.XXY,52), 
x^oTog firshtjuis, (warog got. ausina. 

Es bleiben noch die erkl&rungen zu prüfen, welche bisher 
für die flexion dvo/AOTogf ^Wcrro^ aufgestellt sind. Brugmann 
meint, wie im lai cognomen und cognametUum, so haben auch 
im griechischen neben einander gelegen ovo/ia und ^ovofxcetpov. 
Der plural des letzteren, ovofiara, sei f&lschlich als ovcfiar-a 
aufgefasst und von dem so abstrahierten stamme ovoficcv- dann 
ovofiocTog usw. gebildet (MU. II, 221 f.). Dies ist unwahr- 
scheinlich erstens, weil das griechische, in dessen sonderleben 
diese flexion erst entstanden ist, von st&mmen wie oyo/uoro- 
keine spur zeigt, und zweitens, weil der zug der Sprachge- 
schichte vielmehr dahin geht die alten consonantischen stamme 
in die declination der vocalischen zu ziehen (s. z. b. G. Meyer 
stud. y, 69 f.), nicht, wie Br. hier annimmt, vocalische in die 
der consonantischen. Vereinzeltes Ttgoßaai beweist nichts, 
denn ohne ovofioraf ovofimwvy ovo^aci wäre zu ngoßaray Ttqo^ 
ßdrütv gewiss nur TrQoßdroiaif nicht ngoßaai, geschaffen. Bei 
diesem hauptsächlich im plural vorkommenden werte war solche 
ausgleichung sehr leicht, da der dativ der einzige pluralcasus 
ist, in welchem TtQoßato- eine andere endung fordert als 
ovojAOV', Nur wenn auch im sg. ^Ttqoßuy *7tQoßavog flectiert 
wäre und im plur. das alte Ttgaßdroioi hymn. Hom. in Merc. 571 
gar nicht mehr erhalten wäre, könnte Ttqoßaci bei dieser frage 
überhaupt in betracht kommen. G. Curtius (zur kritik der 
neuesten Sprachforschung s. 80 f.) adoptiert die Brugmannsche 
erklärung, trotzdem auch er anerkennt, dass sonst nicht 
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o-stämme durch verlust des o zu consonantischen , sondern 
umgekehrt consonantische durch antritt von o zu vocalischen 
werden (s. 70). Den stamm auf -f^aro-, aus welchem -fiar- 
entstanden sei, glaubt er mit Zustimmung von G. Meyer (gr. ' 
s. 358) in dem zweimaligen xqrjfJidToig der elischen yon A.Eirch- 
hoff vor 580 v. Chr. gesetzten inschrift lOA. add. 113^ =» Collitz 
n. It54 zu finden. Auf s&mmtlichen elischen Inschriften kom- 
men nur drei dat. p1. von nicht- o-stämmen vor: Mmrti^at, 
arkadischer dativ zu Mavrin^g = Mawivevg (Blass in Collitz' 
Sammlung n. 1151, 17, von Röhl add. n. 119 zu fxavrUaai um- 
gestaltet), TUOfriixävoig und nach Alexander d. gr. aywvoiQ Coli. 
1172, 26 =s Cauer * 264. Dative auf -oig von nicht-o-stämmen 
sind ursprünglich nur bei den Aetolern und deren nachbam 
gebräuchlich, von ihnen seit ende des dritten jh. namentlich 
zu den Arkadem, Messeniern undLakonem gedrungen, s.Ahrens 
I, 236, II, 230, Sauppe die mysterieninschr. v. Andania, abh. 
d. Göttmg. gesellsch. YIII, 228, Baunack stud. X, 91 ff.. Hart- 
mann de dial. delphica p. 34 f., O. Meyer ' s. 357 f., Müllen- 
siefen dissert. philol. Argentorat. YI, p. 97. In der gleichheit 
des gen. pl. zweiter und dritter decl. ist wohl mit G. Meyer 
die Ursache des metaplasmus zu suchen. Cauer ^ s. 176 und 
Blass bei Collitz s. 313 haben noch andere Übereinstimmungen 
zwischen dem elischen und norddorischen zusammengestellt, 
welche zu der sage, dass die in Elis herrschende bevölkerung 
aus Aetolien eingewandert sei, stimmen. Da wir nun einer- 
seits aus dem jüngeren aydvoiQ sehen, dass dative auf -^ig 
im elischen auch von anderen nicht-o-stämmen gebildet wur- 
den ^), andererseits in keinem dialekte, dem solche unursprüng- 
lichen dative auf -oig fremd sind, sich ein dat. auf -iiaroig 
und überhaupt in keinem einzigen dialekte sich sonst eine 
spur von stammen wie ovo/accto- zeigt, ist das elische xQ^ifiotoig 

>) Die von Blass (Coli. n. 1159) angenommenen vnadvytoioit 6voioi^, 
[rsTifiütfieJyoioig, xiwtoiot^, welche, wenn richtig angesetzt, nicht duale 
sondern plurale sind (Baunack inschr. v. Gortyn 70 anm.), wage ich, da 
sie alle in einer sehr fragmentierten und dunkelen inschr. stehen und den 
übrigen elischen dativen zweiter decl. widersprechen, nicht zu benutzen. 
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Yöllig ungeeignet einen st. xjpi^atO' zu erweisen. Curtius 
geht so weit den ganzen metaplasmas der dative auf -ot^ in 
der dritten decl. von dativen auf -(xaroig seiner stamme auf 
*'fjiaTO' herzuleiten (s. 84). Bei anderen gelegenheiten. dringt 
er in der genannten schrift mit recht darauf, dass man berück- 
sichtige, welche formen wirklich vorkommen. Thun wir das 
auch hier, so ergiebt sich, dass ausser el. T^fidroig bisher 
nur noch aetol. Tta&tj/idToig Aristoph. Byz. bei Eust. z. H. 
p. 279, 42 (Nauck Aristoph. Byz. p. 207) belegt ist, dem sich 
etwa noch das von C. angeführte hellenistische wrotg als ent- 
fernteres analogen beifügen lässt, gegenüber der grossen schar 
von anderen stammen. Dies verhältniss ist der Curtiusschen 
auffassung wohl nicht günstig. 

Fick glaubt, ijftcevog sei ein mittels -rog gebildeter ablativ 
(vgl. hi'Togj hf-rog). Später habe man ihn irrig als gen. auf- 
gefasst und aus ihm einen stamm ^frcrr- abstrahiert (BB.y,183). 
Das suffix -Tog ist an griechischen nominal stammen über- 
haupt noch nicht nachgewiesen. Warum sollte es nur bei 
n-stämmen, und zwar nur bei neutralen erhalten sein und 
diese Störung herbeigeführt haben? Erst wenn erkl&rt w&re, 
weshalb kein *7toifiaTog, ^cncfAccvog vorkommt, Hesse sich Ficks 
verschlag in erw&gung ziehen. Das t findet sich ausschliess- 
lich bei neutren. Jede erklärung, welche diese beschränkung 
nicht begründet, genügt schon deshalb nicht. Weiter hat 
OsthofF (MU. IV, 202) unternommen sogar das t von skr. 
ydkft, ^kfi aus Ficks angeblichen ablativen ^yakf-ias, ^gakp-tas 
(BB. y, 312) in gleicher weise herzuleiten. Ich sehe nicht, 
wie sich dies mit der thatsache vereinen lässt, dass in der 
vedischen spräche ydkrt, gdkfi ausschliesslich als nom. 
acc. vorkommen, alle übrigen casus aber von n-stämmen ge- 
bildet werden, speciell der gen. nur als yaknds, gahnds be- 
legt ist, ein etwaiger ablativ also nur auf ^-atc^y nicht auf 
*'rta^ endigen könnte. Auch dies nominativische t haftet nur 
an neutralen werten, auch hier ist also jede erklärung zu 
verwerfen, welche den grund dieser beschränkung nicht er- 
kennen lässt. 
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Endlich Collitz's versuch das t der neutralen n-stämme 
mit dem % der part. perf. aot. in Verbindung zu bringen 
(BB. X, 64) ist zu wenig begründet, als dass er widerlegt 
werden könnte. 

c. Der nominatiTUS plnraUs. 

Nachdem der nom. acc. sg. der neutralen r-stämme fest 
gestellt und gegen die cas. obl. abgegrenzt ist, haben wir nach 
dem zugehörigen nom. acc. pl. zu forschen. 

Bisher ist nur ein nom. acc. pl. ntr. und zwar von einem 
dreigeschlechtigen r-stamme bekannt, skr. catväri, welchen 
Scherer ^ 580 f. zweifelnd dem got. fidv(^, lit. keturi gleich 
setzt. Im gotischen fielen m. c(Upäras und ntr. catvdri in 
fidv(^ zusanmien, indem das s des ersteren sich dem r assi- 
milierte wie in vair, stiur, frumabaur (t-st.), anpar, hvapar, 
unsar, ievar. Aus dem ntr. *fidvöri erklärt sich die fiexion 
als t-stamm in fidvörim und das e des ags. fedwer als umlaut 
von ö (oben s. 152 anm.). Das i von lii kduri für ^blosse 
Stammerweiterung, wie sie die consonantischen stamme im 
lettoslawischen erfahren', zu erklären, was Scherer ' 581 für 
möglich hält, verbietet der ztsohr. XXYI^ 360 dargelegte Ur- 
sprung dieser 'stammerweiterung' ans dem accusativsuffixe der 
masculina und feminina. Die slawischen formen nom. f. n. 
öeiyri usw., welche der t-declination folgen, kommen als neu- 
bildungen nach tri hier nicht in betracht. Sehen wir von ketwi 
ab, so bleibt nur ein einziger casus dieses Zahlwortes, welcher 
auswärts anhält hat, von welchem aus also die vorliegenden 
formen zu erklären wären, nämlich der acc. m. keturis, welcher 
laut für laut dem skr. caiüras, gr. Ttlavqag entspricht. Dass 
auch er schon eine neubildung nach tris sei (Brückner Jagid's 
archiv III, 300), ist nicht glaublich, da kein anderer casus der 
t-declination folgt. Wäre von ihm eine neubildung ('stamm- 
erweiterung') ausgegangen, so hätte diese als nom. nur *keturtfs 
ergeben können wie aus düris = skr. düras der nom. dürys 
erwachsen ist. Bein lautlich betrachtet könnte Jcetun ein nom. 
pl. m., nach der adjectivischen o- oder jo-declination gebildet, 



Digitized by 



Google 



192 in. Zweite ploralbildong. 

eein (Leekien decl. XXYI). Es iet aber gar nicht ersichtlich, 
auf welchem wege der alte consonantische stamm in eine dieser 
analogien gerathen sein sollte. Daher bleibt nichts übrig als 
hehtrt dem skr. catväri gleich zu setzen. Nur ist das u aus 
dem acc. kihiris «» skr. catüras übertragen gerade wie das u 
von düria => skr. düras in den nom. dürys (skr. dvänui) drang. 
Als kehiri, wie alle neutralen plurale auf i, masculin wurde 
(vgl. Mahlow 81, verf. ztschr. XXVI, 363), missdeutete man 
es zum nom. m. eines ^Stammes und gestaltete in folge dessen 
die übrige flexion ausser dem acc. k^uris nach dieser analogie 
um, fem. hUurios usw. Hiernach steht durch skr. catväri, lit. 
keiuri, ags. fedwer, got fidvörirm als indogermanischer nom. 
pl. ntr. UetvM fest. Wie skr. ndmani, sdnü, näbhathsi mittels 
« aus den namentlich im altbaktrischen erhaltenen pluralen 
näma(n), *8ani, ndbha(m)s entstanden sind, so ist aus catväri 
auf einen älteren einfacheren plur. *caivär, urspr. *keMir zu 
schliessen. Diesen vermuthe ich in dor. TeTQWxovva (auch ion. 
in Mylasa, Cauer ' 493, I) aus ^rercjQ-yufvray dessen erstes glied 
ebenso wie das von x^Joaga-TLOvra ntr. pl. sein wird^). 

Wie an mehreren stellen unserer Untersuchung ausgeführt 
ist (s. 35. 168), sind die nom. acc. pl. dreigeschlechtiger werte 
erst nach dem vorbilde neutraler substantiva geschaffen. Also 
setzt indog. Ketlvir die existenz substantivischer ntr. pl. auf 
-(>r voraus, welche sich zu den sg. auf -er, -jri verhalten wie 
die auf -nOn, -ös zu den singularen auf -fit«n, -os. Dies -^ 
wird in den einzelsprachen genau so vertreten sein wie das 

^) Bannacks erkl&mng, tsTi^tixoyTa sei 'eine assodationsbildang an 
oy^wKcyta' (ztschr. XXV, 235), ist nichts weniger als anzweifelhaft, wie er 
glaubt, denn anf den herakleischen tafeln heisst es oy&oijxoyra l, 48; 
n, 70. 106 nnd dennoch retQiaxovra I, 20. 85. 182; 11, 95. oydutHoyta ist 
meines wissens aas dorischen mundarten überhaupt nicht belegt, oydoij^ 
xoyta haben inschriften von Corcyra, Taaromenium (Ahr. 11, 280) und 
Greta Caner * 121 A. 18. EÜn näherer Zusammenhang, welcher eine for- 
melle einwirkung der achtzig auf die vierzig veranlasst haben könnte, 
besteht auch nicht, denn das verh&ltniss der h&lfte, auf welches Baunack 
sich beruft, hat nirgendwo sonst dergleichen bewirkt. *TeTOQijxoyTu, woraus 
ich fiüher mit Ahrens rtr^wxovta leitete, würde wohl durch die folgenden 
dekaden auf -ijxod^a unversehrt erhalten sein. 
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ör im nom. sg. der nom. agent. und verwandtschaftsworte, 
d. h. im arischen durch -a wie hhrdta, im griech. durch -co^ 
wie q>qaTis)Qy im ags. durch or wie bröäor, im ahd. durch -ar, 
im lit. durch -tl wie sesU, im abulg. durch -a (vgl. nuUi). . Alle 
diese hier nur theoretisch angesetzten endungen kommen nun 
wirklich genau in der erschlossenen form vor. Ihren nachweis 
werden wir am sichersten in den sprachen beginnen, welche 
das r erhalten haben, da das arische vieldeutige -d erst von 
den europäischen sprachen licht empfängt. 

Nominative wie vdioQy ayccSQ sind weder mit denen auf 
skr. -or, abaktr. -are = lat. -er noch mit denen auf skr. -ft 
=■ lat. -ur lautlich zu vermitteln. Zwar hat Curtius (stud. 
U, 173) versucht vdmq^ ohuSq aus den in vdarogf axavog mit 
unrecht angenommenen stammen ^vdaqfc-^ ^ctmxqt- herzuleiten ; 
-apr sei zu *-aQQ, *'Ofg und dann zu -cog geworden wie ^^rjroQg 
zu ^(OQ. Aber keiner der angenommenen lautübergänge ist 
heute mehr haltbar, und die männlichen r-stämme hatten be- 
reits in der Ursprache s-losen langvocaligen nominativ, wie 
Scherer ^ 317 zuerst ausgesprochen hat und jetzt wohl all- 
gemein anerkannt ist. Aus *vdaQT wäre nur *vdaQ geworden, 
wie 'qnaQ = pdkft, jecur beweist, vgl. auch x^Zf^, ovorfVcr^, 

Wenn neben einander liegen rixficcQ und Thc/xioQ; gdhfi 
und OTuoQy abulg. skvar-a schmutz (s. o. s. 117 anm.), skar-qdii 
ekelhaft (aus skar = axioQ wie gov-qdo aus gov- = /Jo/-, vgl. 
axioQ-iOy icekioQ'OVy Ttelcin-iog) ; an. vair, vdcc^'qg und vöioq, 
Ahä.uHusaar, slaw. voda^), lit. vandU^); neXdQ-fjg (Bechtel inschr. 



>) voda : vdot^ = maU : fi^'^ijQ (ztschr. XXV, 22); ebenso einst nom. 
*8e8a =s lit seaU, lat. aarar, cas. obl. ^sestr- ans ♦««»• = got gen. wistr-s, 
durch vei'schränkung beider entstand aesh'a -wie got. smtar aus ^emsair, 
wistrs. 

*) Dass vandU trotz preuss. wundan ans *vandtir entstanden ist wie 
M8U ans *Be8ur, lat. sorar, folgt aus den auf sjsuHg =3 hochlit asüt reimenden 
ment0Uf, semüg des dialekts von Wjekszny (Kurschat gr. § 731} an stelle 
des hochlit. ml^fiu (aus *m6nttt = got. rnSnöp- ztschr. XXVI, 346), seaU 
(aus *s»nr). Da keins von beiden Worten in irgend einem casus einen 
nasal hat, der den nom. -ufig, wie ihn Kurschat schreibt, d. h. nasal- 
Sohmidt, pluralbUdnngen eto. 13 
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d. ion. dial. s. 28, 281) und ftäUoQf so springt in die äugen, 
dass T&ifiaQ sich zu rhjuaQ verhält wie r^/ua zu xiQfjKoVy <paog 



Tocal u (K. § 162), yeranlasst haben könnte, ist letzterer nur unter der 
Toraussetzung begreiflich, dass irgend ein anderer auf nicht nasaliertes -« 
ausgehender nom. Ton seinen casus obliqui aus nasaliert wurde und beide 
Worte mitriss. Der einzige Qberlieferte nom., bei dem dies zutriflFt, ist 
vandU, welcher in vcmd/u^, vundmig (Wjekszny, K. § 155. 162) wie im 
preuss. tottndan das n aus vandena => got vatms, v&atog, udnäa in den 
nom. verschleppen konnte (vgl. urgerm. *augan, *<mgtno9 aus *oti^ 
^ougenos s. 119). So beweisen mifiung, 9e$ufig, dass fxmdU aus *vaiMr 
s ahd. wcuuar, vdaq entstanden ist Ob auch Grünaus preuss. vmnda 
noch ursprünglicher ist als wundan des aus anderer gegend stammenden 
allerdings ein jh. alteren vocabulars, lässt sich nicht entscheiden, da umnda 
einerseits sich zu v&ofQ verhalten kann wie Grünaus dochUf mnOi zu d^*yiirff^j 
fitjxTjff, andererseits aber auch einen nasal verloren haben kann wie 
Grünaus maysto es medan vocab. Noch ehe dies blatt in den druck 
geht, erhalte ich den aush&ngebog^n von ztschr. XXIX, 523. Dort handelt 
Bartholomae über m(wung, sesti^. *Beide sind gewöhnliche analogie- 
bildungen; die proportionen dkmet^i, ahmhis : aknM s Bimi, $esirs : z und 
dkmeni, dkmemui : akmufig = mineti, minmm : y ergeben fllr die beiden 
unbekannten die formen sesuf^ und mStiung. Was aber von nUhmng 
gilt, das gilt ebenso auch von mISnu. Es ist eine nachbildung nach 
akmU etc. und 8e»U. Aus dem stamm minÖB- oder mineB- hätte der nom. 
sing, bei rein lautlicher entwickelung die gestalt ^mSnms oder *mine$ be- 
kommen müssen, eine form, die innerhalb des litauischen völlig vereinzelt 
stand*. So meint Bartholomae meine annähme, dass minu aus *tnenSi 
(got. nOnöp') entstanden sei, widerlegt zu haben. Zunächst ist völlig 
unglaublich, dass sesti, 8em9lg zu s^er|, ses^ einfach deshalb gebildet 
seien, weil andere werte, die weder im stammauslaute noch im 
geschlechte zu letzteren stimmen noch begrifflich irgend 
etwas mit ihnen gemein haben, -u, -eni, -ena flectieren. Es wären 
keineswegs 'gewöhnliche analogiebildungen' sondern ganz aussergewöhn- 
liche, ja unerhörte. Gieng von den cas. obl. eine neubildung des nom. 
aus, so konnte diese nur nach dem muster der anderen weiblichen ver- 
wandtschaftsnamen erfolgen, sSseri : 9esB = dukteri : dukU, und das ist 
wirklich geschehen: sesi oder aM lautet der nom. um Eowno (Eurschat 
§ 7dl, Leskien-Brugm. s. 802). sesU ist der einzige feminine nominativ 
auf -n im litauischen und stimmt laut für laut zu lat soror usw., trägt 
also in sich die bürgschaft, dass er ohne irgend welche formübertragung 
zu stände gekommen ist Fast das selbe ist gegen Bartholomaes erklä- 
rung von m^u zu sagen, welche mir übrigens nicht unbekannt war, als 
ich die meinige, gegen welche sie B. ins feld führt, aufstellte; ich habe 
sie schon 1862 in Schleichers compendium gelesen (^429; *514). B's an- 
geblicher nom. *nUn&8 oder *mene8 soll beseitigt sein, weil er innerhalb 
des litauischen völlig vereinzelt stand'. Zur abhilfe soll man dann eine 
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zu q>6wg. Also Th.fi€OQy Sd(OQ, ayuoQ, nihaq^ iiXdiOQy ^liOQ, 
vvxTtDQ (s. u.), slaw. voda, shar-, lit. vandÜ, ahd. wcusawr sind 
alte genau wie indog. Uetvir gebildete aber singularisoh ver- 
wendete collectiva. vdtaQ bedeutete ursprünglich ^gewässer', 
wie im hebr. mafim wasser plurale tantum ist. Die gleichen 
bildungen werden sich auch noch für das arische ergeben, so 
dass an ihrer herkunft aus der Ursprache nicht zu zweifeln ist. 
Neben nominativen auf -aq oder -co^ liegen im griechischen 
mehrfach ableitungen mit e^, '^P^olq : ruxiqa dor. el. böot. arkad. 
aeol. a^iqa oder ofjiiQa (Ahrens II, 137, Baunack stud. auf d. 
geb. des griech. u. d. ar. sprn I, 1, s. 179, CoUitz lY, s. 4. 43. 
88. 96), kypr, 7veiÄq>a/jiiQwv Coli. n. 59, 2, nur lokr. afxäga 
IGA. 321, 33. 42; 322,5; Ttiag : jtUvqa = skr. ptvari, Ttiegog 
= plvarä-; ovaq : oveiQog (kret. avaigog Hesych, lesb. ovoiQog 

noch grössere Schwierigkeit geschaffen haben, eine flezion minu, mSnesi, 
welche wiederum innerhalb des litauischen völlig vereinzelt steht*. So 
wäre man vom regen in die traufe gekommen. Dies ist ganz unglaublich. 
Sehen wir doch, dass die Litauer zweimal den rersuch gemacht haben 
gei-ade den nom. mCfii durch einen anderen zu ersetzen, welcher in be- 
greiflichem Verhältnisse zu den cas. obl. stünde, und ihn mit einfachen 
mittein durchgeführt haben. Einmal bildete man in neuerer zeit zu 
minesi den nom. mSnesis (Kurschat § 741, 2, Leskien-Brugmann 801). Der 
andere versuch Wlt in die graue vorzeit. Bei Bretken finden sich gen. 
meno, acc. m^titf, dat. menui, pl. a. mefms, gen. mem^ (Bezzenberger beitr. 
z. gesch. d. lit. spr. 800), heute bei Kowno nom. mBnas, gen. mSno, acc. 
mSnq (L.-Br. 801). Berücksichtigen wir nun, dass einige alte neutrale 
os-stämme vom nom. aus in die a-declination gerathen sind, z. b. dkcu 
wuhne = abulg. oho, oöese, sriatUas ström == skr. srötas, hväpcu = lat. 
vapor, so ist der hergang klar. Zu der zeit, ab menes- noch rein conso- 
nantisch 'flectierte und die neutralen «-st&mme noch wie im slawischen 
und griechischen zwischen nom. -eis und cas. obl. -es wechselten, z. b. nom. 
akaa » abulg. oho, cas. obl. *ake8' = abulg. ödes-, ward nach deren ana- 
logie zu menes- der nom. tnifMS gebildet, welcher sp&ter wie dkas in die 
o-declination gerieth. Diese beiden neubildungen mcnesis und minas be- 
kunden zweifellos, dass man das verh&ltniss von ml^mi zu m^fne^t schon 
früh als irrational empfand. Eine flexion, so einzig in ihrer art, enthält 
in sich die gewähr, dass die lautlich unvereinbar scheinenden, von der 
spräche thatsächlich als solche empfundenen glieder nicht durch eine der 
landläufigen analogien zusammengebracht sind. Daher fühle ich mich 
nicht im mindesten veranlasst meine ausführlich begründete herleitung 
von mitm aus *mfywt = got. minOp' (ztschr. XXVI, 846) aufzugeben; 
vgl. oben s. 158 anm. 

18 ♦ 
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Meister I, 86); yvxTCJQ : wuregig; vSwq : vSegog; urspr. ^petjr-g 
feder, flügel ; rcreQ^v, russ. p(i)er6. Wie das letzte wort und 
skr. pTvard- s» ftiegog lehren, stammt das e aus der Ursprache ; 
weitere spuren desselben werden sieh alsbald zeigen. Es 
kann aus dem ö der coUectiva durch betonte ableitungssuffixe 
geschaffen sein, denn z. b. wnxeqig verhält sich zu vwcuhj wie 
aldeod-elg zu aiddgf lit. ketveA zu urspr. UeMfres, yevpwv zu 
skr. jänu (ytaylaj^ lit dervä zu urspr. dSru, skr. ddru (lett 
difre) u.a., ztschr. XXV, 13—60; XXVI, 381. Dann würde 
durch diese ableitungen mit bq die einstige existenz von mehr 
formen auf -(^ bezeugt werden, als historisch erhalten sind. 
Ist meine auffassung des -^ richtig, so muss ja ursprünglich 
neben jedem sg. auf -a^, der begrifflich dessen fähig war, ein 
collectivum auf -wq gelegen haben. Möglich ist allerdings 
auch, dass wenigstens einige dieser formen mit er von der im 
griechischen verlorenen zweiten bildung (skr. üdhar, lai über) 
in Verbindung mit nichtbetonten suffixen stammt. Bei einem 
Worte aber ist diese moglichkeit positiv ausgeschlossen. In 
lat. muscerda, lit. tu shveme zuruf an unartige kinder, abulg. 
skvr^na, an. skam n. aus *8kvem (vgl. ztschr. XXVI, 353) scheint 
ein vocalischer stamm vor zu liegen, der zu (dkfi ursprünglich 
in dem selben Verhältnisse stand wie rifjidQa zu ^f^aQ und im 
lat. das d des nom., in den nordeurop. sprachen das n der 
cas. obl. (gahnäs) eingefQgt hat, vgl. unten ahd. iUr-in^)^ in 
umgekehrter reihenfolge jecin-or-is, üin-er-is. Bei lit. shveme 
ist die eben offen gelassene zweite moglichkeit der entstehung 
des e ausgeschlossen, da der nom. sg. der ersten bildung folgte, 
QaJcrt. Also kann nordeurop. skver nur die schwache form des 
collectiven oxcSp sein, zu welchem es sich verhält wie wx- 
TeQ-ig zu vvyxwq. 

Dem €Q entspricht im litauischen und germanischen ar. 
Lit. vnsarä verhält sich zu lag genau wie ijfiiQa zu ^fiag^ ist 
also aus "^veserä entstanden nach zwei gesetzen. 1) t^ ist 

^) Vielleicht ist auch lat. lueema eine entsprechende bildung, so dass 
es in Verbindung mit kvxpot auf ein altes lucer, cas. obl. tum- fahrte. 
Doch kann Xvxyog anch anders erklärt werden. 
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durch *v6 hindurch zu va geworden, wenn in der folgenden 
silbe a steht: vdkarcts, ab. veöerü; vdbalas, ahd. tvibü; värdas, 
lat. verbum, (preuss. wirds) ; vapsä, lat. vespa. 2) Unbetontes e 
suffixaler silben assimilierte sich folgendem a, wenn beide nur 
durch r, l, n getrennt waren; das urspr. e wurde durch fol- 
gende i, 6 und vorhergehende e, i erhalten: vdkaras; vdbalas; 
rdgana hexe: an. regin ntr. pl. götter, got. ragin rath; vaivaraa: 
vaiveria männchen des eiohhoms und iltis, vover'i eichhörnohen, 
abulg. v^verica, lat. viverra (voc. 11, 499) ; atdgaraa dürrer stengel : 
steger^s gibed., abulg. steierü, nslov. stoier Mikl. lex. ; dlka/nas : 
aJkeh^bey preuss. aJkms, abulg. laSinU u. a.; vergl. osk. pütü- 
ruspld, pütürümpld gegen puterelpid u.a. Vorhergehende 
e, 6 hemmten die Wirkung des folgenden a: iieras, Jcepenos, pelenal, 
letcnä, silenos, r'itenos. Beide gesetze haben gleichzeitig ge- 
wirkt. Denn wenn in *ve8era nicht beide e gleichzeitig ge- 
trübt wären, ¥rürde jedes das andere aufrecht erhalten haben. 
Im germanischen ist, ehe die auslautsgesetze in Wirksam- 
keit traten, das e suffixaler silben vor r mit unmittelbar fol- 
genden dunkelen vocalen gleichfalls zu einem dunkelen laute 
geworden, welcher im gotischen als a erscheiot, in den west- 
germanischen sprachen zwischen a und e schwankt, nicht wie 
sonstige suffixale e zu i gesunken ist und nirgendwo wie diese 
Umlaut oder wandel des wurzelhaften e in i bewirkt. Den 
lautwandel belegen got. hvapOTy an. hvarr, ags. hwtßder, as. 
hf4H}dar, htoeder, ahd. htvedar = noreqogy osk. püterefptd, lat. 
tUer; got. ti/ar, ufarö, an. ofr nimis, run. ubar (Varnum), ags. 
ofer, ahd. dbar, dbaro der obere = vniQa^ «wp^rus*); got. 
unda^ö, ahd. utUaröst = inferus; ferner alle übrigen bei Grimm 
gr. III, 621 verzeichneten mit urspr. -^o-, -ero-, got. aflarö, 



') Got. ufar, ran. uIhm', an. ofi', ags. ofer, as. c$ar, ahd. dbar sind 
=3 tfkr. üparam, lat. i-uperum, dagegen ahd. u6tf*^ vbirt nihd. nhd. Über, 
an. yfir = skr. upari, vtibiq. Vor i blieb er unTerändert. Durch aos- 
gleichong von ubir und abar entstand ahd. ubar. Dies zur berichtigung 
von ztschr. XXVI, 38 f. Ebenso ist run. afatB Istaby, d. i. afta/r, an. aptr, 
ags. after, as. ahd. irflar, after = *apier<m, dagegen run. after Tune, an. 
eptir s= *apter% oder *apter. 
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anpar, afar, tmaar, vsva/r usw.^). VergL auch Paul PBr. VI, 
246 f., der die rege! nicht erkannt hat Über einige ags. -or 
8. u. 8. 208 anm. Hiemach sind ahd. fedara und die noch zu be- 
sprechenden adaraf Uhara gebildet wie tw^qov^ ^f^^Q<Xf lit. vcisarä. 

Nunmehr können wir auf die bisher bei 8eite gelassenen 
germanischen stammgestalten eingehen ohne das zusammen- 
gehörige zu zerreissen. 

Von dem durch ydhft, rirtaq^ jecur für die Ursprache ge- 
sicherten nominativausgange -«r^ ist keine spur mehr zu finden. 
Nur der alte wie üdhar, über gebildete nom. sg. hat sich in 
zwei, vielleicht in vier Worten erhalten, nirgends mehr mit 
der ursprünglichen flexion, erkennbar nur an der gestalt der 
wurzelvocale. Mehrfach ist nicht zu entscheiden, ob eine 
bildung auf -er oder -ro-m oder -ero-m zu gründe liegt. 

Auf ursprüngliches -er führen: 

1. An. €Bdr f. ader, dat. acc. (eäi, pl. adir, €Bdar, ags. 
itdre f., ahd. adara t, intHidiri intestina, viscera, anfränk. 
inn^thran gl. Lips., ir. in^hcir entrails, com. en-ecfer-en extum 
(Stokes beitr. YII, 413), ^ro« (Fick UI ', 15), abulg. idro, jadro 
busen >» ^xqov. An. aeär ist aus vorgerm. *^ter entstanden 
wie fce^ aus *pöd€s, gesir aus *ghostis. Indem sein r als 
nominativzeichen aufgefasst wurde, kam es in die feminine 
i-dedination. Ahd. adara, ags. ädre ist eine bildung wie 
flfiifa : f^iiaq. 

2. An. lifr (gen. Ufrar\ ags. Ufer (dat. Ufre\ im Epinaler 
glossar noch libr (Sievers PBr. XI, 542), ahd. Ubera, lebera, 
lebara überall fem. Die alte Zusammenstellung mit tfdkfi, 
^naqy jecur (Graff 11, 80) kommt durch die ebenfalls mit { 
versehenen armen, leard und lagf%o des preuss. vocabulars, 



^) Nur vor r -|- cons. bleibt t : got. viduwMwna (vgl. lat. wdMrAas), 
lukam, lukamastapa ist wie karkar schon mit a aus dem Vulgärlatein 
aufgenommen, s. Schachardt voc. d. vulg.-lat 1, 208. 209 f. Got. eisam^ 
an. Uam, ahd. Um-n, isan, mhd. Uem, iser, Uen, ags. isem, Iren, aus 
welchen Möller (PBr. "VH, 547) ein indog. eiaor, gen. isSnos folgert, ist 
keltisches lehnwort (s. Hehn knltorpfl. * 490, 0. Schrader sprachvergL u. 
urgesch. 298 f.). 
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welches Pauli (Kuhn u. Schi, beitr. YII, 163) und Nesselmann 
im thesaurus wegen lit. jeknos als Schreibfehler filr jagno be- 
trachten, wieder zu ehren. Als lautliche Wandlung von urspr. j 
(Bopp vgl. gr. I', 37) wird das l niemand mehr annehmen. 
Vielmehr ergiebt sich Jjtkefi als ursprünglicher nom. Der 
seltene und nicht gar bequeme anlaut ist in den verschiedenen 
sprachen verschieden reduciert^). Über den ablaut der ersten 
silbe s. ztschr. XXY, 23. Wie an. vvnr, ags. wine aus altem 
^viniSy ^venis entstanden sind (Sievers PBr. V, 106 f.), so fuhren 
an. lifr, ags. Ufer auf altes Hifir, noch älteres ^lefer, dessen 
zweite silbe sich mit der von abaktr. yakare deckt. Ahd. 
lebara, wie adara gebildet, ist an stelle von *Ubir getreten, 
für dessen einstiges Vorhandensein libera Ib. zeugt, lebara : 
preuss. lagno, lit. jeknos = fedara : lat. penna (s. 175), lit 
vasarä : abulg. vesna. 

3. Ags. tiber, tifer ntr. victima ist, falls es ursprünglich 
kurzen wurzelvocal hatte, wie Ufer zu beurtheilen. Dagegen 
ahd. jsei>ar, dai ed>are, dat. pl. zebarun kann nicht aus urgerm. 
HUHr entstanden sein, welches ahd. "^eibir ergeben hätte (vgl. 
ttrfm), sondern führt auf eine grundform *deprom oder *dej^om, 
welche sich zu ags. tiber verhält wie ^q^uQOv zu rlroQ u. a. Got. 
'^Hbr vermuthete Grimm gr. I *, 63 an stelle des überlieferten 
aibr Matth. Y, 23. Dass das wort ursprünglich ein neutraler 
r-n-stamm war, wird durch das an. tafn erwiesen, denn ags. 
tiber : tafn =» tvaeier : an. vatn. Das verhältniss der wurzel- 
vocale von tifer, isebar : tafn kehrt in den wurzelverwandten 
SeiTcvov : daTtdvtjy daps wieder, falls deiTcvovy wie man annimmt, 
aus *de7tivov entstanden ist (vgl. i^al(pvrfi aus i^aTtivrjg). e und a 
sind dann beide tieftonige formen eines hoohtonigen allerdings 



^) Den selben anlaut urspr. ^ vermuihe ich in e7/9ai, Xelßa. Einfaches 
l im anlaute konnte nicht schwinden , dagegen {; durch j hindurch. In- 
lautend ward }j dagegen zu XX wie in aXXog, äAAo/iat. Also ursprünglich 
etßa, *JsXX$^ßoyf aus letzterem dann neu gebildet Xeißia^ dessen X bei Homer 
nirgends mehr als doppelconsonant wirkt ausser XQ^^^^ ^ ddnäiC, otpqa 
X$i^a9^e xtoitrjy Si 285 = o 149 und dann auch iniXsißoy y 341 mit ein- 
fachem X nach sich zog. 
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noch nicht nachgewiesenen €; vgl. got. mime und mammö zu 
urspr. m^, mSms- (ztschr. XXYI, 340), eccQ und lett. osms blut 
zu ep. i^ag (geschrieben elag)^ umbr. erietu und lat. aridem 
zu iit. ^ds (oben s. 173). Alle diese erklärungen beruhen 
auf der Voraussetzung, dass das i von ags. tiber ursprünglich 
kurz war und sich mit dem e des ahd. isebctr deckt. Sievers 
nimmt jetzt aber auf grund zweier versmessungen ags« tiber 
an (PBr. X, 509), welches Kluge (PBr. XI, 557) durch das 
lange i der benennung des Ungeziefers in der Eerenzer und 
Oberelsässer mundart stützt. Sind diese längen nicht erst 
später entwickelt, was sich meinem urtheile entzieht, aber an- 
gesichts der ahd. 0d)ar, an. tafn, lat. daps wohl zu erwägen ist, 
dann wiese ags. t^er nicht auf einen mit urspr. -er endenden 
nom., sondern auf vorgerm. *deiprom oder *deiperom, welches 
sich zu duTwoVy das dann nicht durch epenthese zu erklären 
wäre, verhielte wie woeter zu an. vatn oder wie feäer zu pewna. 
Als Wurzel ergäbe sich dann d^ip, aus welcher, ehe sie das i 
lautgesetzlich verloren hatte, die schwache form deip erwachsen 
wäre, nach verlust des i die schwachen formen dqp (gdxx/r) und 
dop (tafn). Die weitschichtigkeit der Untersuchungen, welche 
erforderlich wären um alle diese fragen zu entscheiden, steht 
so ausser allem Verhältnisse zu dem ergebnisse für unser wort, 
dass ich mich bescheiden muss die fragen hier offen zu lassen. 

4. Ahd. swuor, genus und flexion nicht zu ermitteln, kann 
laut für laut = abaktr. stUhxxre sein, da *snGvir zunächst sein i 
wie die langsilbigen t-stämme^os^ usw. (Sievers PBr. Y, 112), 
dann auch sein v verlieren musste (ztschr. XXYI, 10). Da 
das wort aber im mhd. als fem. {-stamm flectiert (gen. snüere)^ 
kann auch ein altes *sn(fvri zu gründe liegen, welches sich zu 
abaktr. snavare verhalten würde wie abaktr. vanr-i frühling 
zu skr. vasaT" (siehe den folgenden abschnitt) imd zu got. 
snör-^-ö wie ved. Ärd-i zu yuxqd-l-a (s. 1 10. 117). Entscheidung 
unmöglich, n-stamm in skr. sndvan-. 

Yon anderen alten r-stämmen finden wir in den germa- 
nischen sprachen nur formen, welche sicher vor Wirkung der 
auslautsgesetze vocalische Weiterbildungen erfahren haben. 
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Den selben process, welchen ^tqov Unterleib, abulg. £dro, jadro 
busen, yvlm. J€Uh*ö kern aus rfroQ, aXevQov aus aeol. *aXevaQ, 
^aXevaraf wie an stelle des nicht zu rechtfertigenden aXslara 
v 108 zu setzen ist (vgl. Ttvevo) stait 7cvelio u.a. Curtius g. e. ^ 
525 f. [in den späteren auflagen weggelassen], Wackemagel 
ztschr. XXV, 277f.), lit. edrä aus ^<Ja^ (oben s. 173), skr. 
ctsra-m blut aus dsr-k, gen. ast^ds, eaQ, lat. assir, skr. pdtra-m 
aus urspr. pet^-g (s. 176), skr. usrd, lit. aaserä aus ved. 
üshar- f. bezeugen, haben die folgenden werte durchgemacht. 

An. vdr ntr. frühling, me. WiSii\ nfries. ürs m. Sylt, u)os 
Amrum aus *üsr (Möller engl. stud. III, 154), gdf. vesrom oder 
v^srom. Mahlow 11 schliesst aus hom. eea^tv^, eiaq^voiavy dass 
der wurzelvocal ursprünglich lang gewesen sei (also ^vlfser oder 
*v(s^, *vesfhSs, russ. vesnd). Aber iccQirfj mit seinen drei kürzen 
gieng ohne Verletzung des metrums gar nicht in den hexa- 
meter, elaQivfj konnte also 'metri causa' stehen. Auch boot. 
FEIAPINO IGA. no. 250, FEIAP1N02 LoUing sitzungsber. 
d. k. preuss. akad. d. w. 1885, 1035 n. 46 sind zweideutig, 
denn et kann sowohl urgriech. r/ als den kurzen mittellaut 
zwischen dem e von eaq und dem t von Hesychs yiaq be- 
deuten (vgl. Qeioyira IGA. 261 und Meister dial. I, 244). Lat. 
v&r kann aus *vesr' (vgl. dfruo aus *diS'ruo) und ebenso das 
auch auf ver zurückgehende an. vor durch ersatzdehnung ent- 
standen sein (vgl. an. ür-r, gen. ürar : skr. usrd-s stier, Fröhde 
BB. II, 337). Vielleicht geben die nfries. formen, für deren 
deutung ich freilich nicht gerüstet bin, die entscheidung. Ist, 
wie Möller annimmt, ihre grundform *üsr und die länge des 
Yocals nicht im sonderleben des friesischen entstanden, dann 
führt *üsr als tieftonige form auf v^ser als hochtonige (s.u. 
8. 204), imd eag (skr. vasarl s. 173) hat die schw*ache Wurzel- 
silbe in den nom. übertragen wie ydkft, jecur gegen ^TtaQy 
abaktr. yäkare. Bin alter nom. v^ser würde an. *v<B3r, *V(ßr 
ergeben haben (vgl. (sär) und altes veser an. *viar, *v%r (vgl. 
lifr)^ also ist vär aus *v^rom oder *vesrofn entstanden. 

An. jügr, mhd. üter, iuier (ahd. nom. nicht belegt), ags. 
ofüdrum uberibus Eent. gl. 203 (Zupitza ztschr. f. dt^ohes alt. 
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XXI, 22), ongL udder entsprechen nicht genau den skr. 4dhar, 
lat. über, da das nordische keinen umlaut hat, sondern einer gdf. 
*üdhrom (vgl. lit. ücHUi entern). Der einzige ahd. beleg des 
wertes, datil^nYerg.gl., hat in umgekehrter reihenfolge von lat 
jecinoris, iiineris den r-stamm des alten nom. mit dem n-stamme 
der cas. obl. iidhnas, ovd-arog verbunden (vgl. an. skam s. 196). 

Ahd. tenar, tenra, mhd. tener m. : d-iraQ; vorgerm. *dhe9^er 
würde i in der ersten silbe haben wie tvini aus *vem8. 

An. veär, ags. weder, as. wedar, ahd. wetar soll mit skr. 
vddhar geschoss, namentlich des Indra zusammenhangen (Del- 
brück ztschr. Xyi,266); dabei ist jedoch abulg. vedro heiteres, 
heisses wetter, welchem die germanischen werte laut für laut 
entsprechen, nicht berücksichtigt. 

Endlich bleiben zwei oder drei werte, welche die dem 
griechischen -wq entsprechende collective nominativbildung 
erhalten haben. 

Im nordischen findet sich nom. vatr Fms. Y, 177 (Sighvatr), 
dat. vcOri Fms. YII, 92 (pörarinn Stuttfeldr), s. Yigfusson 
diction. An sich betrachtet könnte es aus *vatir entstanden 
sein wie hatr aus got. JuUis. Es deckt sich aber mit ags. tuHBter, 
engl, waier, dessen e, da es keinen umlaut wirkt, nicht den 
indog. vocal eines alten nominativausgangs wie lat über reprä- 
sentiert — nach sde =^ an. salr aus *8aU8, hete =» an. hcUr, 
got. haüs wäre dann ags. *iceter zu erwarten — , sondern wie 
in tecer, fceger, leger = got. akrs, foffra, ligrs usw. aus dem stimm- 
tone des r neu entwickelt ist. Dem ö von Sdug vfürde ags. o 
entsprechen wie in sweostor s=» lat. aarar, lit. sesU (Mahlow 96) 
und in stimar (s. u.) — in fedtver = got fidviHr, ahd. fior, skr. 
caivdri ist ö durch einwirkung des einst folgenden % zu e ge- 
worden (oben s. 152 anm., s. 191). An. vatr, ags. uxBter führen 
also auf eine grundform *vadram. Dagegen ist der zweite 
vocal des ahd. uHiegar nicht neu entwickelt, da aus *vadrom 
bekanntlich nur *watar, nicht wmzar geworden wäre (vgl. ottar, 
Otter = an. otr, skr. udrd-s, lit. üdra; bütar, Müttar, snottar, 
tointar usw.). ivazzar weist also auf eine schon unmittelbar 
nach Wirkung des auslautsgesetzes zweisilbige form *vatar. 
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Dass diese vor dem auslautsgesetze *vataram aus *vateram 
gelautet habe, ist zwar nicht unmöglich — waessar verhielte 
sich dann zu ags. wtßter lautlich wie vdtqog Wassersucht zu 
vÖQOQ Wasserschlange — , doch nicht wahrscheinlich, da ein 
solches wort in der bedeutung ^wasser^ nirgend nachweisbar 
ist. Andererseits kann sich waeear laut für laut mit abulg. 
voda, lit. vcmM (oben s. 193) und in der endung mit vdtaq 
decken. Ferner wird durch got. vatö, vaHns, vcUnam und das 
im nordischen gewöhnliche vatn gegenüber ahd. tcazsfor, wcus- 
zares eine noch urgermanische flexion *vcMr, *vatena8 oder 
*vcUncts = vdiOQ, vdarog, skr. udtkis sehr wahrscheinlich. Beides 
spricht dafür, dass wagzar der alte coUective plural ist und 
ursprünglich das gewässer bedeutete. Dass in den cas. obl., 
wo das ö vom auslautsgesetze unberührt geblieben wäre, das- 
selbe nie erscheint, sondern der vocal des nom., ist natürlich 
kein einwurf dagegen, denn diese wurden zur zeit des aus- 
lautsgesetzes, wie das gotische lehrt, noch vom n-stamme ge- 
bildet und erhielten später mit dem r auch den vocal des 
nom. Russ. voda und lit. vandü sind oxytona. Diese betonung, 
welche auch ved. aktä nacht aus *aMir ==» vvkvcjq (unten s. 212) 
zeigt, halte ich wegen der entsprechenden der collectiva von 
n-, S' und o-stämmen (oben s. 92. 147. 41) und wegen der 
vocalverhältnisse für ursprünglich. Unter dem hochtone lautete 
die Wurzel nämlich vBd, in dieser gestalt zeigen sie an. vat^, 
ags. wc^t, engl, wet nass, abulg. vSdro arafivog, vdqia^ lit. vidras 
eimer (wohl slaw. lehnwort). Wir haben hier wieder ein bei- 
spiel zwiefaches ablautes nach dem gesetze, welches ztschr. 
XXY, 35 entwickelt ist. Leider lässt sich die ursprüngliche 
qualität des wurzelvocals in got. vatö, lit. vandüf abulg. wda 
nicht ganz sicher bestimmen, da er a oder durch einfluss des 
V getrübtes e gewesen sein kann (vgl. ahd. wafsa, lit. vapsä, 
abulg. vosa = lat. vespa u. a. ztschr. XXVI, 353). War letzteres 
der fall , dann verhält sich vild : *ved(}r, russ. vodd : tid(e)no8, 
skr. udnds genau wie urspr. vidvh : vidvesia : vidtisids (ztschr. 
XXVI, 354) oder wie lit. Sst, lat. Sst : *id6vTeg zahne (woraus 
einerseits lesb. edovregy andererseits odowtg wurde) : skr. dadbhis, 
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got. Umpum (ztschr. XXYII, 396). War dagegen das a von 
vcUö ursprüngliches a, dann ist zu vergleichen der ablaut von 
abulg. sikq seco, lat. 5fca (aus *8Eca) : lat sacena dolabra ponti- 
ficalis Fest. p. 318, saxum, germ. «a^:lat. scma (glbed. mit 
8(icenay Nun erhält auch die vocallänge in lit. üdra, abulg. 
vjfdra gegenüber skr. tidrd-, abaktr. udrch, vönog, vSoa, anord. 
otr und die schon bei Homer schwankende quantität des t; in 
vd(0(i ihre erklärung ((müdakam mangel an wasser B&mfty^ 
I, 20, 16 kann unursprüngliche dehnung erlitten haben, vgl. 
ved. (MHlnukftyd- u. a.). Auch lat. üdus gehört vielleicht hier- 
her^). Die hochtonigen lautgruppen v -{- ä, S, ö erscheinen 
nämlich in zwei verschiedenen gestalten, wenn der hochton auf 
der folgenden silbe ruht, 1) als v -|- kurzem vocale, skr. vä(aH: 
vavoQOnd', dor. axa : lo^i}; ^dvg : svadhd, Sd'og; 2) als ü, skr. 
anOpd- am wasser (dp-) gelegen ; mvd : üti- gewebe ; fva-tra-^ 
Qvdirych gedeihlich (woraus *fvd-ir€Mn das gedeihen zu er- 
schliessen ist): Qü-nd- geschwollen; vdr wasser (preuss. wurs 
teich enthält vielleicht einen daraus verkürzten vocal, vgl. 
cunvis ochse : lit. Tcdrve) : anord. ür feiner regen (Bugge ztschr. 
XX, 29) , imna, ürinOri im wasser untertauchen, preuss. jarin, 
lit. jüres meer (j vorgeschlagen wie in jimkH, jaukinH, preuss. 
jaukint, abulg. vyhi{^, got. hv-ühts, E.-Schl. beitr. YI, 147); 
abulg. hvas'ü : Jcys-nr^i; chvat-üi : chyt-iti. Beide stufen finden 
sich bisweilen in einer und der selben wurzel: svddiyafks-, 
ijdvov, fidof4at: 1) svddomi würze (aus ^^svaddmi)^ adeiVy 2) säda- 
koch; gvchtrd-: 1) ^vdryorti, 2) (ü-nd-; va-vd: 1) vdryorii, 2) U^U-, 
ü-td-; vdra-s schweifhaar, bes. vom rosse, an. vHi vogelschwanz : 
1) lit. valai rossschweif haare, 2) lat. ad-HUare anwedeln (Bugge 
ztschr. XX, 30); lit. kv'ipH hauchen: 1) kvepiti duften, kwipw 
duft, xoTwogy vapar, got. af-hvapjan, 2) küj^iH, hüpduH schwer 
athmen, lett. hüpSt rauchen; lit dvisti hauchen: 1) dvesiü, dvasi 
geist, 2) düsiü, düsiti seufzen; wohl von der selben wurzel 
ags. dwäs hebes, fatuus, ndl. dwaaa thöricht: 1) ags. dwcesoan 



*) Dass 68 auch aus *uffüedos entstanden sein kann, lehrt nüdua 
(naqafis). üvidus wftre in diesem ÜEtlle von üoeo aus neu gebildet 
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exstinguere, 2) an. düs aer tranquillus, düsa tranquillum esse ; 
urspr. Heivöres: 1) ion. TeaaiQcoVf abulg. ietvero, lit. Tcetveriy 
2) abulg. öeUfre (y = urspr. ü); lat. vonus: 1) got. www, 2) skr. 
und" nicht voll ^) ; urspr. ^vtser: 1 ) russ. veand, lit. t^osora, skr. 
t^osofi^s, euQ', 2) nfries. Or^ (?8. 201). Eventuell liegen beide 
stufen neben einander, und die hochtonige ist nicht mehr nach- 
zuweisen, QÜna^m die leere : yc(ß)ev6g ; lat. üveo : an. vqkr; an. 
hüka, mhd. hüchen hocken, kauern : lat. cof^quinisco, con-guexi, 
coxim; skr. üsh-rndn- hitze, dampf, ausdünstung : ahd. denne 
dag preita uuasal aOaa varprennit Musp. 58; lat. süctis : lett. 
stvelii harz, lit. sakai (aus *svekai wie sdpnas t= an. svefn)^ 
abulg. 50Ä;£{ saft. Ob diese beiden tieftonigen stufen gleich alt, 
eventuell an welche bedingungen sie geknüpft sind, ist nicht 
zu ermitteln. Die vermuthung liegt nahe, dass ü die ältere 
und t; -|- kurzem vocale erst durch die analogie derjenigen 
wurzeln, welche hochtonigen langen vocal ohne vorhergehendes 
V hatten, herbei geführt sei. Ein auf diese weise unmittelbar 
vor dem hochtone entstandenes ü oder va, ve wird weiter zu u, 
wenn der accent auf die zweitfolgende silbe fiel oder ein oom- 
positionsglied davor trat (vgl. ztschr. XXYI, 382 f.), skr. süda- : 
samsudB (aus *8dm-sude, ztschr. XXYI, 380 anm.) ; ütd- neben 
vi-uta- RV. 1, 122, 2. III, 54, 9 aus *vi-tUd-, part. von va weben ; 
lit. düsSH seufzen: dusul^s engbrüstigkeit; ags. dwas : ein. düs 
düsa : ags. dysig thöricht, engl, dijfzy, ahd. tusic stultus, hebes, 
ndd. nhd. düsd; üveo : vygog. Dem Verhältnisse von abulg. 
v^o : vodd, waszar : lit. üdra, skr. an-üdaka-m, udakd-m ent- 
spricht das von lit. vSdaras magen, eingeweide : üdeQog ' yaar'qQ 
Hesych: skr. 'an-4ldam- ohne bauch MBh. XIV, 1305, udard-tn, 
uddra-^ bauch, magen (Pick I', 208) und das von urspr. vher : 



^) Die übliche herleitnng Ton vänus aus *v€umu8 (zu vaeum) Bcheiiert 
an den lautgesetsen , c vor n schwindet nicht, Bondern wird g : saUgnus, 
üSgnus, larigneus, digniu (: deoä), Ugnum (: texyfi)- planus ist nicht ans 
*placnu$ entstanden, sondern =: lit ploncu dünn, schmal, plnu8 nicht ans 
*picnu8, sondern hat nichts verloren, vgl. skr. pü-tordäru name einer 
fichtenart, ni-xvg, bini ist nicht = got tveihnai, sondern = lit dvynü 
Zwillinge, a/ränea ist entweder ans «p«/»^ entlehnt (vgl. laena = /AdVa, 
mülus t= fjivxXos) oder beide gehen auf *arcixn- zurück. 
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ru88. vemd : nfries. ürs (? s. 201). Yersuolien wir hiernach die 
ursprünglichen Tocalverhältnisse für die benennung des wassers 
zu ordnen. Alle nom. auf urspr. -er und -^ sind auf der 
Wurzelsilbe betont, haben deren vocal daher meist ungeschwächt, 
^TvoQj ab. yakare, rldag usw. So werden wir für den ursprüng- 
lich singularischen nom. acc. auf die form *vider oder 
*v(djri geführt. Diese wird bestätigt durch abulg. vödro, russ. 
vedrö wassergef&ss, eimer, welches sich zu ihr verhält wie 
idro, russ. jadro zu ^o^, wie lit. edrä zu fidaq. Dagegen war 
die zugehörige collectivbildung oxytoniert, hatte also ge- 
schwächten wurzelvocal, vgl. dytts : collect, ^alcig usw. (s. 147). 
Hiernach ist anzusetzen für den sg. urspr. vSder oder v^^ri 
wasser (davon abgeleitet abulg. vMir-o)^ loc. üdcn oder vaden 
oder vedSn (ved. udän, ztschr. XXYII, 306), gen. ud(e)nis (skr. 
t^dnds)^ für das coUectivum vad6r oder vedir (russ. vodd, lit. 
va/ndXi, ahd. wazear) oder üdSr (vdcon) gewässer, für die ab- 
leitung mittels o üdro- wasserthier (lit. üdra, abulg. vydra)^ 
instr. pL ud/i'oibhis (skr. udrd-, vdQog, anord. otr). üdrö- : veder 
=3 nfries. ürs aus *ii8r(J-m ; veser (s. 20t), vgl. auch ion. fieaa/i- 
ßQit] : '^fiag. 

Wie ahd. uxussar und russ. vodd können sich decken ahd. 
dheniar, demar crepusculum und abulg. fima, russ. tmd f. finster- 
niss. Das geschlecht des ahd. wertes, welches nur zweimal 
als nom. oder acc. belegt ist (hymn. 3, 7, 4, gl. Rd. Steinm. 
Siev. I, 276, 40), bleibt unbestimmbar. Auf einen r-stamm 
fuhren russ. dial. temriva finstemiss, temrjahU Stubenhocker, 
skr. tamrd-, tivnird- (aus *tamiri- wie giri aus ^gari-, abaktr. 
gairi-, hiri- aus hari- u. a.). Will man dhemar und ütna nicht 
unmittelbar gleich setzen, so kann man entweder in dhemar 
das skr. timird" suchen oder auch beide aus dem «-stamme 
skr. tdm^is herleiten, welcher dem ahd. dinsUtr obscurus voc. 
8. Galli 185 Henn. (A. Kuhn ztschr. XV, 238) und lit. tamsä 
zu gründe liegt, für das slawische allerdings nicht nach- 
gewiesen ist. dhemar könnte :=» skr. tamasd-m sein und PCma 
= abaktr. pl. temao (vgl. sl<wa : abaktr. sravao s. 1 43). Leider 
ermöglichen die lautgesetze allein keine entscheidung. Zu 
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gUDsten einee coUectivs indog. temö(r) spricht aber noch das 
indische. Von dessen beiden adjectiven kann das eine tomr-d- 
aus dem sing. *tamar abgeleitet sein, das andere timird- aus 
dem collectivum *tafna(r), ähnlich wie von j^hog skr. vatsd- 
(unbelegt), sath-vatscMn, vcUachrä-, dagegen von ia/vds (s. 136 f.) 
ttwishd' abgeleitet ist (s. u. is-stämme). Das ahd. demenungo 
crepusculo Qd. halten Qraff und Steinmeyer- Sievers gl. II, 
256, 73 für verschrieben statt demerungo, doch könnte darin 
ein n-stamm enthalten sein, welcher sich zu dem s- und 
r-stamme verhielte wie an. dcegn, skr. dhan zu doegr, skr. dhas 
und zu skr. dhar (s. 151) oder wie got. vatin zu dat. ildeif 
skr. tUs'Ch und zu ahd. uHiezar, vd<oQ. 

Für ein neutrum auf urspr. -(h* halte ich an. ahd. sumar, 
as. sumer, g. pl. sutnaro, sumar-Janges Hei. 3422 Gott., ags. 
sumor. Es hat sein ursprünglich neutrales geschlecht im nor- 
dischen bewahrt, in den übrigen dialekten durch das männ- 
liche ersetzt, vermuthlich unter ein Wirkung des gegensatzes 
ahd. as. wivUar^ ags. wifUer, welcher ihm im ags. auch die 
u-flexion des dat. sg. mitgetheilt hat: an sumera (s. Ghrein 
sprachsch.) nach on wirUra, wie umgekehrt der neutrale pl. 
ags. wifUru, tvinter, as. sibun mntar Hei. 510 von ags. sumor, 
as. sutnar-, sumer übertragen ist zu der zeit, als letztere noch 
wie im an. neutra waren. Man vergleiche die Übertragung 
der endung und des geschlechtes von ahd. Uiges auf naJUes : 
tages indi ndhtes, eines nahtes (Qrimm gr. HI, 133, Scherer ^ 
573), der endung von abulg. noStijq auf dinijq (Miklosich vgl. 
gr. III«, 36), von noctü (= skr. aktdu ztschr. XXVII, 304) 
auf diu bei tage, von noctttmas (vvTLTtoQ, abaktr. nctkMru-) auf 
dmrntis {*diusntis wäre *diünt4s geworden), von skr. ushdscis 
auf döshdsas : ushäsö döshdsagca AV. XVI, 4, 6 {döshä fl-stamm), 
von nahtayd auf svapnayd (s. 212), die Übertragung des ge- 
schlechtes von prthivt auf dydus, welches indog. und meist 
noch vedisch masc, später fem. ist^). Ausser dem dat. ags. 



^} Andere ausgleichmigen zwischen begrifiFlich verwandten oder 
entgegengesetzten werten siehe bei Wackernagel ztschr. XXY, 289 f., 
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on sumera flectieren an. ahd. sumar, as. sumer, ags. sumcr nach 
der a-declination (auch ags. gen. sumeres) wie fast alle ur- 
Bpr&nglioh auf r auslautenden neutra im gennanischen. Sie 
alle mit ausnähme des ags. stwiar Hessen sich auf ein altes 
*s^^merO'm, gebildet wie tctbqov, zurück führen. Dann wäre 
aber ags. *8umer zu erwarten, vgl. feäer, huHßder, öder, üse9', 
eöwer, tmcer, incer, ofer, eefter, ander, hinder, s. o. s. 197 *)• 
Paul (PBr. XII, 549) will wegen des u der ersten silbe eine 
westgermanische grundform *3Ufnur ansetzen. Dieser wider- 
spricht aber das an. sumar, da -ur im nordischen bleibt : jqfwrr 
= ags. cofcr, ß<^rr =■ feotor. Das u vor folgendem a ist 
allein durch das m bedingt. Im an. steht vor m st&ts u, nicht o 
(Grimm I^443, Holtzmann altd.gr. 73 f.), desgleichen im ags. 
(Gr. I^ 340, Holtzm. 184, Sievers ' § 70), ebenso mehrfach im 
as. (Gr. I», 237, Holtzm. 139, Heyne kL as. gr. s. 11). Ohne 
auf diese dinge näher einzugehen begnüge ich mich ein wort 
anzuführen, welches in allen germanischen sprachen u hat, an. 
sumr, ags. as. ahd. sum = a/iog, skr. sama-s enklit. Hierdurch 
rechtfertigt sich das u von ahd. st4mar ohne annähme eines 
folgenden u. Endlich bliebe etwa noch der ansatz einer grund- 
form ^Setnora-m, zu dessen gunsten kann ich aber nicht das 
geringste anführen. Hiermit sind alle möglichkeiten das wort 
als einen ro-stamm zu deuten erschöpft. Nehmen wir aber 
an, dass es ursprünglich consonantisch endete, der vor r 
stehende vocal also ursprünglich lang war, dann gewinnen wir 
sofort im arischen einen festen anhält Ags. swnor kann ein 
urspr. neutr. sjmör sein, vgl. bröäor, sweostor = q)Q<xTO}Qf soror, 
lambor usw. s. 149 f.; das nordische widerspricht nicht, ebenso- 
wenig das ahd., vgl. wcutear = vdcoQ. Längst ist bekannt, 



Brogmann ber. d. säcb«. ges. d. w. 1883, 190 f., Bartholomae ztschr. 
XXIX, 525 f. 

') Die o in niodor neben nidor, ufor neben ofei', uUor ezterius neben 
üterrena exterioram lassen sich durch einwirknng der comparativadverbia 
auf -or = nrgerm. -Os erklären, furdor ist ein solches, wie ahd. furdir 
= -is, eaforoy selbst wenn es nicht durch urgerm. -öza beeinflnsst wäre, 
k&me hier trotzdem nicht in betracht, da sein o in einer mittel-, nicht 
endsilbe steht. 
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dass das iramsohe ein verwandtes wort besitzt, welches Justi 
als ^hama m. indedinabile' ansetzt, auch Hübschmann (casnsl. 
249) und Spiegel (vgl. gr. s. 300) für indeolinabel erklären. 
Folgende formen kommen Tor: hama als nom. pL in fra hama 
saciM^ Yd. 5, 10 die sommer gehen Yorüber, hama als tempo- 
raler aoo. sg. 4m sommer^ Yd. 16, 12, als gegensatz zn aim- 
gamiB im winter Yd. 5, 42; 15, 45 oder zn zayiSnE im winter 
Y. 16, 10. Gleichheit des nom. pl. nnd des acc. sg. ist kenn- 
zeichen des nentmms. Ausserdem findet sich noch der als- 
bald zn erklärende gen. sg. hämo : pasca hämo aiwigai^m nach 
jBinknnft des sommers als gegensatz zn pasea gimö islHsh aiud-- 
gaiifm nach anknnft des wintereises Yd. 9, 6. 9. Im skr. ent- 
spricht sdma fem. 1) halbjahr, 2) Jahreszeit, wetter, 3) jahtr, 
als a-stamm flectiert, aber ans dem alten plnral abaktr. hama 
entstanden (vgl. ffisha, pl. yishOs ^st. aus y68ha, pl. yösha^jtas 
fem. f»-8t. n. a. oben s. 94). Hiemach ergiebt sich als arisch 
ein ßir singular und plural verwendbarer, d.h. ursprünglich 
neutraler nom. aäma. Da nun dem germanischen r-stamme 
durch armen, amafn sommer, amar'Oyin aestivus, amar-aim 
messis, amar-a-sun cresoiuto nell* estate ein hohes alter ge- 
sichert ist^), so werden skr. sdmä, abaktr. hama dem ags. sumar 
ebenso entsprechen wie Vhrdta dem ags. bröäar und wie stxisa, 
abaktr. qanha dem ags. sweostar, natürlich abgesehen vom i 
des letzteren. Als gen. könnte man abaktr. *hamnö erwarten. 
Es ist aber eine bekannte thatsache, dass vielfach neutrale 
9t-stämme mit kürzeren stammen wechseln (vgl. z. b. ztschr. 
XXYI, 17 f.), speciell im gen. liegen neben einander skr. asds 



*) *amafn sommer, ahd. tumar sommer. ama^ sommer gehOrt zu 
am jähr « xd. hama sommer. amaifn, gen. amar-an verhält sich sn sd. 
hama wie jmehi, gen. pMt-am winter sn sd. tma winter. omoi^ ist dnrch 
raff, an von einem amar abgeleitet, welches noch in oMor-i^m nsw. er- 
halten ist. Zn diesem omo-r vgL skr. twrfsora neben voisa Iro^* HObsch- 
mann armen, stnd. 1, 18. Ob omoi^fi ähnlich wie an. Aam (s. 196), ahd. 
dat yürm durch verschmelznng des r-stammes mit dem ii-stamme der 
casus obUqni entstanden und jmetn, gen. jwMfon winter nach der ana- 
logie dieses amauFn umgestaltet sei oder mit x^H^9^^^ xnsammenhange, 
mOgen die im armenischen bewanderten sagen. 

SohMidt, phualUMmissii «to. H 
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corani) äanäa oris; abaktr. asto9-ea> skr. iuUmds. Ihnen gesellt 
sich der gen. abaktr. hamöf weleber sich zu hama verh&lt wie 
der instr. udd RY. Y, 4t, 14; YUI, 87, 7 zu vdwf, wie rmr6g 
zu ruTCfWQ (s. n.). Der einsilbige stamm liegt ancb in abaktr. 
maiähföi-skema- mittsommer (Geldner ztschr. XXYII, 256) an 
gmnde, welches aus dem loc. maidkfifi *8kemi erwachsen ist. 
Tgl. mittemaeht (anders (}eldner). Skr. äi-^ihämas ady. hener 
enthält entweder den gen.. somas »» abaktr. haimö (ygl. aktis 
nachts, vaM$ morgens, äsds coram) oder einen s-st, welcher 
sich zn dem r-st. in ags. wmar usw. yerhielte wie 4dhas zn 
Hdkar n. a. In beiden flUIen yerräth es, dass skr. sdma zn 
einem der nentralstftmme gehört, welche zwischen einsilbig- 
keit und erweitemng durch r-, b-, ti-snfBxe wechseln. Das 
betonte a des skr. sdma im gegensatze zu dem u des germa- 
nischen wertes deutet darauf, dass der accent und mit ihm 
der wurzelvocal in der dedination wechselte, wie in den eben 
erörterten benennungen des wassers, des frfihlings (s. 201), 
der leber {^ftaQ, abaktr. yakare : skr. yahnäs, lab jeem-orAs, 
ztschr. XXY, 23), des kothes (skr. idkft : oxwq usw., urspr. 
sik^ gen. dmSs, de Saussure 225) u. a. Dies arische admä 
aus *9amär gewinnt f&r uns hohe bedeutung, da es erstens 
im altbaktrischen wirklich als plural erscheint, während (Qr 
die europäischen neutra auf urspr. -^ der colIectiTisch-plu- 
ralische Ursprung nur zu erschliessen ist, und da es zweitens 
durch das weibliche geschlecht im indischen auch diese plural- 
bildung als ursprünglich feminines singularisches coUectiTum 
erweist. Man könnte zwar glauben, auch das weibliche ge- 
schlecht von skr. sdma beruhe ebenso wie seine o-dedination 
auf missverständnbs der endung. Allein die übrigen casus 
wurden einst wie im abaktr. Ton sam (gen. abaktr. hämo, skr. 
ai-Mmcul) oder Ton ^acmum- gebildet und hatten neutrales 
geschlecht. Sie hätten also schwerlich für adma, wenn dies 
ursprünglich ebenfalls neutrum gewesen wäre, ein anderes 
geschlecht aufkommen lassen. Ausserdem würde der nom. 
sdma, wenn auch er ursprünglich neutral gewesen wäre, wegen 
der Identität von msc. und ntr. in allen cas. obl. Tiel mehr 
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von den mascnlinen n-st&mmen wie dfma als von den fem. 
O-stämmen angezogen sein. Bestand aber eine ursprüngliche 
genusdifferenz zwischen sdma und den übrigen casus, dann 
konnte diese nur so lange ertragen werden, als sich das be- 
wusstsein ihrer berechtigung erhielt. Sobald es erlosch, brach 
zwischen beiden parteien ein kämpf aus, der nur mit Ver- 
nichtung der einen enden konnte. Und dass sdma aus ihm 
siegreich hervorgieng als femininum, scheint mir ein zeugniss 
für die ursprünglichkeit dieses geschlechtes bei den coUectiv- 
bildungen auch dieser neutra zu sein (vgl. oben s. 95. 141). 
Im germanischen dagegen hat das neutrale geschlecht der 
cas. obl. und des nom. acc. sg. die Oberhand über das ge- 
schlecht des coUectiven plurals gewonnen^). 

^) In den nach abschluss dieser Untersuchung erschienenen arischen 
forschungen II, 111 leitet Bartholomae alle hier berührten altbaktrischen 
formen von dem stamme ham^, welcher im gen. zweifellos vorliegt, hama 
die sommer sei der zugehörige plur.; Tuxma ^m sommer\ das oben als 
temporaler acc. gefasst ist, deutet er als instr. wie skr. dhä ohne diesen 
gebrauch des instr., welchen Hübschmanns casuslehre nicht erwUhnt, für 
das altbaktrische weiter zu belegen. Der temporale acc. hingegen ist 
überaus hftufig (s. Hübschmann 200 f.), es sei nur der mit luxma gleich- 
bedeutende hdmnem erwähnt: h&mmemca zayanemca T. 65, 5 = Tt. 5, 5. 
13, 8 im sommer und im winter. Hier liegt einer der zahlreichen fälle 
vor, in welchen der eintönige vocalismus des arischen eine objective ent- 
scheidung vom Standpunkte der einzelsprache aus erschwert oder geradezu 
unmöglich macht. Unter solchen verh&ltnissen ziehe ich diejenige er- 
klärung vor, welche die formen dieser einzelsprache in nähere berührung 
mit denen der verwandten bringt. Aus dem eben erwähnten Tiäminem 
folgert B., dass der starke stanmi häm gelautet habe. Da aber der nom. 
pl. Tiama belegt ist, wird die länge in häminem usw. nur durch die ab- 
leitung veranlasst sein (ygl. väreihraghni- u. dgl. Spiegel vgl. gr. 63, Barth, 
handb. s. 32, BB. X, 274). Als deren stamm setzt Justi JUhnin, Lässt 
man aber den in einer späten glosse, welche mehreren handschrifben und 
der Huzväresh-Übersetzung unbekannt ist (s. Spiegel z. Vend. 1, 10), er- 
scheinenden nom. pl. hapia AefUt Jiäminö mOonha Vd. 1, 4 ausser betracht, 
dann bleiben nur der nom. dualis dva hämma Vd. 1, 4 zwei sommerliche 
und der acc. h&minem an den drei gleichlautenden stellen T. 65, 5, Yt. 5, 5; 
13, 8. Beide formen können von einem a-stamme gebildet sein , welcher 
aber nicht "hämmo^, wie in allen ausgaben steht, sondern ÜSmafM- gelautet 
zu haben scheint. Nur für eine der drei gleichlautenden stellen, Y. 65, 5, 
li^t bisher in der Stuttgarter ausgäbe die handschriftliche Überlieferung 
vor, welche ich im folgenden mit Geldners werten charakterisiere: 

14* 
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Es giebt ooch ein zweites fem. auf skr. -A aus ursprüng- 
lich neutralem -ör. Der nom. akid die nacht RY. I, 62, 8 
deckt sich mit yvnvfOQ wie (Mdu mit lat nodü. Ausserhalb 
der arischen sprachen findet sich nichts, was zu gunsten eines 
ursprünglichen a-stammes spräche, während der r-n-stamm 
durch vvycttaqy vvKfXBQlgy lat nodur-nus, abaktr. fiakhiru' (var. 
nakhiurur) nächtlich und durch skr. näktdbhis «» got naUam 
(ztschr. XXYI, 18) fär die Ursprache gesichert ist. Ein im 
anlaut variierter nom. *naJctd, ebenfalls »> vuxrtoif, ist die 
grundlage des nach analogie der fem. o-stämme gebildeten 
naJUayä bei nacht RY. lY, 11, 1, welches die adverbialbe- 
tonung mit diva bei tage theilt^). Wie ndbhas und abhrd-m, 



hihnanem K» (▼. j. 1828 n. Chr., berahmte alte ha.), Pti (undatiert, nicht 
sehr alt, aber eine der BorgfftItigRten und besten Taraahftn, von Jt und Kt 
ganz unabhängig), Fi, haamanem Jt (y. j. 1828 n. Chr., neben dem nahe 
verwandten Kt die werthvollste Tasnahs.), humanem Pd, Em, hämnem Mfa. 
Das auch von Geldner in den tezt geeetste häwmnem hat Mfi (v. j. 1721 
n. Chr., eine der vorzflglichsten Tasnahsn), hamimem Hi (Tasna säde etwa 
400 jähre alt, das beste ms. dieser olasse), Pt (undatiert, kritisch ohne 
besonderen werth), Wa (moderne abschrifb) hämmäm Jpi, K4 (v. j. 1723 
n. Chr., wichtige hs.). Auch Vd. 1, 4 = 1, 9 8p. giebt Spiegel als Variante 
harn cma a. d.« hämaina F. Hiemach scheint Y. 66, 5 die älteste Über- 
lieferung hSmanem das sommerliche e= der sonuner su sein. Dies ist 
mittels -a und vrddhi aus einem stamme hamani' abgeleitet wie omiafta- 
steinern von asmtm- stein, skr. brähmand-, hamand- von brdhnkm^, Jii/um'^ 
unterstützt also meine obig^ aufifassung, indem es den nach ihr zu er- 
wartenden n-stamm beibringt, so dass sich hama : haman- : gen. hämo zu 
einander verhalten wie vdtoQ : skr. tddan- : instr. udd, häminem aber wird 
unter einwirkung des ganz anders gebildeten huzv. hämin sommer an 
stelle von Admanem gekommen sein. Auf jeden fall, selbst wenn wir von 
allen altbaktrischen formen gänzlich absehen, scheint meine oben versuchte 
beweisführung durch die Übereinstimmung von an. 9umar, armen, ama^ 
und skr. sdmä gesichert zu sein. 

^) Da die übrigen casus dieses Stammes verloren waren, konnte das 
Sprachgefühl naktayd mit dem neutralen acc. nälUa-m verbinden und nun 
nach falscher analogie svcypnayä AV. V, 7, 8 (und später) zu sropna- 
bilden, den einzigen instr. auf -a^d von einem nicht weiblichem Sub- 
stantiv (über asayd s. 0. s. 117). Die Vorstellungen von nacht und schlaf 
liegen einander nahe genug, um diese Übertragung begreiflich zu machen; 
vgl. ahd. nähtes nach tftges, ags. an 9wnera nach on tointra, abulg. ^nijq 
nach noHüq usw. oben s. 207. Anders steht es mit den adverbien auf 
•yd von adjectiven. Sie finden sich nicht nur von a-sUlmmen, sondern 
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^VQogy urspr. ^hro- duroh dnibhas vermitteU werden (ztsohr. 
XXIII, 270), so imHUI-, naktayd und akti, aJUti-, got. nJUvö 



auch Yon t- und u-stämmen adatrayä ohne geschenk erhalten zu haben, 
ftaiyd richtig, uroi-yd, amu^d, anuMhu-yd, ägti^d, dhffshwuryd, ragfni-yd, 
sadhu-yd, mühu-yd (Grassmann wtb. 1737, Lannian 358. 381. 408). Gegen 
die übliche crklärnng als instr. f. hat Mahlow (57. 155) mit recht einge- 
wandt, da88 zu päpa-y vamd- die adverbia päpayä schlecht, vürndya schön 
gehören, obwohl die fem. päpt, vän^ lauten. Die von M. gleichfalls 
hervorgehobene Verschiedenheit zwischen äguyd und den lebendigen instru- 
mentalen vcd. dncyä, västya (dreisilbig) fällt an sich nicht schwer ins 
gewicht Wissen wir doch gar nicht, ob letztere zur vedischen zeit, wie 
man annimmt, änviä, vdsoia, d. h. genauer -iyä, und nicht vielmehr d^MyO, 
vdsuya gesprochen sind. Abaktr. vanuki, gen. vanhuyäo, instr. vanhuyä 
T. 51, 10 führen ja auf eine arische flexion vasvt, gen. vasuyds, instr. 
va9uya. Das lautgesetzliche *va8uyä ist unter einwirkung von vasvi, 
vdsvim sp&ter durch vdsvyä ersetzt worden. Dagegen die adv. aädhuyd, 
raghuyd usw., falls sie instr. fem. wären, könnten in ihrer lautgesetz- 
lichen gestalt erhalten sein, weil sie zur zeit der ausgleichung nicht 
mehr als casus von sodhvf, raghvi empfunden wurden. Auffällig ist aber, 
dass von allen adverbien auf 'uyd überhaupt nur den beiden letztge- 
nannten feminina auf -rl zur seite stehen. Dadurch wird wahrscheinlich, 
dass auch diese ebenso wenig von den femininstämmen gebildet sind wie 
päpäyä, vütnäyä. Den Schlüssel zu diesen bildungen giebt vielmehr die 
pronoroinaldeclination. Von dem stamme ar. (d sind zwei instrumentale 
gebildet, einer mit dem auf m. ntr. beschränkten suff. -na i-nd (ztschr. 
XXVU, 292), der andere ay-d (Scherer « 355, verf. ztschr. XXVII, 326). 
Letzterer war ursprünglich sowohl durch stamm als durch endung ge- 
schlechtig indifferent wie der gen. loc. du. aySs und wurde nur dadurch 
zum fem., dass das geschlechtig bestimmte 9nd ihm nur das fem. zur 
Vertretung übrig Hess. Aus seiner geschlechtig indifferenten und daher 
unbeschränkten Vergangenheit stammt seine Verwendung als adv. *8o\ 
Nach dem vorbilde der einander ergänzenden casus der stamme a-, 9- 
ist die flexion von amu' gestaltet, namentlich amwyös, amuyH, deren y 
nur so zu erklären ist. An stelle des letzteren erscheint im BY. und AV. 
nur amuydt stäts oxytoniert und stäts adverbiell gebraucht *auf jene weise'. 
Es ist deutlich nach dem adverbialen ayd gebildet und seinerseits das 
Vorbild für die schon arischen äQuyd usw. (abaktr. äsuyOrca Y. 65, 14, 
fr. 8, 1). Ebenso sind ftayd, adaJt/rayd direct nach ayd gebildet. Die 
Übrigen pronominalen o-stämme unterscheiden sich von o-^ 9- darin, dass 
sie durchweg den ton auf dem stamme haben, auch in den casus, welche 
nach analogie von i- gebildet sind: Icina, kdyös, kibfUs gegen (Snd, ayös, 
Ifbhis; so erklärt sich die betonung des adv. kdya, welche die Yon päpdyä, 
vämdyä nach sich zog. Der Widerspruch zwischen diesen und den fem. 
acy. päpi, vämi, sowie zwischen ä^uyd und vdsvyä erklärt sich nun daraus, 
dass ihr Vorbild ayd ursprünglich geschlechtig indifferent war, so dass 
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morgendämmerung aus "^unMvö, urspr. «itA^ durch lit. anksü 
in der morgendämmerung^ frQh. Erweckte das einmal belegte 
ahd. üohiamina jejuni Gh. 3 (Graff II, 1024) nicht den Ter- 
dacht der Umbildung aus niiohiamina durch volksetymologischo 
anlehnung an üohta ("W. Wackernagel umdeutschung 58), so 
könnte man in seinem üahtar- das skr. akid suchen. Die auch 
begrifflich wenig ansprechende Zusammenstellung von alM, 
aktvir mit skr. aiij salben (BR., Benfey einige derivate der 
WZ. atibh = ndbh abh. d. Götting. ges. d. w. 1878 s. 4) ist 
aufzugeben, naktayd und vv%%iOQ haben noch die der collec- 
tivischen nahestehende bedeutung 'bei nacht', nicht 4n der 
einzelnen nacht\ oMd^ welches RY. I, 62, 8 neben ushds er- 
scheint, kann die nacht als gesammtheit ihrer theile bezeichnen, 
wie fxiom vvxtegy xüv wktwVj wo sie von einer nacht ge- 
braucht werden. aJäd hat die ursprüngliche betonung wie 
russ. vodd, tmd, lit. vandU bewahrt (oben s. 203), vvxxfaQ sie 
wie vdwQ und skr. sdmä verändert Über die stamme urspr. 
noJU' und noJUi- s. u. s. 253 f. 

Werden die neutralformen auf urspr. -ör durch skr. säma, 
aktäy *naJUd als ursprünglich feminine coUectiTa erwiesen, so 
bleibt nur noch fest zu stellen, dass sie in der endung mit 
anderen nicht collectiven femininen der Ursprache überein- 
stimmen. Letztere sind allerdings sehr selten. Ein sicheres 
beispiel ist skr. svdsa, abaktr. qanha, lat. sarar, air. aiur, lit. 
sesü, urspr. svesö(r), ein zweites möglicherweise skr. ushd, Ton 
dem im RY. nur acc. ushdm, acc. pl. ushds, später auch andere 
casus nach der O-decIination Torkommon, s. BR. Allerdings 
können diese formen von dem s-stamme ushds ausgegangen 
sein (s. Benfey apers. mazdäh abh. d. Götting. ges. d. w. 1878 
bd. XXIII, s. 8f.; verf. ztschr. XXYI, 401 f.), ebenso gut aber 

sich die nacbbildungen unabhängig von den zugehörigen femininen ad- 
jectiven entwickeln konnten. Da bei den u-stämmen die durch amttyd 
yeranlasste bewegung eich auf die dreigeschlechtigen adjecÜTa beschränkte 
und von keinem subst. ein adv. auf -uyä gebildet iat, so wird man auch 
naktayd und svapnayd nicht als folgen von ayd betrachten dürfen, sondern 
einen anderen ausgangspunkt für sie suchen müssen, wie oben ge- 
schehen ist. 
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auch Ton dem femininen gleichfalls indogermanischen stamme, 
dessen schwache gestalten ved, ushar-hüdh-, rj^Q-cog, lit. auszr-ä 
überliefern. Dann verhielten sich *i48hd zu r^dgcog hinsichtlich 
der Suffixgestalt wie äkUt, vvxt(oq zu w^regigj wucviQtog (s. t95f.). 
Auf jeden fall genügt urspr. sv6sö(r), um auch hier die bisher 
mit einer ausnähme (s. 167) überall gefundene formale gleich- 
heit der neutralen plurale mit femininen singularen, d. h. die 
neutralen plurale als ursprünglich feminine singulare collectiv- 
bildungen zu erweisen. Dass caivdri, indog. UetvSr-i, welches 
einen plural indog. JceMfr Toraussetzt (s. 192), nicht den femi- 
ninen stamm Heiesor enthält, welcher durch skr. ccUctsras und 
air. cetheair aus *cete3ori für die Ursprache erwiesen wird, be- 
gründet ebenso wenig einen einwand gegen diese aufTassung 
der neutra plur. auf urspr. --ör wie die Stammdifferenz Ton 
tri und tisrds unserer deutung der neutra pl. auf -i-a im wege 
steht (s. 0. 8. 45). 

Da hama im abaktr. noch pluralisch gebraucht wird, ist 
von Torn herein nicht unwahrscheinlich, dass auch im indischen 
formen auf -a aus -Ar in pluralischer Verwendung und daher 
neutralem geschlechte vorkommen werden. Oben (s. 82) haben 
wir gesehen, dass nominative des Singulars und plurals auf a 
in den arischen sprachen fast nur von solchen neutralen 
n-st&mmen vorkommen, welche das suffix -man enthalten. 
Ausnahmen waren im plural für den BY, nur 0rshd, aha, für 
den AY. nur parva XII, 5, 42 (Lanman 540), im singuIar allein 
dhänva RY. YI, 12, 5, dessen a jedoch rein metrische dehnung 
sein kann. Nun wird aber die Zuversicht, dass dha von dem 
n-stamme dhan gebildet sei, sofort erschüttert, wenn man 
berücksichtigt, dass kein einziges neutrum, welches in den 
cas. obl. als on-stamm flectiert (nicht als man- oder tx:in-st.), 
im Singular einen nom. acc. auf -a bildet (Lanman p. 530). 
Der nom. sing, lautet nicht *dha sondern dhar^) «= abaktr. 



^) Grassroann (RY. übers. II, & 92. 506) deutet aha EY. I, 92, 8 als 
gleichbedeutend mit dem a. pl. ahä, sucht also darin einen pluralisch ge- 
brauchten acc. 8g. Der sinn nOthigt nicht dazu, es lässt sich auch aus- 
kommen, wenn man aha als die hervorhebende partikel fasst wie BR. 
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ayare^). Es fragt sich also, ob dor nom. pl. äha als plur. zu 
dhar oder als nom. zu dhnam gebildet ist. Beides ist von 
vornherein gleich wahrscheinlich, d. h. dha kann ebensowohl 
aus *(ihar wie aus *dhan entstanden sein. Nehmen wir ersteres 
an, so erhalten wir ein oollectivum auf urspr. -(^ mit pluralischer 
function wie abaktr. hanui. Das n des daneben liegenden dham 
hat nicht mehr recht für die erklärung von dha in betracht zu 
kommen als das n von tfugäni fär die von ytsgd. Da urspr. -d, 
-ö(r) und 'ö(n) in skr. -a zusammengefallen sind, ist die allein 
für urspr. 'ö(n) berechtigte nebenform -an-^ auch auf urspr. -tf 
und -öfr) übertragen (s. 240 f.). Wie der gen. pL (üumam 
BY. YIII, 22, 13 sicher nur nach iff4gdnam gebildet ist, so kann 
auch schon der nom. dhani unter einwirkung Ton yugdni, nd- 
mChii entstanden sein. Der nasal des abaktr. ayän darf nach 
s. 99 hier gar nicht mitsprechen. Neben pdrva AV. Xu, 5, 42 
besteht allerdings singularisches pdrva AY. I, 12, 2 (letzteres 
im BY. nur pluralisch gebraucht), welches aber ebenso wenig 
anspruch auf ursprünglichkeit hat wie sndva AY. XI, 8, 11. 12. 
Beide sind an stelle von r-nominativen getreten, wio abaktr. 
snävare, armen, neard, ahd. snuor und nÜQaq aus ^Tteußaq 
(L. Meyer vgl. gr. II, 129 f., Wackernagel ztschr. XXY, 261) 
beweisen. Denn wenn auch nur eine spräche Wechsel zwischen 
nom. -r und cas. obl. -n gegenüber durchstehendem n-stamme 
einer anderen zeigt, so hat der bestand der ersteren wegen 



1. dhcL, Delbrück tempuslchre 88, Ludwig übers., und der n. a. 8g., welcher 
nur äha/r lautet, steht Gr's aufÜEissung direct entgegen. 

^) Der an stelle des skr. h zu erwartende zischlaut findet sich nur, 
wo er unmittelbar mit n verbunden ist: loc. (nsni^ abl. asnOofca, g. pl. 
(unäm (Justi unter cuan); folgt ein Tocal, so steht an seiner stelle y: 
nom. ayare, gen. loc. sg. und acc. pl. (»yän, welches wohl einer volks- 
etymologischen beziehung zu yäre sein dasein verdankt An die existenz 
zweier ursprünglich verschiedener st&mme 1) *azan, 2) ayare, ayan für die 
benennung des tages zu glauben fällt mir schwer. utpoQ, aq^yto, welche 
Fröhde (BB. X, 294) mit skr. dhar, dhan- verbindet, gehören zu abulg. 
aib\je sofort, welches wahrscheinlich macht, dass auch skr. ahnäya sofort 
nicht von ähafp- stammt, sondern aus *abfmäya entstanden ist (vgl. grhifliämi 
aus gj-bhndmi). Ober die germanischen verwandten, got. dags usw. s. oben 
s. 151. 
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seiner ^Unregelmässigkeit^ als ursprünglich, der der letzteren 
als spätere ausgleichung zu gelten. Auch parva kann also 
aus *parvar hervorgegangen, der pl. zu TCBiQaQ^ nicht zu dem 
unursprünglichen parva sein. Ebenso kann der sg. dhdnva 
trockenes land, neben welchem gleichfalls dhdfwa liegt, falls 
sein auslaut nicht rein metrisch gedehnt ist (s. 83), aus *cOMtwar 
entstanden und wie abaktr. hama, vömq singularisch als neutr. 
gebraucht sein. Allerdings ist der r-stamm hier nicht erweis- 
lich. Er ist aber auch für dhdnvan- bogen aus dem skr. nicht 
erweislich und hat trotzdem bestanden, wie abaktr. thawvare 
beweist So kann auch zu dhdnvan- trockenes land, für welches 
im abaktr. überhaupt nichts verwandtes vorkommt, früher ein 
nom. sg. auf -ar gehört haben. Andererseits lässt sich auch 
die möglichkeit nicht ausschliessen , dass aha, parva, dhänva 
(falls dessen a mehr als metrische dohnung ist) von den 
n-stämmen der cas. obl. gebildet seien, da neben dem gen: 
flrsh^jMs der nom. pl. glrsM liegt, obwohl der nom. sg. nur 
^ras lautet. 

Also aha, parva (dhdnva?) können ebenso gut aus -Or wie 
aus -an hergeleitet werden. Vom Standpunkte der ausschliess- 
lich indischen grammatik ist keine entscheidung möglich. Die 
europäischen sprachen aber, welche urspr. 'ö(r) und 'ö(n) 
lautlich getrennt erhalten, sprechen entschieden für ersteres, 
da in ihnen die collectiva zu r-n-stämmen nur auf -ör enden 
(s. 193. 202 f.) und collectiva auf 'ö(n) oder -^(n) ausser ahd. 
anco (unguen), an. Jyarsi = ved. gJrshd und adijv (inguen) nur 
von Stämmen vorkommen, welche im skr. auf -man enden, 
nicht von solchen auf -an, -van. 

Vielleicht giebt die pluralbildung noch den Schlüssel zu 
der eigenthümlichen flexion der r-stämme iidhar üdhnas, ydkfi 
yaTcnds, dsrk asnds. Auslautende -ör und -ön haben schon in 
der Ursprache, wenn kein vocal folgte, ihr r und n verloren, 
vgl. skr. näma : ndman-i, sdma : catvir-i (unten s. 236). In 
dieser läge endeten also die pluralo der neutralen r- und 
n-stämme gleichmässig auf -ö wie im indischen auf -a, und 
es ist nicht undenkbar, dass in folge dessen die r- stamme 
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Bchon vor der sprachtrennung in den casus obliqai die flexion 
der n-stämme zunächst im plural, dann auch in den beiden 
anderen zahlen übernahmen, gerade wie im griechischen die 
Stämme auf urspr. -m^n die flexion der n^-stämme erhalten 
haben, weil im nom. sg. urspr. -«n und -«n^ in -a zusammen- 
gefallen waren (s. 187). Der nom. sg. aller drei typen, skr. 
Ü^MT, ydkft, dsfh, konnte trotzdem seine alte form bewahren, 
da auch andere worto in den casus obliqui als n-stämme flec- 
tierten, im nom. aber eine andere form hatten: dAru dofVf gen. 
drüijHJLS dovoctr-og, giras ^Ugag, gen. gTrshi^^ TLQaarog (s. u.) usw. 
Ja der nom. auf -cq konnte im griechischen dahin wirken, 
dass der mohrfach an seine stelle tretende nom. pl. des typus 
vdwQ, yvxTOfQ diese ursprünglich nur vor vocalen berechtigte form 
verallgemeinerte oder das einst verlorene r wieder erhielt. 
Bei der dunkelheit der ganzen mischung von r- und n-floxion 
scheint es jedesfalls nicht ganz werthlos, wenn eine form ge- 
funden ist, in welcher beide mit einander wechselnden stamme 
lautgesetzlich zusammen fielen. 

Weshalb die handschriftlich überlieferten plurale abaktr. 
ayOre Y. 43, 2. 7 und saqari Y. 29, 4 hier gar nicht berück- 
sichtigt sind, wird sich unten (Y, 2) zeigen. 



5. Einsilbige stamme. 

Bei anderen als den bisher behandelten stammen ist plural- 
bildung durch vocaldehnung nicht sicher nachweisbar. paficO-fcU, 
Ttewri-xorva, deren erstes glied man als neutralen plural zu 
pdiica, Tcivre erklärt hat, wird später zur spräche kommen. 
Es hat sich ergeben, dass in der Ursprache die vocalisch aus- 
lautenden Stämme auf -o, -i, -u den plural durch anfügung 
von a, die mehrsilbigen consonantisch auslautenden stamme 
dagegen lediglich durch dehnung des letzten vocals bildeten. 
Hervor zu heben ist, dass die stamme auf n und r mit denen 
auf s und nt, nicht mit denen auf i und u, in gleicher reihe 
stehen, was im hinblick auf die sonantentheorie, welche n und 
r zu nahe an i und u rücken will, nicht unwesentlich scheint 
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Man wüsste gern, wie die einsilbigen neutra den plural 
in der Ursprache gebildet haben, darüber ist jedoch noch keine 
sichere auskunft zu gewinnen. Zu gunsten der vermuthung, 
dass sie wie die mehrsilbigen dehnung erlitten, konnten die 
YOcaWerhältnisse zweier derselben sprechen. 

Es giebt einsilbige neutra, welche den im nom. sg. unter 
dem hochtone langen vocal in den cas. obl. wegen des auf die 
endungen fallenden hochtones verkürzt haben: ttv^, tcvqoq^); 

^) In welchem Terb&ltnisse ;rvl'^ Simon. Cens fr. 69 B. zu dem schon 
bei Homer und yorgriechisch einsilbigen stamme (armen, hur, ir. ur, anord. 
/ur-r, for-r, 5ech. pjf, vgl. voc. II, 273 f.) steht, ist noch nicht ermittelt. 
Beispiele des ablantes ä ; u-l-, welchen ich schon ztschr. XXV, 21 fest- 
gestellt habe, sind skr. mfUh-as mause, fivg, lat. ahd. mü8 : mushrkd-s, 
mush-i^ti, fivog; stitpo- schöpf, cuf^ntj, lat stüpa : skr. stupd- schöpf; 
4dhar itry-udhi n. sg. m. RV. III, 56, 3; guhaii (lit. gü8ztä usw. ztschr. 
XXV, 165) : guhadravadya- ; abaktr. yösÄ, got. lit. jia, preuss. totis ; skr. 
ywhmd-, griech. ^^cfU (auch abaktr. 1chsh$iia%byä usw. weisen auf be- 
tonung der zweiten silbe; das ü in yüakma^a ist erst aus dem nom. 
yüsh übertragen); lat süs, vg, ahd. »ü : «ü^us, 9ii<€fi'd<if vog, cif-ßtoxfjgy 
ifV'ßoaia, cv'<poQß6g, cifipeog, got. ev-ein; yvneg : al-yü-niog; fAif^exB, mügio : 
aor. fivxBty; tlwxog, V^/oi ; ^ffi^xQog (die kürze erwiesen durch den flnss- 
namen ^XQ^^)* ^y^va^t axi^tpia^ an. slüpa upp eminere : atifipeXog; tvtpia, 
skr. ähüpo^ : hi^xiftprjpai. In der flexion der germanischen yerba wie got 
Ivikan, ahd. sügan, süfan beruht das yerhältniss des praesens ahd. sügu, 
ags. süge, süce (lat. aügo, air. sugim) zum pl. perf. und pai-t ahd. sugun, giso- 
gan auf dex^enigen, welche im praes. ursprünglich betontes ü hatten wie skr. 
gäfuUi. Direct nachweisen lässt sich diese betonung als Torhistorisch für 
kein einziges mehr. Später haben sich yerba, deren ö in tiefloniger silbe 
aus anderen lauten entstanden war, angeschlossen, endlich sind im ags. 
auch solche mit prftsentischem ü yersehen, welchen yon rechtswegen über- 
haupt kein ü zukam. Der sg. perf. gaiavk, ahd. souc ist zum pl. gaUukun, 
sugun nach analogie von haup, hudvm neu gebildet. In der urspracho 
stand betontem inA^ nAn 'jetzt' enklitisches wu gegenüber, das beweisen 
vvv, yed. nu^ fUUana-, nündm, abulg. nyf^a, anord. ags. ahd. nü, engl. 
now : enklit. i^y, v^, skr. wu, lit nu, nü-gi^ abulg. nÜ, ahd. nu, no, nhd. 
nu, nun. Der unterschied zwischen betontem nd und enklitischem nu 
ist im griechischen und ahd. yoU bewahrt (Notker schreibt uuaz nü quid 
igitur, aber Hno ecce, Qraff II, 976) und zeigt sich auch darin, dass der 
BV. im satzanfange nur wA, nie nü hat Ebenso beruht der unterschied 
zwischen abaktr. lat air. tu, an. ags. pü, engl, thou, ahd. da, preuss. Um, 
abulg. ty und «rtf, lit. preuss. tu, an. ags. du, ahd. du, do, nhd. du darauf, 
dass in der Ursprache ti die betonte, tu die enklitische form war. Ob 
die indische partikel tu, tA aus dem nom. des Personalpronomens ent- 
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stark sal, schwach 8dl{s. 182); stark mar meer, schwach mar 
(ahd. mtiar:meri s.u. 8.253); stark ö3 mund, schwach aus. 



standen soi (Osthoff MU. IV, 268f:) bleibe dahingestellt Skr. tvdm, apers. 
tuvam, abaktr. gäthä tv^ (1. tuvem), jünger tum (I. htimi, Geldner metrik 
8. 16), tvyijf bOot. tovv sind neubildangen nach boziehnngsweise skr. ähdm, 
apere, adamy abaktr. atfim, (uem, fytiytsy iy»y, Ul$y. Bekannt ist der 
Wechsel von betontem an. Jm, ahd. da und enklitischem an. du, ahd. du, 
do (Cleasby-Vigfnsson 750, Noroen an. gr. § 184, 2. 380, 8, Braune ahd. 
gr. s. 28. 196, der du als dehnnng von du betrachtet). Im preussischen 
besteht genau der selbe zwischen betontem tau, toa » nnpr. iä (vgl. boüt, 
soüns s= lit buU, 9ümu) und iu = urspr. tu. Geht kein relativurn oder 
coi^jonction vorher, so stoht vor dem vorbnm tou, hinter demselben 
tu : tou turri da solt ench. 1—10, aber turri tu soltu 35. 72, tou waisei 
da weissest 37, aber waisse tu weyssesta 37. Dies ist die regel. Sie aus- 
nahmslos beobachtet zu sehen dfirfen wir bei dem bekannten zustande 
der preussischen Übersetzung nicht erwarten. Doch ist sie nicht zu ver- 
kennen. Vor dem verbum findet sich 17 mal tou, 4 mal tu, dagegen hinter 
demselben 11 mal tu, 4 mal tou. In dem gegensatze von tou turri und 
turri tu, tou waiaei und ioaisse tu zeigt sich offenbar der selbe betonungs- 
unterschied, welchen der deutsche text des enchiridions durch die Schrei- 
bungen *du solt* und 'soltu*, *du weissest* und 'weyssestu* wiedergiebt. 
Geht dem pronomen ein relatives pronomen oder eine coi^unction vorher, 
dann ist keine regel mehr zu erkennen, es steht tou 9 mal, tu 8 mal, z. b. 
kos tou oBscd 85, kaa tu esgei 19 der du bist, kai tou 48. 72. 96, kai tu 
46. 72. 95. Der erste katechismus hat in den zehn geboten, wo das pron. 
st&ts den satz beginnt, überall thou, nur im vaterunser kaa tu as», der 
zweite auch an dieser stelle thou. Ebenso wird abulg. vy und das zu- 
gehörige germ. üt die hochtonige, skr. ud, abaktr. üb, g^t us (grundform 
aller drei ist indog. *uds) die tieftonige form gewesen sein; beide ver- 
halten sich zu einander wie skr. dpi und pi und zahlreiche andere doppel- 
gestaltcn von prftpositionen , s. ztschr. XXVI, 23 f. Den entsprechenden 
ablaut t : t-i. nachzuweisen muss ich mir hier aus rücksicht auf den räum 
versagen. Wer obige Zusammenstellung ohne vorge&sste meinung be- 
trachtet, wird sich der anerkenntniss eines indogermanischen ablautes 
4 ; u— nicht entziehen können. Es liegt nicht der geringste grund vor, 
das ü in mAthoB : musltkäs für weniger ursprünglich zu halten als z. b. 
das a in näsa : tuwös. Dass jeder einzelne historische beleg dieses ab- 
lautes materiell ans der Ursprache stamme, l&sst sich natürlich nicht be- 
haupten. Aber ebenso wenig wie etXrjxu : XaxBtv an stelle des älteren 
UXoyxn aufgekommen wäre, wenn nicht verba bestanden hätten, in welchen 
der ablaut perf. <?, rj : aor. ä aus der Ursprache ererbt war, ebenso wenig 
hätte der ablaut it : u-L in einer Wortsippe einer einzelsprache neu ent- 
stehen können, wenn nicht Vorbilder indogermanisches alters geleitet 
hätten. $TXrjxft : Xaxety ist trotz seiner unursprünglichkeit ein indirectes 
zeugniss für den bestand von indog. ä : al-. Ebenso zeugt jeder einzel- 
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Der letzte ansatz ergiebt sich aus folgenden formen: skr. ds, 
lat. ö3, Gra, äa rand, ags. ör, öra rand (s. tl7), an. ös-s fluss- 
mündung, lit. ustä, üstcis flusemündung (von Eurechat für das 
hochlit. falsch ostä geschrieben), tem. uostas, austas (Geitler 
lit. stud. 99), lett. ösia, östs hafen; das schwache aus zeigt 
sich in lat. ausculari Fest. p. 28, ausctdum Prise. I, 39, tO H., 
aureas frenos Fest. p. 27, aureax ebenda p. 7, a/urlga, austia 
CIL. I, t463; Y, 704, preuss. attsHn mund, abulg. usta mund, 
skr. Öshfhchs Oberlippe, an. eyr-r f. sandiges fluss- oder meeres- 
ufer (vgl. lat« ^a). Hiemach ist ds aus *ötis entstanden (vgl. 
acc. pl. skr. gds, dor. ßdig aus *gö(tin)s) und verhält sich zu 
austia wie dömtm zu datus. 

Zwei neutra aber haben langvocalige formen, welche man 
versucht sein kann als alte collectivbildungen hochtoniger 
kurzvocaliger zu fassen: dw und x^^. 

dofiog^ skr. ddma- und der indog. gen. dSm-s =» ved. ddn 
in p(Uir ddn, herr des hauses, abakt. diüg paiöish (Bartho- 
lomae ar. forsch. I, 70), gr. dea-^ortjg (OsthofF perf. 591) haben 
kurzen vocal in hochbetonter silbe. Die schwache form er- 
scheint als dm und detn. Ersteres liegt vor in gathä demOnem, 
d. i. dmanem, assimiliert zd. nmänem (Geldner metrik s. 36), 
tueoS-dfir], att. fieao-fivrj CIA. II, 1054, 48. 5t. 53. 74. 78. 
85 aus ^^ea6-vfjiri% war auch im lit. einst vorhanden, denn 
das an stelle von "^damd (russ. domd oben s. 39) getretene 

sprachliche ablaut 4 : ul-, Toraosgesetzt dass sein u an einer stelle er- 
scheint, wo man nrspranglich hochtonige vocalisation erwarten darf, f&r 
den ablaut 4 : ul- der Ursprache. Dass nicht jeder Wechsel zwischen m 
und u hierher gehört, vielmehr auch ein vor der tonsilbe entstandenes 
ü zvi u verkürzt ward, wenn der accent auf die zweitfolgende silbe rückte 
oder ein compositionsglied vortrat, habe ich mehrfach nachgewiesen (ztschr. 
XXVI, 882 f., oben s. 205). 

I) (Aecofjiyf} bedeutet 1. wie fiecodfirj den die mitte des gebäudes 
überspannenden qnerbalken und 2. die an den wänden der Seitenschiffe 
des Zeughauses herumgeführten holzschäfte, auf denen schiffsger&th ge- 
lagert werden soll (Fabricius, Hermes XVII, 584), daher ist nicht mit 
G. Meyer (gr. * 14 anm.) an fxävto zu denken. Zur Umstellung von ^fis- 
corfjLfj zu (jieaofjiyrj vgl. ^Jyafiäfiviay aus *'f4€yf4(ay^ de Saussure mäm. soc 
ling. IV, 432, viiQ^tfi : yä^a(, nyv^ : nvxyos usw., Siegismund stud. V, 213 f., 
L. Meyer gr. I *, 527, G. Meyer gr. ' 183, Meisterfaans gr. d. att inschr. 41. 



Digitized by 



Google 



222 m. Zweite plnralbildung. 

namö-n, namai kann sein n nur ans einer form haben, in welcher 
dies unmittelbar vor dem m stehend aus d assimiliert war wie 
im abaktr. und griech. und yielleicht schon in der Ursprache 
(vgl. skr. rnffnitayo- ; mf-d). Die andere schwache gestalt d«m 
zeigen ödfi-ag^ aeol. iofx-ogng die des hauses waltende (W. 
Schulze ztschr. XXYIII, 281), dd-Ttedov zimmerboden (wegen 
ion. CoTvedoy Cauer^ 522 vgl. fi^ea = juijJea), vielleicht auch 
skr. gen. pl. damäm (doch vgl. loc. ddtnsü). Aber der zum 
gen. indog. dSm-s und dem schwachen stamme dm gehörige 
nom. lautet dcS, indog. wohl dS im absoluten auslaute und vor 
gewissen consonanten, dorn vor vocalen im anlaute des folgen- 
den Wortes (vgl. skr. ndma : ndmathi). Neben der flexion doü, 
gen. *Sivg, dig bestand noch eine andere dai, dtifiavog, welche 
sich zu dwfxa, ödfiorog ausglich; beide verhalten sich zu ein- 
ander wie doQv, dovQ6g und dt^^t;, iovQOTog (ved. drünas). Dass 
auch die n-flexion alt ist, beweist das auf ihr beruhende abaktr. 
demOnem (über das mehrdeutige dämän, dämäm s. o. s. 101). 
Ist nun dies dui ein altes collectivum zu indog. dSm- und zur 
bezeichnung des einzelnen hauses nur so gekommen wie sehr 
häufig dcifi€tTa (s. 93) und lit. nanuUl Grassmann und Lan- 
man (p. 449. 485) suchen in di RV. V, 41, 1 einen zu unserem 
stamme gehörigen locativ. Haben sie recht, so kann dieser 
nur von einem nom. *dam metaplastisch gebildet sein, wir 
erhielten also zwei nominative *dfyn »= ved. *dam und dw^ 
welche sich formell zu einander verhalten könnten wie ndma 
und ndma. Allein erstens ist die deutung des di nicht 
sicher. Zweitens könnte der nom. *dam, selbst wenn er fest 
stünde, aus den cas. obl. neu gebildet sein wie der erst nach* 
vedische nom. kfd an stelle von MrdA, x^^. Drittens schliesst 
das verhältniss von dw zu Jea-, ved. ddn keineswegs aus, 
dass du der uranfängliche singularische nominativ war, da das 
selbe quantitätsverhältniss zwischen den nominativen gdtis, 
dyiuSy ushäs und den genotiven gös (abaktr. g4ush, gaosh)^ dy6s 
(abaktr. dyao8h\ ashds ^) besteht. Der loc. abaktr. däm (Bar- 

^) ushds kann allerdings aus tuhaaaa entstanden sein, indem eins der 
beiden auf einander folgenden as unterdrückt wurde, vgl. muOif^äi aus 
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tholomae handb. § 221; B6. ¥111,213; ztsohr. XXIX, 496, 
Geldnor ztschr. XXYII, 240 anm.) theilt die länge mit den 
looativen der n-stämme cashmäm Y. 50, 10 (Rofch ZDMG. 
XX Y, 222, Bartholomae ztschr. XXIX, 283), varedemäm 46, 16 
(Barthol. BB. YIII, 220), ayän Yd. 8, 4, dOmäm Y. 46, 6 (? oben 
102). — Aber dai kommt ja wiAlich einmal als plural vor, 
vaiei jigvoea dw, deivog d-eog^ Hesiod theog. 933. Yoransgesetzt, 
dass dies ein erbstück der urzeit wäre, würde diBtdarch für dcS 
immer noch nicht pluralisoher Ursprung gesichert, denn im RY. 

*irddhadhyai (Lanman p. 563), svapatyäi aus svapcOyäyai, sdnav dvyi aus 
admxvy ävyi (ztschr. XXVII, 383), nachved. nvfgavyam jagd aus *mi'gayavyam 
{mrgayu- j&ger). Sicher ist es nicht mit Collits (BB. X, 23) aus *uM-a8, 
herleitbar. Letztere form, wenn ihre bildung überhaupt möglich war, 
hatte lautgesetzlich nur ^ühhds ergeben. Wahrscheinlich steht ushds für 
*wihd88, d. h. enthalt das genetivsufBx -e, nicht -aa. Genau ebenso ist der 
ablat. ämhas RV. VI, 3, 1 gebildet: ydm tvdm mUrina vdrwitah sajdshä dha 
pdsi iydjasa märtam dMuü}; pä hat sonst stftts den ablatiy dikhoBos bei 
sich, z. b. 1, 18, a 36, 14. 91, 15. 93, 8. 136, 5, also kann dmha» hier auch 
nur ablatio sein, der stamm aiiih aber, welchen Grassmann für ihn ansetzt, 
kommt ebenso wenig sonst vor wie wh, dmhas steht, wie BR. VII, 1085 
gesehen haben, 'für dmha8a8\ d. h. ist aus dmh(is(8) entstanden, ushds ist 
dann auch als acc. pl. gebraucht nur wegen der gleidhheit beider casus 
bei allen anderen consonantischen stammen. Das vocallose genetiysuffiz -e 
ist sonst fast nur bei vocalischen stammen erhalten, agnh, aOnÖSf von 
consonantischen regelm&ssig nur bei denen auf -iar, ^ästur, abaktr. 8ä' 
starth, narsh, bei den übrigen aber meist durch os verdrängt, wohl weil 
einfaches s hinter consonanten lautgesetzlich schwand, der mittels des- 
selben gebildete gen. also je nach den st&mmen mit dem suflßxlosen loc. 
oder dem yoc oder dem nom. sg. zusammen fiel. Es scheinen sich aber 
ausser ddn, abaktr. ayän (s. 100), wihdSf dthhas noch einige mit $ gebildete 
genetiye consonantischer st&mme erhalten zu haben. Im hinblick auf 
«ufj dffiJa RV. IV, 41, 6; X, 92, 7 sucht Grassmann in 8vär dffiki 1, 66, 10. 
69, 10 einen gen. stdr, welchen Lanman p. 488 als *an aptote in a gene- 
tire relation* fasst. Allerdings kann an beiden stellen äfgtki yerbale 
rection haben, wdur also acc. sein (Bollensen ZDMG. XXII, 583; Gftdicke 
acc im yeda 191 f.). Sicher steht jedoch der von Grassmann und Lanman 
nicht verzeichnete gen. svdr IV, 10, 3: ^hir nö arkoir hhacü nö arvän avär 
nd jyStüi in folge dieser lieder sei uns zugewandt wie des himmels licht, 
srdr ist aus *8varB entstanden. Ein ablat. vidySi erscheint in der formel 
mrtyöh pähi vidyöt ptüU VS. XX, 2. BR. und Lanman 468 erkl&ren ihn 
für 'einen ungrammatischen ablat. von vidyiU dem gleichmass der formel 
zu liebe*. Er kann aber aus *mdy6u entstanden sein und verh&lt sich 
dann zum nom. vidyui(8) wie mfty68 zu myiyus. 
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sind Verbindungen neutraler substanttTa im nom. aoo. sg. mit 
adjectiven im nom. acc. pl. zu pluralischer geltung des ganzen 
nicht selten. Wir werden sie in abschnitt Y behandeln. So 
könnte das hesiodeische dw immer noch sing, sein wie z. b. 
Üdhar in üdhc^ divydni RY. 1 , 64, 5. Bedenkt man indes, 

1. dass Sei nachhomerisch überhaupt nur hier erscheint, bei 
Homer aber an 22 stellen durch ein zugehöriges adj. wie 
ijfiheQoyj vxpeQeipig usw. als singular charakterisiert ist, nur an 
einer stelle solches hinweises entbehrt {ig 7t€tTiQog S(o A 501), 

2. dass ito schon in den homerischen gesängen eine nur noch 
formelhaft überlieferte alterthümlichkeit ist, wie seine be- 
schränkuDg auf die letzte silbe des verses lehrt, dann ergiebt 
sich schon aus der anderen versstelle^ an welche es der dichter 
der theogonie setzt, dass er den boden der alten Überlieferung 
verlassen hat, also seine syntaktische Verwendung des damals 
schon erstorbenen wertes ebenso neu ist wie die metrische« 
Hiemach erweist sein xe^oea dui weder, dass d(S zu der zeit, 
als es noch lebte, pluralisch gebraucht werden konnte, noch 
dass constructionen wie ved. ädhc^ divydni etwa aus der indo- 
germanischen Urzeit bis in das sonderleben des griechischen 
hinab reichten, sondern beruht nur auf unrichtiger Verwendung 
eines abgestorbenen wertes, ähnlich wie sich Antimachus xva- 
voxcuTa als dat. erlaubte: narqi ie xvocvoxaha IloaeiSawvi 
TTBTvoi&dgy Bekker anecd. p. 1187 (mehr dergl. bei Lobeck 
paral. 184). Dass gerade dtS einen eigenen reiz zu richtiger 
und falscher nachahmung übte, zeigen des Hermippus vipefe^pig 
8ü fr. 2, 9 (Meineke fr. com. II p. 410) und des Ennius endo 
suam da ann. 563 Y. 

Auch indog. yuBrd im Verhältnisse zu lierd und %^d braucht 
kein collectivum zu sein. Diese drei formen liegen vor: 
1. x^rd in ved. nom. Mrd-i, sfi^hdrd, dur-hdrd, x^p, preuss. 
seyr voc, siran euch, (wäre lit. *&erer); 2. xerd in got. hairtö, 
abulg. sröda (s. 117), lett. sSrde m^rk^ kern des holzes; 3. x^rd 
in skr. hrd, abaktr. instr. zeredo-ca Y. 31, 12, xa^d-laj cor, 
abulg. sr^dXce, lit. sjsirdis, lett. sJrds; über die suffixalen i sieh 
den folgenden abschnitt. Die drei stamme können sich zu 
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einander verhalten wie indog. cfjSus, skr. dydtM : gen. dy6s : 
loo. divi. Ein abschliessendeB nrtheil über die ' zuletzt be- 
rührten Verhältnisse wird erst möglich sein, wenn die Ursache 
gefunden ist, welche auch ursprünglich kurzvocalige wurzeln 
verlängert hat in fallen wie skr. vdk, vdcam = lat. vöx, vöcem 
gegenüber von väcas = j^inog. 



6. Schlnss. 

Die alten plurale der mehrsilbigen n-, 9- und r-stämme 
enthüllten sich durch unzweideutige kennzeichen als ursprüng- 
lich feminine singulare. In ihnen haben wir also feminine 
collectiva zu sehen, welche ohne zusatz eines suffixes ledig- 
lich durch den geschlechtswechsel gebildet sind. Principiell 
stehen sie auf gleicher stufe mit singularisch gebliebenen 
collectiven, welche sich nur durch das geschlecht von der be- 
zeichnung des einzelnen wesens oder Stückes unterscheiden wie 
skr. hahdrm, vayasd-m krähenschwarm : kdka-s, väyas&s krähe, 
abaktr. mereghem gevögel Yd. 5, .1 : mereghö vogel (Spiegel gr. 
s. 110), lat. vaUum verschanzung : vaUus einzelner schanzpfahl, 
griech. ^ aJig die salzfluth : 6 oAg das salzkorn {ovd^ aXa doltjg 
Q 455; salz als stofF heisst SXeg : ovdi S^ SXeoai. (XBfny^ivov 
eldaQ [I. ^Sag] kdovoiv ^ 123, t/; 270), fj tttTtog die reiterei : 
6 Xnftog das ross. Sie sind auch principiell von den pluralen 
der ersten, durch anfügung von -a vollzogenen bildung nicht 
verschieden, denn diese anfügung hat bei den (h, i-, u-stämmen, 
welche sie erfahren, die selbe function, welche die Umge- 
staltung der Stämme auf -fiten und -os in solche auf -mön und 
-öS erfüllt, nämlich neutra zu femininen zu machen. Mithin 
ist weder, wie Scherer (GDS. ' 383) meinte, in abaktr. manäo^ 
damän der plural symbolisch durch vocaldehnung bezeichnet, 
noch, wie Mahlow (d. langen vocale 73) wollte, in der zweiten 
bildung das suffix -a der ersten früh verloren gegangen, 
sondern beide bildungen sind im gründe eine und die selbe, 
und die zweite ebenso wenig verstümmelt wie die erste. 

Schmidt, plonübildangen oto. 15 
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Beide zeigten sparen eines acoentwechsels zwischen dem 
collectivam und der bezeichnung des einzelwesens, die erste 
in fi^Qa : f^tjQog (s. 6), russ. di'lo : däd, licS : Ika usw. (s. 4t), 
taxo : taxa usw. (? s. 48), die zweite in skr. vdrima : varimä usw., 
^/ia : ^fuivy xAiia : x^f^ (s* dO f.), skr. sdhas : ^sahds, sahd- 
van- usw. (s. 136. 147), urspr. *vid^ : *vadSr (s. 203), skr. akUt 
(8.214). Hiemach scheint ursprünglich mit beiden bildungen 
accentwechsel yerbunden gewesen zu sein. 

Richten wir zum Schlüsse den blick nochmals auf die 
plurales fracti, d. h. collectiven singulare des semitischen, so 
zeigt sich ToUkommene principielle Übereinstimmung zwischen 
ihnen und den neutralen pluralen der indogermanischen Ur- 
sprache. Unserer ersten bildung mittels suff. -a entsprechen 
die arabischen pl. fr. auf -o^tm (s. 9), unserer zweiten die 
ohne hinzufügung eines suffixes durch geschlechtswechsel ge- 
bildeten pluralisch fungierenden coUectiva. Sie scheiden sich 
Ton ihrem einheitsworte durch die vocalbation ^). Diese beruht, 
wie H. Derenbourg (essai sur les formes do pluriels en arabe, 
joum. asiat. YI. sörie, t. IX, 1867, p. 450 f.) an einigen f&Uen 
nachgewiesen hat, auf der Verschiedenheit der betonung Ton 
sing, und plur., z. b. bäf^run meer, pl. bäkärun. Also auch in 
dieser hinsieht stimmen beide sprachstämme principiell überein. 



1) Das einzige wort, in welchem sing, und plur. nur durch das ge- 
schlecht, nicht auch durch die yocalisation geschieden sind, füOcun m. 
schiff, fem. schiffe (Derenbourg aao. 442. 469) ist, wie mich coUege Sachau 
belehrt, nach arabischen bildongsgesetKen nicht erkl&rbar und wahrschein- 
lich ein fremdwort. 
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Dritte pluralbildung. 

1. NomlnatiTUS pluralis mit angefügtem i. 

An eine der beiden ersten bildungen tritt ein sufßx i. 
Von Bopp (vgl. gr. I.^ 462, § 234) an bis in die neueste zeit 
(Eluge beitr. z. gesch. der genn. conjug. 29, Mahlow 73. 76, 
G. Meyer gr. « s. 349, Bartholomae ar. forsch. I, 89. II, 113, 
Brugmann handb. d. klass. altertumswissensch. II, s. 62) haben 
fast alle gramniatiker dies i für arische färbung eines ursprüng- 
lichen a gehalten wie in der personalendung -mahi = -fxe&a 
und es mit der griechischen neutralendung -a identificiert. 

Allein der einzige indische plural auf -i, welcher sich in 
Europa wieder findet, hat auch hier i : skr. ccUvdr-i, got. fid- 
vdrC-i), ags. feöwer, lit. Mur-\ (Scherer ^ 386. 580, oben s. 191). 

Ferner zeigt sich i in Europa mehrfach hinter pluralen 
auf indog. a. Lat. qiuii CIL. I, 198, 34, quae neben si qua, 
aliqtia, haice Sc. de Bacc, hctec, istaec, iUaec hat bereits Corssen 
(krit. nachtr. 97) richtig gedeutet. Dem quai entspricht preuss. 
hat ^was^ als conjunction ^dass, damit, wie, als', interrog. und 
relat., lit. Jcai 'wie, als'. Lit. auslautendes ai ist stäts aus äi 
entstanden, vgl. dat. sg. mSrgai = griech. -^r, 2. sg. praet. 
suhai (: süko-me = praes. sükl : sühatne); in preuss. kai-gi 'wie, 
gleichwie, als' ist die länge, geschützt durch das angetretene 
enklitische gi, erhalten. Das deutsche 'was' wird durch drei 
verschiedene formen übersetzt: Jca, kan (dies nur als acc.) und 
kai. ka ist = lat. quod, skr. kdd, abaktr. kat (Bopp spr. d. 
alten Preussen 25), kan der acc. zu kas masc, also kai etwas 
anderes als der schon durch ka vertretene nom. acc. sing. Es 

15* 
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findet eich nur an zwei stellen : M daüi temu ercUnesmu, kai 
ioüs skeUänts askti ^ao gebet nu jedermann, was ihr schuldig 
seid', enchir. 55 ; bhe waidUi, kai erains lahban segge, stan wirst 
tans pogauuns ^und wisset, was ein jeglicher gutes thut, das 
wird er empfahen' 61. Setzen wir einmal die deutsche brille 
ab, so ist leicht zu sehen, dass hier kai noch wirklicher acc. 
pluralis neutr. ist wie das lautlich gleiche lat. quae. 

Bestätigt wird dies durch die einzige gleichgebildete pro- 
nominalform, welche das litauische noch casuell verwendet, 
tat das 1= urspr. tä-d. Wenn man bisher tat als ntr. sin- 
gularis bezeichnet, so ist dies nur Tom Standpunkte des 
deutschen oder slawischen Übersetzers richtig. Ein Römer hätte 
es nicht allein durch hoc, sondern auch oft durch haec zu über- 
setzen, wie z. h. in den anfangen zweier lieder: ö tai d^vai 
didi dpvai büvo 'das waren wunder, grosse wunder', Schleicher 
leseb. s. 7; tai didi d^vai didi stebuMai Juszkiewicz liet dajn. 
nr. 819. Ohne rücksicht auf andere sprachen hat man tai 
dahin zu bestimmen, dass es substantivischer nom. acc. neutr. 
sowohl des Singulars als des plurals ist. Zu dieser Verwendung 
gelangte es durch eine nur dem litauischen eigene Verkettung 
von umständen. Der alte sing, neutr. tdd, welcher in preuss. 
S'ta sicher vorliegt, ward lautgesetzlich lit. *tä, die selbe form 
erhielt der alte plur. ntr. indogerm. td, beide fielen also mit 
dem an stelle von indog. sd neu gebildeten nom. sing. fem. 
tä lautlich zusammen und kamen deshalb ausser gebrauch. 
Bei den adjectivischen o-stämmen blieb die endung des nom. 
acc. sing, neutr. -an = preuss. -an, urspr. -om während der 
zeit, in welcher das neutr. *tä(d) verloren gieng, noch vom nom. 
sing. fem. lautlich geschieden, überlebte die kritische periode 
und fiel erst nachträglich mit dem fem. zusammen, und zwar 
nur bei den von Eurschat § 816. 823 verzeichneten durch alle 
casus auf der selben silbe betonten, z. b. meHinga. Bei denen 
mit wechselnder betonung blieben beide verschieden, g^a, 
heute meist ger ayad-ov, aber gerä aya&ij. Alle adjectivischen 
neutra kamen nur als prädicate neutraler sätze vor, wie tai 
fiieihnga das ist freundlich. Da nun in gleicher läge auch der 
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nom. 8g. fem. gebräuchlich war: man szdUa odor^Sjg^ ntr. 
mir ist kalt, sgenden seaUa fem. heute ist es kalt (s. o. s. 33), 
so führte selbst das zusammenfallen von nom. sing, neutr. und 
nom. sing. fem. derer mit unveränderlicher betonung nicht 
den Verlust des nom. sing, neutr. derer mit veränderlicher be- 
tonung herbei. Dies ist der grund, weshalb die nur als prä- 
dicat gebrauchten adjectivischen neutra sing, erhalten blieben. 
Dagegen die nur als subject gebrauchten '^^ta(d) und *ta 
fielen völlig in laut und betonung mit dem fem. tä zusanmien 
und giengen deshalb unter. Von den alten neutralen nomi- 
nativen des sing, und plur. des demonstrativums blieb also, 
nur iai deutlich erkennbar. Dies war nun als einzige neutral- 
form unentbehrlich geworden, widerstand daher der gleich zu 
berührenden geschlechtsverschiebung, welche sich im plur. 
der Bubstantiva vollzog. Trotz der neutralen form vilkai be- 
hielt das zugehörige pronomen ti = skr. ti und mit ihm die 
adjectiva (gen) seine alte masculinform. Dies war unum- 
gänglich, so lange man für 'haec' noch einen ausdruck brauchte 
und ihn nicht neu bilden wollte. Nachdem bei den Substan- 
tiven die endung des nom. pl. ntr. unterschiedslos für alte 
masculina wie für neutra durchgeführt war und ebenso unter- 
schiedslos als zugehöriges pron. t$, war tai, falls es überhaupt 
je adjectivisch verwendet wurde (s. 257), völlig von den übrigen 
nomina losgelöst und konnte nur da gebraucht werden, wo es 
ohne zugehöriges subst. selbst substantivisch stand: tai Mm 
^haec fuerunt\ Nun waren aber beim verbum die 3. sg. und 
3. pl. auf eine form zusammen geschrumpft, hüvo bedeutete 
zugleich ^fuit' und 'fuerunt\ So kam tai büvo dazu nicht nur 
^haec fuerunt' sondern auch ^hoc fuit' auszudrücken. Anderer- 
seits waren bei den adjectivischen und participialen o-stämmen, 
welche sehr häufig als prädicat zu tai auftreten, nach schwund 
des auslautenden n der nom. sg. und nom. pl. ntr. lautgesetz- 
lich zusammen gefallen. In tai n^ gälima 'haec fieri non possunt' 
waren tai und gdlima einst beide organische neutr. plur. (vgl. 
oben s. 162 f.). Aber gölima lautete nach Verlust des -n auch der 
organische neutr. sing. So kam tai nb gälima dazu nicht nur 
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'haoo fieri non posaunt' sondern auch 'hoo fieri non potest' zu 
bezeichnen. Und damit ist der Standpunkt erreicht, den tat 
heute einnimmt als, so zu sagen, numerusloser substantivischer 
nom. aco. sg. ntr. des demonstrativums. Adjectiva verwenden 
den nom. aoc. pl. ntr. auf -at adverbial. Nur wenn sie als 
prädieat zu tat stehen, können sie -ai statt ihrer gewöhnlichen 
neutralendung-a setzen, so stäts tai gerat 'das ist gut' (Schleicher 
gr. 8. 257, Kurschat § 1342). 

Das pronomen interrogativum ist ganz andere wege ge- 
gangen. Im preussischen sind erhalten nom. m. has, ntr. 
Ica = lat. quod, kai = lat. gpsae, vielleicht auch nom. sg. f. ka 
(s. ztschr. XXYII, 390 f.), femer war auch der plural noch 
gebräuchlich, wie der nom. pL m. quai, acc. pl. kons bezeugen. 
Im litauischen dagegen hat das ausschliesslich substantivisch 
gebrauchte pronomen den plural, dual und das femininum auf- 
gegeben. Unter diesen Verhältnissen ist nicht weiter auffällig, 
dass käs 'wer', indef. 'jemand' nicht nur die beiden natürlichen 
geschlechter sondern auch den nom. des ntr. 'was, etwas' 
vertritt, ebenso der acc. masc. kq, dialect. kan, kun (Eurschat 
§ 912 äff., Bezzenberger beitr. 172, BB. YII, 164 f.) sich an 
stelle des neutralen gesetzt hat. Für das alte neutrum kai 
blieb somit nur die schon im preussischen übliche adverbiale 
Verwendung als 'wie'. Dialektisch erscheint käp neben kaip 
(Leskien- Brugm. 284), vielleicht nicht aus letzterem verkürzt 
sondern aus preuss. ka (= lat. quod) -|- po gebildet (memel. 
kdp Schleicher gr. 33 ist natürlich =i kaip); käp verhält sich 
dann zu kaip wie m^l 'gern' (Schi, leseb. s. 169. 171. 195) aus 
mSla, in welchem acc. sg. und pl. zusammengefallen sind, zu 
fnelai. Die übrigen pronomina kommen syntaktisch überhaupt 
nicht mehr in die läge ein neutrum zu brauchen, ihr alter 
nom. acc. pl. ntr. erscheint daher ausschliesslich adverbial : jei 
'wenn' (pl. zu skr. yddri)^ setai 'siehe hier' aus ^sgitai, antat 'siehe 
dort'. So orgeben sich nun auch alle adverbia von adjectiven 
wie gerat als alte acc. pl. ntr. Neben preuss. sausai trocken 
liegt noch die alte bildung ohne { sausa (-a = urspr. -ä wie in 
mensä = lit. mesä) wie lit. mil neben melai, lat. äliqua neben jtioe. 
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Die litauischen substantiva haben neutrum und mascu- 
linum 80 in ein geschlecht zusammen fliessen lassen, dass 
im nom. sg. du. die masculine endung, im nom. plur. die neu- 
trale zur alleinherrschaft kam, z. b. Seertis m. teich «== preuss. 
assaran ntr., abulg. jeaero, plur. eierai = abulg. jeßera + i. In 
folge dessen haben nun alle masculinen o-stämme die ursprüng- 
lich neutrale endung -a» (Mahlow 81, verf. ztschr. XXYI, 363). 
Die übliche identification von vükai mit abulg. vlUci, Xvxot^ ist 
unzulässig, da nicht durch consonanten gedecktes auslautendes 
urspr. oi durch e hindurch, welches nur einsilbige werte be- 
wahrt haben, in mehrsilbigen lautgesetzlich zu i ward und so 
in der pronominaldeclination vorliegt, Ü = rol^ gen. Einzelne 
Worte lassen die entstehung des -ai aus -a -^ i noch deutlich 
erkennen : abulg. vrata^ preuss. u>arto ntr. plur. thür, Ht. värtai 
pl. t. thor; namö-n nach hause, acc. pl. ntr. mit postposition 
na, namai pl. t. haus (oben s. 39). Die ausschliesslich plu- 
ralische endung -a» der substantiva und die ausschliesslich 
neutrale der pronomina erweisen sich gegenseitig als ursprüng- 
liche nom. acc. plur. neutr. 

Im abulg. finden sich einige nom. pl. ntr. von compara- 
tiven und part. praes. act. mit der endung ji statt des ge- 
wohnlichen ja; holfiH Supr. 17, 7, goriÜ Zogr. Luc. 11, 26, von 
zusammengesetzter declination mnoijaiSija Euchol. Sin. 7b, 
dviij^tija Psalt. Sin. ps. 68, 35, prSbyvajc^ija Euchol. Sin. 24 a, 
in späteren quellen smridestija Greg. Naz. russ.-ksl. XI. jh., 
sicjeitija serb.-ksl. XIV. jh. (Miklosich vgl. gr. III «, 24. 60, 
Scholvin Jagid's archiv II, 555, Leskien handb. d. abulg. spr. ^ 
§ 70, 7). Sind sie rein lautgesetzlich entstanden, dann ent- 
halten sie die selbe endung urspr. -^ wie die litauischen 
plurale. Wie der dat. sg. fem. böfflÜ dem skr. boMyasyOi ent- 
spricht, so ist dann der acc. pl. ntr. boljlSi der durch urspr. i 
vermehrte gewohnliche plural bolftSa. Es fällt allerdings auf, 
dass ntr. pl. auf -ji statt -ja nur von solchen stammen belegt 
sind, deren nom. sg. f. ebenfalls auf -ji endet. Dadurch kann 
der argwöhn erweckt werden, dass die gleichheit des nom. pl. 
ntr. und des nom. sg. f. bei allen dreigeschlechtigen werten mit 
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ausnähme dor oomparative , part« praos. und perf. act. dazu 
führte auch bei diesen beide casus gleich zu bilden, d.h. den 
nom. sg. f. bof^Mi »> skr. bälUfOsf als nom. acc. pl. ntr. zu 
verwenden, weil z. b. nava fQr beide casus galt. Andererseits 
befremdet, dass dann gerade das ß bevorzugt und in den pl. 
ntr. übertragen wäre, trotzdem alle slawischen sprachen viel- 
mehr dahin streben das als unr^elm&ssigkeit empfundene fi 
des nom. sg. f. selbst bei eingeschlechtigen Wörtern durch ja 
zu ersetzen, hogytija statt hogynji u. dergl. Dies streben zeigt 
sich schon in rein altbulgarischen quellen: nom. sg. f. boUiaa 
Assem. 66, 10, sc^iaa Supr. 451, 18 (Scholvin archiv U, 55 t). 
Die umgekehrte Übertragung des % aus dem fem. sg. auf den 
noutr. pl. müsste also in einer erheblich früheren periode ge- 
schehen sein. Femer fällt es schwer zu glauben, dass nom. 
pL ntr. wie holfiia, gr^qiiaja, welche ausser den oben ge- 
nannten seit beginn der Überlieferung allein herrschen (Scholvin 
556), nicht durch die nom. pl. neutr. aller übrigen stammclassen, 
welche sämmtlich auf -a enden, gegen unursprüngliche form- 
übertragung geschützt sein sollten. Endlich bezeugt abulg. ci, 
welches mit vorhergehendem a oder folgendem i (a c(, cö i) 
die gricch. iMxlxoij TtalTteQ^ eXneQ übersetzt und sich mit preuss. 
kai deckt (Miklosich lex. palaeosl.), dass auch das slawische 
einst nom. pl. ntr. auf urspr. -ai besass. So überwiegt die 
Wahrscheinlichkeit, dass bo^Hi usw. reste einer alterthümlichen 
ohne einwirkung der feminina zu stände gekommenen bildung 
sind, d. h. den lit. pluralen auf -a» entsprechen. 

Endlich hat Geldners ausgäbe des Avesta auch einen 
abaktr. acc. pl. auf -ai ans licht gebracht. Y. 47, 3 =» 18, 4 
haben die früheren ausgaben västra, Geldner auf g^nd der 
meisten guten handschriften vOs^ai : ahya manyiush tvim ah% 
ta speiitö, ye ahmai gäm rOnyö-skeretfm hSm-tatshaf. a4 höi vOsirai 
rOma dao armaüitn du bist dieses geistes heiliger vater (Bar- 
tholomae ar. f. III, 29 anm., BB. XIII, 55), der uns die wonne- 
schaffende kuh gebildet hat, dann gabst du ihr weiden, frieden, 
gehorsam (über armaiti s. Both Tasna 31, s. 21). Etwa zu 
übersetzen: 'dann gabst du ihrer weide frieden' verbietet das 
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folgende armaüim. Überdies heisst es 35, 4: gavöi (idäish 
taish shycudhoMish yaish vcihisMaish froilshyC^mahl ramOca vo- 
stremca dcusdyai für die kuh wollen wir jetzt mit den besten 
werken erbitten, dass ihr friede und weide gegeben werde. 
Wie hier r(Xma und vostrem so stehen oben rama und vüstrOi 
in gleichem casus coordiniert. Und so ist es auch schon vor 
beginn der erreichbaren handschriftlichen Überlieferung ver- 
standen worden, denn die beiden ältesten und besten hand- 
schriften Es und Js, beide v. j. 1323 n. Chr., schreiben in 
diesem an zwei stellen wiederkehrenden verse das eine mal 
vdstrai, das andere mal vastra, und zwar jede von beiden an 
anderer stelle. Es vasirä \ 8, 4, vOsirai 47, 3, dagegen J2 vasirai 
18, 4, väs^a 47, 3. Yielleicht darf man die hoffnung hegen, 
dass Geldnors ausgäbe im weiteren verfolge noch mehrere 
plurale auf -äi bringen wird. Dass sie einst nicht selten ge- 
wesen sind, beweisen die aus ihnen entstandenen auf -aish 
(s. u. s. 261 f.). 

In adverbien Hessen sich vielleicht noch aus anderen 
sprachen neutrale plurale auf -ai nachweisen. Ich verzichte 
hier darauf, um das sicher erkennbare nicht durch zweifel- 
hafteres zu gefährden. 

Die Übereinstimmung von lat. quai, preuss. hairgi, lit. kai, 
värtai, abulg. cö, bolfiöi, abaktr. vOstrai erweist das Vorhanden- 
sein von pluralen auf -O-i in der Ursprache. Dem griechischen, 
germanischen und indischen fehlen sie allerdings ganz. Das 
griechische ist aber in dieser frage nicht stimmberechtigt, da 
es nicht einmal die plurale auf -a bewahrt hat. Schwerer 
scheint das zeugniss der beiden anderen sprachen zu wiegen. Es 
schnellt jedoch federleicht in die höhe, sobald wir erkennen, dass 
-ai schon in der Ursprache sehr beschränkt war. Erstens beweist 
das nebeneinanderliegen von ved. ndma und ndman-i, dass die 
anfügung des i in der ursprache überhaupt noch nicht obli- 
gatorisch war, also neben idg. jugdi das alte jagd bestehen 
blieb. Zweitens aber verloren t-diphthonge mit langem erstem 
elemente ihr i schofi in der ursprache vor folgenden conso- 
nanten, s. ztschr. XXYII, 305. 369 f., W. Schulze ebenda 420 f., 
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yerf. festgnus an O. v. Böhtlingk, Stattg. 1888 8. 1020- ^^^ 
Wirkung dieses lantgesetses war also bereits in der Ursprache 
jugdi auf die Stellung vor folgendem Yocalischem anlaute be- 
schränkt und herrschte selbst in dieser nicht allein, da auch 
in ihr das von jeher i-lose jugd noch möglich war. So be- 
greift sich, dass manche sprachen das in der letzten periode 
der Ursprache schon seltene -Ot des ntr. pl. in historischer 
seit spurlos yerloren haben. Auch der aufßUige gegensats 
zwischen dem altbaktrischcn, welches in vOsirai nebst den er- 
weiterungen auf -aüh diese endung gerettet hat, und dem 
indischen, welches schon in ältester zeit keine einzige der- 
artige form mehr besitzt, erklärt sich zur genüge aus den ver- 
schiedenen richtungen der beiderseitigen sonderentwickelungen. 
Durch die neubildung yugdni, welche schon in Yorgeschicht- 
licher zeit aufkam, erhielt das indische nicht weniger als drei 
plurale der a- stamme : yugd, ^yugdi, yugdni. Nehmen wir 
selbst an, was sich nicht erweisen lässt, dass der i-lose plural 



1) Die am letztgenannten orte aaf gmnd ron lat populö, preoss. 
Tcasmuy ahd. hiMWtiM, nmbr. pusme, got hoanm^y tmifa angesetzten 
dative auf indog. -ö, -4 vor folgendem consonantischem anlante haben 
sofort eine weitere, zunächst freilich nicht ganz sichere stütze erhalten 
durch Aufrecht« nachweis vedischer dative wie sakkyä (festgr. an BOhtL 
t. If.). Allerdings gehören alle seine belege zu yo-st&mmen, sind also 
doch Tielleicht, wie A. meint, aus -ydya Terkflrzt (vgL ztechr. XXVII, 383). 
Pischel (ved. stud. 1 , 64 f.) bringt ausser den schon von Aufrecht ange- 
führten sakhyä BV. X, 10, 1 und rainadfv^ä IV, 34, 1 von nicht-j^ 
Stämmen räna yö IX, 7, 7 fOr rdnäya yS, mdda yd mdra VIII, 49, 3 (Välakh. 
1, 3) fUr mddäya yd, kränä ydd V, 7, 8; X, 61, 1 für hrOvuiya ydd (? s. o. 
s. 128 f.). in welchen er ebenfalls das folgende j^ für die yerkürzung von -^ya 
zu -a verantwortlich macht (s. 77). Aber bei krdnä I, 58, 3; V, 10, 2; 
IX, 86, 19; 102, 1; X, 61, 1 und danä V, 62, 14. 15; 87, 2; VTH, 20, 14; 
33, 8, welche er ebenfalls als Verkürzungen von kränäya und dändya er- 
klärt (s. 100 f.) hat keine dissimilation gewaltet, in ihnen soll *der zwang 
des metrums die Verkürzung herbeigeführt haben' (s. 77). Aus P*s Unter- 
suchungen kommt wohl noch ein beispiel hinzu: sd sunvatd indrak s^yam 
d divö rinan mdrtyäya stavdn \ d ydd rayiih guhddavadyaim asmäi hhdrad 
dmQam ndüa^ö dagasydn II, 19, 5. P. (s. 44) deutet mit Ludwig stavdn als 
Verkürzung von stavänäya und gewinnt die dem zweiten pSda fehlende 
silbe durch änderung von rinan in arinan. Lag es nicht n&her sie durch 
erg&nzung von stavdn in stavQnä her zu stellen, dessen ä leicht verloren 
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und der durch i erweiterte damals irgendwie verschieden ge- 
braucht seien, so bleiben immer noch zwei völlig gleichbe- 
deutende formen übrig, *yugd% und ytigdni, erstere durch das 
sandhigesetz schon halb vernichtet, letztere in der jugendkraft 
einer zur alleinherrschaft bestimmten neubildung. Sehen wir 
den im RY. noch anderthalbmal so oft als yugdni vorkommen- 
den typus yugd später von yugäm völlig verdrängt, so dürfen 
wir uns nicht wundem, wenn ihm das bei der ersten be- 
gegnung schon halb todte, völlig gleichbedeutende imd über- 
flüssige *yugdi schon vor beginn der Überlieferung erlag. Das 
altbaktrische aber kennt die neubildung mittels -nt nicht, 
gefährdete mithin sein väs^ai in geringerem masse. 

Die indog. plurale auf -ai und das gleichfalls indoger- 
manische KesMri (s. 191) erweisen also, dass die arische noutral- 
endung -i nicht aus -a entstanden ist. Weitere gründe für 
ursprünglichkeit des i werden sich im verfolg ergeben. Dass 
sich ausserhalb des arischen nicht mehr spuren des selben 
finden, beruht auf der durchgreifenden ausgleichung fast aller 



sein kann, weil der folgende päda mit d beginnt? mMiylXya stavänd 
kann eine höchst alterthümliche Verbindung sein. Die regelmässigen 
dative auf -üy-a sind durch antritt eines noch dunkelen a an dative auf 
'&% entstanden. Folgen, wie hier, substantivum und zugehöriges adjec- 
tivum unmittelbar auf einander, so pflegt zunächst nur das eine von 
beiden den unursprflnglichen anwuchs zu erhalten. Ebel hat dies an den 
nmbr. anglomre samo, anglurto^ hondomu beobachtet (ztschr. IV, 199), das 
selbe werden wir alsbald an vigvärni hhuvanä u. dgl. sehen (s. 240). Auf 
der selben stufe kann also fndrtyäy-a stavänd stehen. Allei-dings haben 
Verbindungen wie vi^-m hhuvanä weiter veranlasst, dass auch aus der 
Ursprache ererbte und wesentliche casnsendungen bisweilen an einem von 
zwei zusammengehörigen werten unterdrückt sind, z. b. trishü ä röcani 
äivah I, 105, 5; VIII, 58, 3 aus truihü röcanishu (s. u. Y, 1). Daher kann 
m&riyaya stavSnd allerdings auch aus tndrtyäya stavändya verkürzt sein. 
Femer macht Pischel s. 64 auf päli dat. lobho, esanä statt iGJbhaya, esanäya 
(E. Kuhn beitr. z. pSli-gr. 71) aufmerksam und nimmt auch im alt- 
baktrischen dative ohne % wie miUhrä, ashä an (s. 44), welche doch sicher 
nicht aus metrischen gründen statt -äi stehen. Ich kann dies umfang- 
reiche so erfreulich schnell zugewachsene material an diesem orte nicht 
mehr eingehend untersuchen, glaube aber, dass es wenigstens nicht in 
allen fällen so *ganz irrthümlich' sein wird in den dativen auf •& *eine 
hohe alterthümlichkeit suchen zu wollen', wie Pischel s. 77 meint. 
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neutralen plurale, welche alle europäischen sprachen voll- 
zogen haben. 

Im indischen ist dies i allmählich bei allen stammen zur 
alleinherrschaft gelangt. Daraus, dass noch vedisch plurale der 
n-stamme (s. 82), wahrscheinlich auch der r-stämme (s. 215 f.), 
ohne dasselbe Yorkommon, darf man nicht etwa schliessen, 
dass sein festwachsen überhaupt erst innerhalb des sonder- 
lebens des indischen begonnen habe. Vielmehr weisen die 
lautverhältnisse der s- und n^stämme darauf, dass schon in 
der Ursprache plurale auf i neben den kürzeren vorkamen. 
Da auslautendes f%s hinter langem vocale schon in der Ur- 
sprache zu s geworden ist (ztschr. XXYI, 340), beweist die 
erhaltung des nasals in skr. vdcania^ (s. o. s. 155 f.) gegenüber 
abaktr. vacao, dass sein • schon vor Wirkung des nasaltilgenden 
gesetzes angetreten ist. Desgleichen ist auslautendes n hinter 
langem vocale schon in der Ursprache geschwunden, wie die 
Übereinstimmung von skr. d(fna, lat. hämo, got guma beweist. 
Also ist das i an ndman-i ebenfalls schon in der Ursprache 
angefügt. Das verhältniss von näma : ndmani ist das selbe 
wie von idä : iddn-itn, stdva : stdvan~i (Mahlow 66. 162) und 
kehrt bei den r-stämmen wieder: dha, eLhaktr. hama : caivdr-i. 
Zwar wäre möglich, dass ein sandhi- Wechsel zwischen aus- 
lautendem 'äs, -a am satzende und vor folgendem consonan- 
tischem anlaute und zwischen -äths, -an, -ar vor folgendem 
vocalischem anlaute aus der Ursprache bis in das indische 
sonderleben hinein bestanden hätte, wenn er auch schon in 
vorhistorischer zeit sein ende erreicht hat. Da aber an ccUvdri, 
got. fidvör(i), lit. ketufi und die plurale der o-stämme auf -ai 
das i sicher schon in der Ursprache angewachsen ist, spricht 
alles dafür, dass auch die plurale auf -aths-i, -an-i nicht 
jünger sind. 

Zu betonen ist, dass dies i, welches in nachvedischcr zeit 
entschieden als casussuffix gilt, ursprünglich kein solches war, 
da CS nirgend an den unveränderten stamm sondern überall 
an einen schon fertig gebildeten collectiven nom. acc. pl. ge- 
fügt ist, wie schon Scherer (GDS. ^386f.) im allgemeinen 



Digitized by 



Google 



1. Nominatiyua plurali« mit angefügtem «. 237 

richtig gesehen hat. Besonders beweisend sind abaktr. vdstraiy 
lat. quai, preuss. Jcäi-gi, lit. Jcai, värtai, abulg. ci, holftii, im 
skr. die plnrale der s-, n- und n^-stämme. Letztere enden 
im RY. sämmtlich auf -atU-i : iyänti, sdnH, paqumdntiy ghrid' 
vOfUi (Lanman p. 510. 521). Da kein einziger starker casus 
des masc. ausser dem hier natürlich nicht in betracht kom- 
menden nom. sg. ani hat (s. o. s. 169), trifft die übliche auf- 
fassung, dass alle ntr. pl. aus dem starken stamme -{- i be- 
stehen (Whitney gr. § 379, Bartholomae ztschr. XXIX, 492), 
für diese ältesten bildungen nicht zu. Sie beruhen vielmehr 
auf formen mit dehnung ohne i, in welchen die vocaldehnung 
allein den plural ausdrückte, wie sie schon Scherer aao. voraus- 
gesetzt hat, obwohl ihm unbekannt war, dass sie im abaktr. 
mJzhdavän und lit. veiq wirklich vorkommen. Erst später 
wurde, unter einwirkung des nom. pl. masc, -anti durch -anti 
ersetzt und so das ntr. pl. in die 'starken' casus eingereiht, 
zu welchen es ursprünglich ebenso wenig gehörte wie bei den 
s-stämmen vdcamsi^). Auch bei den n-stämmen ist es falsch 
zu sagen, der n. a. pl. ntr. sei starker stamm -|- i wie noch 
Whitney (§ 379) und Bartholomae (ar. forsch. I, 89) thun, denn 
der starke stamm war nur ndman-, auslautend ndma, urspr. 
-men, wie oben (s. 99) bereits gesagt ist. 

Allerdings hat man auch vedische plurale angenommen, 
welche aus dem reinen unverstärkten neutralstamme, wie er 
im nom. sing, erscheint, -|- i bestehen würden. Zweifelhaft 
ist yüihä kshtwuUi RY. lY, 2, 18, wo Grassmann und Lanman 
(s. 516. 521) hshumdti als nom. pl. ntr. fassen, während Säyana, 
Ludwig (I, s. 354) und Bartholomae (ztschr. XXIX, 493) es 
als loc. sg. deuten. Sollten erstere recht haben, dann würde 
hier nur eine vereinzelte missbildung vorliegen wie in dem 



^) Aq8 obigem ergiebt sich, dass es weder zulässig ist die 3. pl. 
nrspr. Ijheronii, welche von allem anfange an karsen vocal hatte, mit 
Benfey (allgem. monatsschr. f. wisscnsch. u. liter. 1854, 720 f.) und 
Fr. Müller (K. Schi, beitr. II, 354) als ntr. pl. zu hhereti oder mit anderen 
als ntr. pl. des part. hherontr zu erklären noch mit Merlo (rivista di filo- 
logia XIV, 8d2) die neutra auf -Jn^ aus der 3. pl. des yerbums herzuleiten. 
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nom. du. sthdtOra hrdtumatä X, 59, t (GraBsm., Lanm. 516). 
Ferner fordern A. Kuhn (beitr. III, 121), und Lanman (b. 539) 
auf grund des metrums statt der überlieferten nätnoni RY. 
Y, 5, 10, hrähma^ YUI, 87, 8, dkshdvi YU, 55, 6, dkämani 
X, 97, 2 yielmehr *nämam usw. Für die beiden letzten ist 
diese forderung aber nach Kuhns eigenen angaben nicht 
zwingend, da dkskär^ den schluss des dritten, dhämam den 
des ersten p&da einer anushtubh-strophe bildet, an welchen 
stellen der ausgang -ani nicht anstössig ist (s. Kuhn aao. 118). 
Für nämani Y, 5, 10 im zweiten pftda einer gäyatri-strophe 
hat sie M. Müller (RY. transl. p. LXXXIX) bestritten , da 
selbst deren dritter auf vier längen enden kann (aao.p.CXIXf.). 
Der selbe grund gilt gegen brdhmani YIII, 87, 8 im zweiten 
gäyatri-p&da einer ushnih-strophe. 

Ein wirklich unveränderter stamm oder nom. acc. sg. ntr. 
-{- i in pluralischer Verwendung ist nur mähi vdrcamsi AY. 
lY, 22, 3. mihi als n. a. singularis ntr. kommt sehr häufig 
vor. Da kein anderer casus einen {-stamm zeigt, ist das % 
zweifellos das hier in frage stehende und mah allein der 
stamm (s. u. s. 247). Für die beurtheilung der form fällt 
aber vor allem ins gewicht, dass sie adjectivum, kein sub- 
stantivum ist. Adjectiva, namentlich i- und u-stämme setzen, 
wie abschnitt Y ausführlich erörtern wird, ihren n. a. sing, 
ntr. häufig als attribut zum n. a. plur. des subst. Wie es 
heisst hMri vTryäm RY. I, 57, 5 und bMri dnna YII, 4, 2, so 
konnte auch das singularische mdhi mit einem plural ver- 
bunden werden. Also mdhi ist gar kein nom. acc. pluralis 
sondern singularis, kommt daher für die erklärung der 
regelmässigen pluralbildungen des indischen überhaupt nicht 
in betracht. Letztere waren mithin sämmtlich schon ohne 
das angehängte i plurale. 

Hält man nun das arische i für urspr. a, für das selbe 
suffix, welches mit dem ausgange der o-stämme zu a ver- 
schmolzen ist, in der meinung dadurch die gleiche bildung 
für alle diese stammclassen zu gewinnen, wie die oben (s. 227) 
genannten grammatiker thun, so statuiert man vielmehr eine 
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unbegreifliche yerschiedenheit der bildungen. Denn man erklärt 
ar. yugd ^s nrspr. jugo -}- a als reinen stamm 4" ^^ wäh- 
rend sänti, vdcamsi, nämani neutra pIuralis-(- a sein würden. 
Oleichheit der bildungen wäre nur zu gewinnen, wenn man 
auch in yi4gd einen nom. plur. -|- a annähme, d. h. es als 
jugo -^ a'\- a deutete , was wohl noch niemand gethan hat. 
Und wo blieben hierbei die plurale der o-stänmie auf -ai, 
abaktr. vOsträi usw.? Dies ist ein weiterer grund gegen die 
herleitung von ar. -t aus urspr. -a, welcher auch Scherers 
schon an sich nicht wahrscheinliche gleichsetzung unseres { 
und des i der masculinen plurale skr. t^, gr. rot usw. (GDS. ^ 
385 f.) vereitelt. 

In den metrischen denkmälern vedischer zeit kommen 
nasalierte plurale mit ausnähme der s-stämme nur von solchen 
consonantischen stammen vor, welche ursprünglich auf nasal 
4" consonant ausgiengen, sdtUi, ndvyamsi (praiydfici, samgdfkd 
erst in den Brähmanas Lanman 459). Da ccUvdri lehrt, dass 
mit der anfQgung des i der einschub eines dem stamme sonst 
nicht zukommenden nasals in keinem ursächlichen zusammen- 
hange steht, wurden wir zu dem Schlüsse gedrängt, dass in 
vdeathsi schon die ältere i-lose pluralbildung nasaliert war und 
havtfhshi, dyümshi später nach dessen muster gestaltet seien 
(s. 156 f.). Nasalierung consonantischer stamme ohne etymo- 
logischen grund taucht erst viel später auf. Whitney § 379 
belegt aus Brfihmanas -hutUi, -vrrUi, -bhMji. Die conso- 
nantischen neutra, deren stamme nicht auf -n, -s, -nt, -r 
endigten, sind meist adjectiva, und diese hatten in yedischer 
zeit überhaupt noch keinen nom. acc. pl., brauchten vielmehr 
den nackten stamm, welcher dem nom. sg. gleich ist in Ver- 
bindung mit substantivischen pluralen: vratd dlrgha^U (s. u. 
y, 1). Einigen standen auch vocalische stamme zur seite, 
welche den plural hergaben, so werden zu hfd-, mah- die plurale 
hfdaya, -ani, mahd, -dni gebraucht. 

Von consonantischen stammen haben nur die auf n (s. 82) 
und wahrscheinlich die auf r (s. 2t 5 f.) den t-losen plural in 
pluralischer function vedisch noch bewahrt, weil sie an den 
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gleich auslautenden pluralen der a-8tämme anhält fanden. In 
Verbindungen wie vigva jdnima RV. III, 31, 8. 54, 8. VI, 15, 13. 
YIII, 46, 12 stützte zunächst das adj. den alten n-plural. Dass 
dem Sprachgefühle thats&chlich die nom. acc. pl. auf -ä zu 
casus obliqui der n-declination in den bereich der o-stänune 
gerathen sind, bezeugen zwei werte, welche aus diesem casus 
eine unursprüngliche o-flexion anderer entwickelt haben: gen. 
pl. dhanam KV. neben dhnäm aus n. pl. dhä zu dhar, gen. 
ähnas und du. glrsM RV., sg. gfrahd-m, loc« (irshi AY. aus 
n. pl. (irshd zu (iras, gen. 0r$hf}d8 (xoQOrj gehört mindestens 
nicht unmittelbar dazu , s. u. Y, 3, c). Neben Terbindungen 
wie vifva jdnima bestanden aber Yon alters her solche wie 
jdnimani vifva RY.IY, 27, 1, ddivya jdwimani IX, 108, 3 u. dergl. 
Dieser bei den substantivischen n-st&mmen berechtigte Wechsel 
zwischen -a und -Oni scheint sich zunächst auf adjectivische 
mit ihnen verbundene a- stamme übertragen zu haben, und 
zwar so, dass eins von beiden gliedern -a, das andere -ani 
erhielt ohne rücksicht auf die ursprüngliche berechtigung : 
ndmOni giihya YIII, 41,5 oder guhyani ndmä IX, 95, 2. Weiter 
erhielt auch in Verbindungen zweier o-stämme wie vigva hhir 
vana 1, 85, 8. 1 1 , 6. YI, 7, 6 gelegentlich das eine glied die endung 
-ani; welches von beiden, darüber entschied nur metrische be- 
quemlichkeit und individueller geschmack: vieva bhüvanani 
I, 64, 3. 166, 4. YIII, 42, 1, vicvani hhüvana I, 92, 9. Jeder 
dieser typen ist durch zahlreiche beispiele zu belegen. Yon 
zwei verbundenen stammen, deren einer oder beide der o-decli- 
nation angehören, hat sehr oft nur der eine -Ont, der andere -d, 
wie allbekannt ist. So wurde ein stein nach dem anderen 
aus der Scheidewand zwischen n- und o-stämmen heraus- 
gebröckelt, beide stammclassen flössen in eine gemeinsame 
analogie zusammen, und das ende ist, dass in nachvedischer 
zeit die plurale der a-stämme, welche einst die «-losen plurale 
der n-stämme geschützt hatten, ganz und gar durch die i-pluräle 
der selben n-stämme verdrängt sind, ytigd durch yugdni. Im RY. 
überwiegt bei den a- stammen noch die ursprüngliche bildung 
{1682 -a gegen 1050 -On«), im AY. ist sie schon in der minder- 
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zahl (228 -a gegen 334 -ani, Lanman p. 346), später erlischt 
sie ganz und gar^). Dem vigväni neben vifvä gesellten sich 
schon Yedisch QÜcini, purum u. dergl. (Lanm. 394. 415) neben 
(ücf, pufH, endlich seit der zeit der Brähmanas auch bhartffU 
(Whitney § 375). Dass unter solchen umständen die nach 
s. 217 neben dha, parva zu erwartenden ^dhOr-i, ^pdrvar-d, 
durch dhani, pdrvani ersetzt wurden, begreift sich. So sind 
die alten mannigfaltigen pluralbildungen durch eine alles gleich 
machende jüngere schiebt verschüttet worden. 

Eine andere Wucherung geht in späterer zeit von den 
n^stämmen aus. Die plurale derselben, welche im RY. nur 
auf 'änü enden (s. 237), verkürzten demnächst ihr ä. Im pada 
des RY. sind alle -anti der saiiihitä durch -anti ersetzt, des- 
gleichen ghrtdvOnH RY. IX, 96, 13 durch ghrtävanti SY. 1, 6, 1, 
4, 10, paQuindnti RY, IX, 97, 1 durch pagumdnti SY. 1, 6, 1,4,4, 
der AY. hat hrhdnti YIII, 9, 3 (Lanman p. 510. 521), und 
später ist -cwUi allein üblich. Ob die erst in den Brähmanas 
begegnenden j>ra/yatici, samyaüci jemals langes a gehabt haben, 
lässt sich nicht ermitteln. Yeranlasst ist die kürzung durch 
die zugehörigen nom. pl. m. auf -antas, denn in allen fällen, 
wo die vor i stehende lautgruppe 1) dem entsprechenden 



^) Bortholomae (ar. forsch. 1,89) stellt das historische verhältniss auf 
den köpf. Er hat die plurale auf ar. -md im abaktr. nicht erkannt und 
meint sie im indischen aus der einwirkung der o-st&mme erklüren zu 
können: 'zunächst schuf man zu vigvä nach der n-dcclinatiou ein vigväni, 
dann umgekehrt zu dhäni nach der a*declination ein äha\ Plurale auf 
ü von n-st&mmen sind aber schon arisch, aus indog. -ö entstanden (s. 82 f.), 
dagegen die auf -^m von o-stämmen erst speciell indisch. Dem entspricht 
auch das statistische verhSltniss im RV. Während bei den o-stämmen 
den 1682 -d erst 1050 -am gegenüberstehen, haben die n-stämme neben 
27 -a schon 166 -ani (Lanman s. 589). Ausserdem ist B*s erklärung an 
sich unverständlich, da nicht abzusehen ist, wie man überhaupt dazu 
kommen konnte, zu vigvä nach der n-dedination ein vigväni zu schaffen, 
obwohl kein einziger anderer casus eines o-stammes dem entsprechenden 
eines n-stanunes gleich endete; denn was Job. Hanusz (sitzungsber. Wien, 
akad. 1885, bd. 110, 42 f.) über die entstehung der g. pl. auf -änam vor- 
trägt. Überzeugt nicht. Eine andere erklärung der plurale des typus 
yugdni geben Benfey (vedica u. verwandtes 124 f) und Bezzenberger (6B: 
II, 131); sie ruht auf irriger grundloge, s. ztachr. XXVI, 17 f., XX VII, 292. 
Schmidt, plnralbiMungen etc. 16 
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starken mascolinstamme gleich war (mahdnH, ndvyamsi, vidvämsi, 
caiväH, ndmani) oder 2) von ihm noch durch mehr als die 
quantit&t des letzten Tocals verschieden war (ixieathsi, havfmshi, 
dyümsihi) oder 3) überhaupt keinen stamm anderes geschlechtes 
zur Seite hatte, was für die Tedische zeit bei den n- und 
«-stammen zutrifft, da von keinem adjectiYum dieser auslaute 
vedisch ein n. a. pl. ntr. belegt ist, — in allen diesen f&Uen 
ist der Tocal unverkürzt geblieben. Erst als die kürzung voll- 
zogen war, erhielten consonantische stamme, welche keinen 
etymologisch berechtigten nasal hatten, von den n^stämmen 
die nasalierten plurale mit unveränderter quantität des in den 
übrigen casus erscheinenden vocals. Nach dem muster von 
84xtdm : sdnti wurde, in der zeit der BrShmanas beginnend, zu 
"hiäam ein -hunii usw. gebildet. Dass diese aus formen wie 
*hui-ni entstanden seien (Schleicher comp. * 528, verf. voc.1,31, 
Brugmann ztschr. XXIY, 18, Joh. Hanusz sitzungsber. Wien, 
akad. phil.-hist. cl. 1885, bd. 110, 67 f.), ist durchaus unwahr- 
scheinlich. Sie tauchen erst zu der zeit auf, als alle vocalischen 
Stämme bereits auf -m endeten« Daher würden sie, wenn sie 
je die selbe endung gehabt hätten, diese unter solchem schütze 
wohl unverändert bewahrt haben. 

Für die bedeutend älteren plurale der s-stämme wie vd- 
cathsi, welche von Schleicher und den übrigen oben genannten 
aus *vacaS'ni oder *V€u:a8-ni hergeleitet werden, ist diese her- 
kunft völlig unglaublich. Sie erscheinen seit anbeginn der 
tradition nie ohne den nasal. Sie besassen ihn schon fest, 
als die plurale der a-stämme noch häufiger auf -ä als auf -ffm 
endeten. Sie müssten also, wenn sie jemals nasallos gewesen 
wären, den nasal jedesfalls erheblich früher erhalten haben 
als die a-stämme. Dann ist aber überhaupt unbegreiflich, wie 
sie zu demselben gekommen sind. Denn nach dem Verhält- 
nisse von ndma : ndmOn-i wäre unter Voraussetzung einstiger 
nasallosigkeit neben ar. vacäs nur ein *v(icas''i zu erwarten. 
Hätte dies im indischen jemals bestanden, so würde es wohl 
ebenso unversehrt erhalten sein wie ccUvär-i. Es ist gar nicht 
abzusehen, wie es hätte durch *vacas-ni ersetzt werden können. 
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ZU einer zeit, als noch kein anderer nicht-n-st. die endung 
-ni hatte. Denn eine besonders nahe beziehung zwischen n- 
nnd s-stämmen ist für keine zeit erweislich. Im gegentheil 
haben in den beiden anderen fällen, wo vocalische stamme 
durch hier nicht zu erörternde entwickelungen vor dem casus- 
Suffixe ein n erhalten, dem instr. sg. und gen. pl., die 5-stämme 
an diesem n keinen theil. Und wenn man trotz aller dieser 
unWahrscheinlichkeiten ein "^^vacOsm als möglich zugestehen 
wollte, stünde man alsbald vor der neuen Schwierigkeit der 
metathesis. Wie soll denn ^vaMsm dazu gekommen sein, die 
eben durch nimCbni gewonnene endung -ni dann trotz ndmäni 
wieder aufzugeben und sich in vdcäfhsi zu verwandeln, ob- 
wohl kein lautgesetz dazu zwang? Eine andere erklärung ist 
oben s. 157 f. versucht worden. 

Von allen Übertragungen des indischen weiss das alt- 
baktrische nichts. Es hat -i überhaupt nur in wenigen fällen : 
vastrai Y. 47, 3 = 18, 4 (oben s. 232), nantini Tt. 4, 2. 8 (andere 
stellen, an welchen man es als instr. sg. und loc. sg. gedeutet 
hat , werden s. 270 f. untersucht werden) neben nätna, namän, 
aaqinl werte ^) T. 53, 5 (Spiegel comm. II, 419, vgl. gr. 268), 
änminl (? Bartholomae ztschr. XXVIII, 11; ar. f. 11, 187), 
ashaoni Y. 71, 6, das zweifelhafte varecdhl-ca Y. 32, 14 (Bar- 
tholomae ar. f. II, 105, s. oben s. 156), qairyaiUi Yt. 19, 32 
(oben s. 165). Das letztgenannte steht auf der stufe der 
späteren indischen plurale der participia, asJuwni hat die 
Stammgestalt vom gen. ashcumätn u. a. übernommen; väsirai, 
namini, sOqinT, dfiin^(?), varecahiiX) aber setzen wie skr. 



^) säqhi^ vaeyamnäbyö hdnibyö rnnuma Ichthmmbyäcä wdemnö mSfieä 
t dazdüm zu euch den heirathsfähigen mädchen spreche ich verkündend 
die Worte, beherziget sie; über miticä f dcudüm (hss. ni69lca i mäzdazdüm) 
8. Roth Ta^na 31 s. 21 f. Geldner (stud. z. Avesta 88 anm. 1) hält aäqira 
für skr. gäsäni *ich will einschärfen*. Ich sehe nicht, wie dies möglich 
ist, denn einerseits machen q und ^ lautliche Schwierigkeiten, andererseits 
fordert mrcumn ein object, auf welches auch das folgende { zurückweist. 
Siehe auch Bartholomiie ar. f. IT, 150. Aller Wahrscheinlichkeit nach hat 
der zu säqini gehörige sg. *saqari gelautet. Über saqßri Y. 29, 4 siehe 
unten V, 2. 

16* 
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ndmani den alten i-losen plural direot voraus^). Zweifelhaft 
ist asH, welches Yd. 15, 4, Yt. 13, 11. 28 handschriftlich über- 
liefert und laut Bartholomae (ar. forsch. II, 113) besser be- 
glaubigt ist als das cista der ausgaben. B. sucht darin ar. 
(isth^, welches « lat. ossa sei. Es kann aber auch aus älterem 
*€i8th% entstanden sein. In letzterem falle wäre das ursprüng- 
lich nur nominatiyische i von skr. dsthi zum stamme gezogen 
(vgl. *oa%^-w) und der pL ^dsthl nach der i-decl. gebildet; 
analoga hierfür s. 249 f. 

Die plurale auf -f8& werden s. 259 f. auf -i zurückgeführt 
werden. 

Sind somit alle sicheren plurale auf % aus älteren formen 
entstanden, welche schon ohne das % pluralische bedeutung 
hatten — nur für abaktr. qairya/fM, ashaani ist es nicht mehr 
direct erweislich — , so kann dem { überhaupt kein pluralischer 
oder collectiyischer sinn zugeschrieben werden, welchen doch 
das in den indischen pluralen wie yugä, güci, purü enthaltene 
in Europa deutlich erscheinende a unserer ersten bildung 
zweifellos hatte. 

2. NominaÜTas slngalarls mit angefttgtem i. 

Was ist nun dies t? Ein sufBx, welches sich nur im nom. 
acc. der neutra und zwar sowohl im sing, als im plur. findet, 
ursprünglich keinerlei casusfunction, aber zweifellos beziehung 
zum neutralen geschlechte hat. Dass es im plural keine casus- 
function hat, ergab sich daraus, dass es überall an formen 
getreten ist, welche schon ausgeprägte collective nominative 
des Singulars waren und vereinzelt noch mit dem sing, des 
prädicats verbunden sind: äkari brdhmarii RY. I, 63,9, nd iE 

>} Der y ersuch Qeldners (stud. s. Avesta 172 anm.) plurale auf -dm 
von a-stätumen in den text hinein zu conjicieren überzeugt nicht. Erstenn 
endigen die plurale der n-stämme auf -hvi, nicht -dm (i = skr. a wie in 
fHna, ft'irenaot = akr, präna-, prärifiift; aus --am wäre -ami geworden wie 
im loc. 8g. ccuihmaif^), und zweitens ist von der ganzen entwickelung, 
welche indische plurale wie yugdni herbei ftthrte, im altbaktrischen noch 
keine spur entdeckt. 
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vwjfCih mahiindnam rqjomsi YII, 2t, 6 (oben s. 4). Dass es 
auch im singular keine casusfunction hat, lehrt skr. ydd-i, 
abaktr. ySdhi, apers. yadiy. Im skr. und abaktr. bedeutet es 
nur oondicional ^wenn', im apers. auch temporal ^als': yadiy 
udapakUa als er sich auflehnte Bh. I, 38. Beide bedeutungen 
hat auch skr. ydd. Also verhält sich yäd^ zu ydd genau wie 
nämanri zu ndma. Auch diese bildung ist indogermanisch, da 
ihr interrogatives correlat im thessalischen vorliegt. Die In- 
schrift von Larisa Hermes XYII, 468 z. 13 =» Collitz nr. 345 
giebt fxiaTvodl xe (so accentuieren die herausgeber) ovv %ai 
hi(fog imvoeiaovfiev als Übersetzung von ^wg av ovv xal IziQOvg 
imvoria(aii$v z. 5. Dazu bemerkt Robert aao. 474 : 'die ver- 
gleichung von fiiaq>a^ fiiag>iy fidave (ark.) [Cauer ^ 457, 30, 
kret. fiitna Cauer ^ 120, 39, fJrt' ig stadtrecht v. Gortyn 9, 48] 
ergiebt sich ungesucht; der zweite bestandtheil vielleicht in 
7toda7t6g\ Etwa ptBOTt-odi, zu theilen und den letzten theil 
zum relativum og zu ziehen ist nicht möglich, da, selbst wenn 
wir ein *fjiearta voraussetzen dürften, dessen 7t durch das 
auch im thessalischen aspirierte relativum (HOC A. Eirchhoff, 
Hermes XX, 158) zu <p geworden wäre, wie ig>avyQivd'Uv z. 41 
und rtod'odovv z. 46 der larisäischen inschrift beweisen. Also 
ist der zweite bestandtheil Ttodi, und das ganze zunächst aus 
*fiB07t-ftodi. und weiter aus iiiaq>a nodi (jiiaq>a wird als aeol. 
überliefert Meister I, 195) oder iabchb tzoöi entstanden wie 
TuxTtTConn^og z. 20. 46 aus yuxra mxwog. Wie in 8u yd z. 11 
(= dtort), ydg z. 22 (= ^i'g)^ nolag z. 20 (= bnolag) das 
interrogativum allein an stelle des compositums mit indefinit 
relativem sinne steht (Robert aao. s. 473 f.), so hier nodi. 
Mithin ist das nach unserer erklärung zu paroxytonierende 
fieaTtodi ganz analog dem gleichbedeutenden fiia(p* ave Callim. 
Cer. 112, Dian. 195. Dies nodi verhält sich zum alten nom. 
acc. ntr. nod in Ttod-artog (Bezzenberger BB. IV, 339) wie 
skr. yddi zu ydd. Die zugehörigen plurale mit angehängtem i 
lit. jei wenn, kai wie = lat. quae sind oben s. 230 behandelt ^). 

^) Bücheler (recht v. (Gortyn 8. 8) sucht in fiitmodi eine Zusammen- 
setzung von /nsTti und m^ä^ wobei <r, o, i und die bedeutung unerklärt 
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Ton 'Ttodi fällt wohl auch licht auf hom. aiXvdig, a/ivdig. 
Da88 ihr v aeolische verenguDg von o ist, bat man schon lange 
angenommen; das ntr. äiXv findet sich inschriftlich, arkad. 
Collitz nr. 1222, 38. aJiXvdig bezeichnet stäts, afivdig meist die 
richtong, in welcher die bewegnng verläuft, das -g kann also 
wie in elg aus -er« vor vocalen entstanden, dann in dieser gestalt 
auch Yor consonanten verschleppt sein, auch ist die möglich- 
keit nicht ausgeschlossen, dass es von werten mit ^beweglichem^ 
a wie axQi ox^, welche unter Y, 3,b erörtert werden, rein 
mechanisch übertragen sei^). Dann verhält sich aiXvdi(s) ^^ 
aliud wie -nodi zu quod, und man darf vielleicht vermuthen, 
dass alle übrigen adv. auf -dt^, verzeichnet bei Bekker anecd. 
p. 1317 s. V. afiadiQf Herodian I p. 512, Ahrens II, 373 nur 
nachbildungen von aHvöig^ afivdig sind, wie nach 7todaft6g, 
äXXod'j '/ifud'f vfied-aTtog mit berechtigtem d auch Ttarto- 
SaTtSg, vrjUdan6g mit unberechtigtem geschaffen wurden. Fort- 
wuchern des -dig war durch das daneben liegende, gleich- 
bedeutende, aber gar nicht verwandte -de ausserordentlich 
erleichtert. 

In ydd^, Ttod-i ist das i dem mit casuszeichen -df versehenen 
nom. acc. neutr. angefügt, kann also selbst keine casusfunction 
haben. Daraus folgt, dass auch dem i, welches einige der 
alterthümlichsten substantivischen neutra ursprönglich gleich- 
falls nur im nom. acc. sg. hatten, ebenso wenig eine casuelle 
function zukommt. 



bleiben. G. Meyer (gr. gr. * 8. 10 anm. 8) stellt es , ohne sich über die 
erste silbe auszusprechen, zu mdä nnd novc, hält also nodt wohl für den 
loc des letzteren. Die constmction von fUntpa^ (Aictp^ mit dem g^n. und 
das gortynische ju^r* ig x6 dexaczätijQoy machen aber nicht wahrschein- 
lich, dass fiictpa oder (Ai<n9 auch mit dem loc. verbunden sei. Und 
selbst wenn diese Verbindung möglich wäre, so wOrde 'bis zum fnsse* an 
obiger stelle nicht passen. Baonack (stud. I, 23) hält es für (lixQ^ ^^ 
nod 4~ ^ Das unbetonte indef. nod ist aber unvereinbar mit id, 

^) Leider ist auf x^f^^^t, welches Eustath z. Od. p. 1879, 53 darch 
die analogie von noXXdxi, dtjd^t, €e3d%, /co^^ (so!) zu rechtfertigen sncht, 
kein verlass, da er keinen weiteren beleg giebt, in /a/4(y<fit cto^ictug^ wie 
er r 599 las, aber wohl nur eins der beiden <r unserer ausgaben fiber- 
sehen ist. 
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Auf den nom. acc. sg. beschränkt geblieben ist dies i in 
ved. hrd-i (s. BR.) und hdrd-i von den stammen hfd und härd 
(sti-härd, dur-härd), welche sich zu einander verhalten wie 
lat. cor, lit. gen. pl. seird-tj (Bretken bei Bezzenberger beitr. 
z. gesch. d. lit. spr. 143 f.) zu x^^, preuss. seyr (s. 224); femer 
in dksfhi, dsth-i, dddh4, sdkth4, mdh-i (auch als n. a. pl. und 
du. gebraucht) n. a. ntr. von mdh-; das oft mit ihm zusammen- 
gestellte fifya ist vielmehr skr. maJuU, wie fxiyad^og lehrt (ztschr. 
XXVI, 408); von mahin-, worauf Brugmann (stud. IX, 308) 
mdhi zurückführen will, scheidet es der accent. Seiner gram- 
matischen geltung nach überhaupt zweifelhaft ist dhartdri 
RV. II, 23, 17; IX, 86, 42. Grassmann wtb. unter dhartf und 
sfhatf, Lanman p. 422 und Whitney gr. § 375 fassen es als 
acc. sg. ntr. ^stütze', dagegen Grassmann Übersetzung an erster 
stelle, Delbrück verbum 227, Brunnhofer ztschr. XXV, 334, 
Böhtlingk skr.-wtb. in kürzerer fassung suchen darin einen 
locativischen Infinitiv, Whitney gr. §970i; 979 einen infinitiv, 
dessen grammatischer Charakter zweifelhaft sei. Träfe die 
erste deutung zu, dann würde dhartdr-i hier zu verzeichnen 
sein. Nicht hierher gehört vrshf}i idvah RV. V, 35, 4. VIII, 
3, 10, vfshni pduthsyam VIII, 7, 23. Durch die betonung 
löst es sich allerdings vom m. Vfshni'S I, 10,2, instr. m. 
vdjrefia vfshnina VIII, 6, 6 und schliesst sich an vfsha/n-. 
Letzteres ist aber ein masculines Substantiv, welches auch 
als apposition eines neutralen subst. die männliche form be- 
hält, vfsha vdnam IX, 64, 2 (oben s. 83). Und selbst wenn 
ein ntr. ^vrsha bestanden hätte, so wäre als zugehörige 
mit i versehene form nicht vfshni sondern ^vrshaiti zu er- 
warten nach dem Verhältnisse von nämd : ndman-4, üpa : 
upat^ayati (ztschr. XXVII, 281 f.). Also ist vfshni ursprüng- 
lich doch nur ntr. zu vrshni-s aber, wie der accent lehrt, dann 
vom Sprachgefühle näher zu vfshan- gezogen als sein zuge- 
höriges masc. 

Ausserhalb des indischen erscheint das i auf den nom. 
acc. sg. beschränkt in got. ßn (ztschr. XXVI, 1 6 f.), vielleicht 
auch in abaktr. vanr-i (zand-pahl. glossary, pehlevi vehor, 
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npers. bihOr, skr. vasc^- ? s. 1 73, ioQ, vSr)^ yon welohera keine 
cas. obl. überliefert sind. 

hst.lac't^ (Ritschi rh. mus. IV, 578; VII, 583 f. 606 f. 
— opusc. n, 330 f. 671 f. 574 f., Neue formenl. I^ 151 f.) 
enthält die beiden ursprünglich nur dem nom. aoc. gebühren- 
den Suffixe, Yon denen das erste i wie in yclXan-^T- durch alle 
casus verschleppt ist (s. o. s. 179). Ob das selbe auch dem i 
geschehen sei, lässt sich beim mangel pluralischer casus nicht 
entscheiden. 

Lat. md, mMs will Fröhde (BB. YU, 105) aus *me{-i, *me^ 
fi-i9 herleiten, was lautlich möglich ist. PositiY erwiesen hat 
er freilich weder den n-stamm noch ein Moses mdi, denn 
fiBUrfifig hilft ebenso wenig, als etwa Ihxvaxaiol einen st. 
Ttav' ergiebt, und Hesychs fieXlai * ^iXiaaai ist zu unsicher 
um darauf zu bauen (s. M. Schmidt). Auch ahd. müUoUy ags. 
mdededto, müededw sind für Kluges aufstellung eines westgerm. 
müi gegen got. milip (et. wtb. unter tnehUau) keine sichere 
grundlage. müüou kann, wie schon Qrimm (gr. II, 248) ver- 
muthet hat, aus *müü-tou entstanden sein. Finden sich doch 
selbst bei werten, deren lebendiger gebrauch sie auch in 
Zusammensetzungen vor Verstümmelung schützen konnte, Schrei- 
bungen wie ahd. goUrago (neben goUtraga\ suerdrago, pfan- 
dragari, lieMragere Of. Y, 500, mhd. houbehoahel sumerl. 5, 38 
{houbühoehela Gf. Y, 268), nacketac, nacketuam, magetuom neben 
inagettiwm. Um wie viel leichter war die Vereinfachung von U 
in miUtau, welchem kein simplex mehr halt gewährte. Und 
selbst wenn dessen erstes dement schon vor der composition 
müi gelautet hätte, könnte es eventuell im nom. acc. durch 
das auslautsgesetz t verloren haben und sich zu got. miUp 
verhalten wie tnano zu m^nöps (ztschr. XXYI, 345 f., vgl. auch 
germ. aJu oben s. 1 80). Im irischen fiectiert mü allerdings als 
i-stamm (Stokes celtic declension p. tl, SA. der transactions 
philol. Society 1885), welches aber auch im nom. aus *melü 
entstanden sein kann. Das t von ixiUn-j got. miUp reicht, 
wie ßUvtw aus *iiUtjw beweist, in die zeit der indog. accent- 
Wirkung hinauf, und die alte Identification von fjiihtog mit 
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mdUs scheint keineswegs unmöglich. Ein sicheres beispiel 
directer wandlnng von Ü znU ist mir allerdings nicht bekannt, 
denn faciUimus ist aus *facü(i)simu3, einer bildung wie phrnmus, 
entstanden, vgl. celerrimus aus *€eler(i)simus (Ascoli una lettera 
glottologica, Torino 1881 p. 62 n., = sprachw. briefe Lpz. 1887 
s. 70), und maUeus, welches ich voc. II, 131 im hinblick auf 
abulg. mlcUU, russ. moloHi aus *mdUeus hergeleitet habe, kann 
etymologisch mdleus sein, vergL serb. ksl. tnai^ hammer. Dass 
im n. a. *mdU zu *fneU geworden (Osthoff perf. 531 anm.), 
ist durch kein analogen gestützt, ausserdem würde dann in 
den cas. obl. das t wohl geblieben sein (vgl. locus trotz 2ac). 
Es öffnet sich aber ein anderer weg. Der nom. acc. *mdü 
wurde lautgesetzlich zu *nielid, das d konnte dann in den 
inlaut verschleppt werden, so *melide8 an stelle. von fiihrog 
entstehen (vgl. muscerda : gakjrt oben s. 178) und dies weiter 
zu mellis werden wie IloXvdeviiijg zu PoUüces usw. s. 183. Zu 
mdlia kann dann der nom. *fneü, md neu gebildet sein wie 
zu (issis, fa/nris die nom. as, far. mtdsum kann aus *moU'tom 
entstanden sein oder sich zu tnello (vgl. saUo) verhalten wie 
ptdsum zu peUo. Sollte mdy wie Fröhde meint, auf *nid-% 
beruhen, so könnte ju^A-t-r- die beiden neutralsuffixe in um- 
gekehrter reihenfolge wie lat. Xac-t-e enthalten. 

Für fd, fdlis, welches Fröhde auch aus ^feU, ^fdnis her- 
leitet, kann er sich wegen des n-stammes vielleicht auf an. 
gcill ntr., ahd. galUi f. berufen, wegen des i-st. auf das adjec- 
tivische skr. hoH, aber nur unter der Voraussetzung, entweder 
dass im skr. ein ursprünglich neutrales subst. zum adj. umge- 
staltet oder dass im lat. das ntr. eines adj. in die analogie 
der neutralen substantiva auf -iy gen. -noa übergetreten sei; 
beides schwer erweislich. Übrigens kann sich fd, fdlis zu 
skr. liarU adj. (vgl. auch ab. zlüCt, lett. fchuUs, lit. tuUits gallo) 
verhalten wie md, mdlis zu fiiXiT". 

Allmählich wird das i zum stamme gezogen und auch 
in andere casus verschleppt. Die s. 247 genannten vedi- 
schcn beispiele haben es im RY. auf den nom. acc. bc- 
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schränkt '), aber es galt schon als zum stamme gehörig, denn 
dkshi, dädhi, mihi nehmen es mit in die ersten glieder von 
zusanmiensetzungen : ak^iptU, dadhihrär, mdkikskatra' usw. 
(hfcU-spff ist wohl loc. ¥rie divi-spff, Grassm.). In allen ausser 
dem nom. acc. sg. belegten casus hat der RY. aber noch die 
n-stämme: akshärd, akshdbhis, asthdbhis, aaJUhäni, welche nach- 
vedisch auf die schwächsten casus beschränkt, übrigens aber 
und auch im n. a. du. von den t-stämmen verdrängt sind, du. 
dkshivtl, pl. dsthlni schon im AV. (statt asthibhyas AY. 11,33,6 
will das Petersburger Wörterbuch wegen der nur dem n^stamme 
gestatteten paroxytonierung astJidbhyaa lesen). Hiemach ist 
wahrscheinlich, dass das nachvedische ganz als i-stamm flec- 
tierende vAri an stelle des Ted. vir sein t ursprünglich auch nur 
im n. a. sg. gehabt hat. 

Der selbe process in den europäischen sprachen: skr. 
hrd-i, lit. seird^'8 f. (bei Bretken noch gen. pl. szird-ti, Bezzen- 
berger beitr. z. gesch. d. lit. spr. 143 f.), abulg. stfcK-ce, ahd. 
herzisuhi, hergi-suhtigSr (Qraff YI, 1 42), xa^e-a, wahrschein- 
lich steht auch das ay des schon vedischen hfdayam, abaktr. 
jsctredhaSm in Zusammenhang mit dem i von hfd4 (vgl. oariov : 
üsth-i, hordeum : *hord-i, 7^1); skr. äksh-i, lit. aln-s f., ahd. 
augp-tvis publice Ba. 224,37 Steinm.-Siev., got. and-at4ffi'ba, 
TQi-om-g^). Der parallelismus der flexion, welcher zwischen 
atige und ohr überall bemerkbar ist (s. den schluss dieses 

^) Die einsige und nur scheinbare ausnähme ist der a. du. sakthyä eines 
späten liedes X, 86, 16. 17. Grassmann und Lanman (p. 371) setzen eigens 
für ihn ein fem. sakiht neben dem ntr. »dktki an. Weder im KV. noch im 
AV. VI, 9, 1, wo aaJUhyau erscheint, ist das genus erkennbar. Die form 
nöthigt nicht zu dieser annähme, sie ist dem im AV. mehrßvch gebrauchten 
aJcshi^u nachgebildet, welches sich leicht erklärt. Der n. a. du. ak8h4 
hat sein rein casuelles t in den dat. akthi-bhyäin hinüber genommen genau 
wie abulg. o6i, oöima (»fcschr. XXVI, 17). Dies akshtbhyäm hatte femininen 
anschein, daher wurde aus ihm der neue nom. acc. akalvyau nach der ana- 
log^e der fem. f-stämme gebildet und diese form dann auch auf das wie 
dkshi flectierende sakihi übertragen. Da akfihri vom st. okkthy nicht von 
dkshi gebildet ist (a. a. o.), so beruht auch sdkJÜvya gar nicht auf directer 
Verschleppung des i von sdkthi, 

«) Die Verschiedenheit der consonanten wird ihre erklftrung in dem 
letzten abschnitte dieser untei-suchungen finden. 
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buches) führt darauf, dass lat. auris, lit. ausis, ahd. öri foramen 
(s. ItO) das i ursprünglich auch nur im n. a. sg. hatten; der 
consonantische stamm liegt noch vor in lit. aus-ti (Bretken, 
Bezzenberger beitr. z. gesoh. d. lit. spr. 143 f.), lat. aus-cuUare, 
air. 6 (Zeuss ' 33) , abulg. uS-i (ztschr. XXVI, 1 7) , abaktr. 
uah-i dual (v. Fierlinger ztschr. XXYU, 335, Bartholomae ar. 
forsch. II, 113). So erklärt sich lit. debms f. als sg. zu skr. 
näbhathsi; der cons. stamm ist im gen. pl. debesti noch heute 
erhalten. 

Ein näheres eingehen erfordern die litauischen feminin 
gewordenen alns, (msis, ssnrcRa, debesüs. Es ist bekannt, dass 
auch masculine und feminine consonantische stamme in die 
i-declination überschlagen, z. b. dt^oeris, nösis, dcmfis, dürys, 
preuss. dcmtis, dauris. Man hüte sich aber beide Vorgänge 
zu identificieren. Bei den masc. und fem. haben die missver- 
standenen acc. sg. pl. auf -i, ys den übertritt in die t-decli- 
nation veranlasst (s. o. s. 65). Diese casus fehlten aber den 
vier oben genannten indogermanischen neutra, ihr i muss also 
anderen Ursprung haben. Die preussischen noch neutralen 
aJu, meddo sind im litauischen bei aufgäbe des neutrums als 
grammatischer kategorie einfach mit dem nominativ-s ver- 
sehen und so zu masculinen cdus, medüs geworden, da wegen 
mangels femininer u-stämme keine wähl des geschlechtes 
übrig blieb. Zu der selben zeit können die alten neutralen 
nominative *8zirdi, *debe8i zu sjnrdis, d^ests geworden sein; 
über das geschlecht sogleich. Aber aJns, ausüs haben den 
geschlechtswechsel früher vollzogen, denn sie waren schon im 
preussischen, welches das neutrale geschlecht bei u- und 
o-stämmen bewahrt hat, feminin, wie der nom. pl. wissas ackis 
*aller äugen' euch. 49 (von Nesselmann noch im thesaur. als 
nom. sg. m. verzeichnet; toissas ist nom. pl. f. wie die von N. 
gleichfalls verkannten stawldas madlas solche bitten 27), acc. 
achms euch., agins voc, ausms voc. euch, beweisen. Von 
beiden werten war seit je der dual häufiger gebraucht als der 
sing. Er war von den consonantischen stammen gebildet: 
ved. aJksh't, abaktr. (ish-i, oaae « otl-jBj abulg. od-», ebenso 
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abaktr. ush^, abulg. uS-i (ztsohr. XXYI, 17), und ward im 
litauischen mit Yerkünang des -f lautgesetzlicli zu at», ausi, 
wie er heute heisst Dieser n. du. in Verbindung mit dem von 
je her kurzen n. a. sg. *<iki, *ausi bewirkte den übertritt der 
übrigen casus in die i-declination und verhalf beiden werten 
zum femininen geschlechte. Denn die masculinen t-stämme 
bilden den n. a. du. nach der to-ded. z. b. gencBÜ (gen^), nur 
der dual der fem. wie nak& «^ skr. näJUf fiel in der endung 
mit oA^ s= ved. aksk^ zusammen. Als *<dDi, *(msi ntr. zu 
alcis, austs fem. wurden, können sie die neutra ^seirdi, *debesi, 
deren seltenem duale man keinen einfluss auf die flexion zu- 
trauen darf, mit sich gerissen haben. 

Von den alten ^stammen ist debesis der einzige, welcher 
zum fem. i-st. geworden ist, und auch er flectiert daneben 
als masc. ,nach der io-declination. Donalitius hat ausser 
dem consonantischen g. pl. dAesu nur formen der letzteren, 
debesei, jüdas dibesius (Ness. gl.). Die übrigen 3-stämme, 
ides-is (vgl. ahd. aa, ags. ds esca, lat. e(d)s-ca, abulg. ja{d)s4i 
krippe), haXbes-iSy degSs-i-s flectieren nur nach der masc. 
ta-decl. Dies erklärt sich wohl aus einer doppelten nominativ- 
bildung der neutralen «-stamme. Schon s. 195 anm. wurde darauf 
hingewiesen, dass einige derselben durch den nom. urspr. -as 
zu masc. o-stämmen geworden sind: dkiis wuhne = abulg. 
oko, sriatUas ström => skr. srSUis, kvdpas geruch =» lat. mpar. 
Nehmen wir an, dass einst zwei nominative neben einander 
bestanden, ^dehea-i und *dd)as (=> abulg. n€bo\ wie lit. *8ßird-4 
und preuss. seyr, die casus obliqui aber aus dd^es- = slaw. 
nebes- gebildet waren, dann wurde zwar *dd}csi durch (usus 
zum fem. i-st., aber der andere nom. *deba3 hielt die casus 
obl. im nicht -weiblichen geschlechte fest. Die folge davon 
war, dass debesis zwar in die t-decl. übertrat, aber zwischen 
masc. und fem. geschlechte schwankte.') Diese zweiheit des 
geschlechts setzt sich weiter in eine doppelte flexion um, da 

*) Auch das indog. masc. danUs, welches vom acc sg. däni'i ans zum 
t-Ht. geworden ist, schwankt zwischen beiden geschlechtern (masc z. b. 
Donal. met. II, 635 Schi.), Kurschat wtb. und gr. verzeichnet es nur als fem. 



Digitized by 



Google 



2. Nominaüvtis Bingnlaris mit angefügtem t. 253 

die masc. i-stämme stark zum Übertritte in die io-decl. neigen. 
Bei idesis, kalbesis, degösis starb dann die feminine f-decl. 
ganz ab. 

Oben 8. 182 ist ein neutnim nom. ^säl-d, gen. *sdl-n^ salz 
erschlossen, dies hatte noch einen zweiten nom. acc. *s(Xl-i, 
daraus mit eindringen des schwachen Stammes aus den cas. 
obl. (vgl. skr. hrd-iy lit. seirdt- u. a. gegen hdrd-i) *salri = 
lat. sah Enn. ann. 378 V. (Gell II, 26, 21, Priscian 1, 171, 12H.), 
Prob. GL. IV, 8, 26, Sacerd. VI, 473, 23, Chans. I, 25, 24, gr. 
aU- in zahlreichen composita seit Homer, der gar keine andere 
form in der Zusammensetzung kennt {aXfivqog ist simplex, von 
aXfxr} abgeleitet, und aXoa-vSvrj enthält den gen.), abulg. s6l% 
fem. geworden wohl nur durch das lautgesetzliche zusammen- 
fallen von urspr. -4 und -is (wie die alten neptra medüy <M 
masculina geworden sind, Leskien decl. 67), lett. sCHs (für die 
quantität vgl. lat. air. siü oben s. 1 82) fem. t-st. wie cuss äuge, 
duss ohr, sVrds herz. 

Das selbe verhältniss wie zwischen lat. air. säl und scde 
(vgl. auch YxiQ^ preuss. seyr : skr. hfdri, lit. szirSta) scheint zu 
bestehen zwischen ahd. muor meer Musp., mhd. muor n., ags. 
mör m. moor und lat. mare, gall. Mori-dunum u. a., air. muir 
Zeuss ^ 1 3. 233 f., got. mari-saivs ("t-st., da ja hinter kurzer 
silbe geblieben wäre, vgl. vadja^hökös, It^yja-leisei, früfja-mar- 
zevns), an. inar-r m., ags. mere m., ahd. met^ n. (sämmtlich 
t-stämme, s. Sievers PBr. V, 107). Über das aus mari ent- 
wickelte collect, got. marei, preuss. mary (MäiQa ?) s. o. s. 45. 

Über ahd. sntMft^ welches aus snöw^-i entstanden sein kann 
und sich dann zu abaktr. snavfM'e verhält wie abaktr. vanr-i 
frühling zu skr. vatsar-y siehe oben s. 200. 

Schliesslich sei noch eine etwas weiter gehende vermuthung 
gestattet. Aus vuxzioq^ lat. nociur-nus, abaktr. nahMr-u- und 
skr. naJUdbhis = got. nahtam, welche zu einander in dem 
selben Verhältnisse stehen wie vöcjq und skr. uddbhis, ergiebt 
sich ein alter neutralstamm (s. o. s. 21 2). Wie neben vöug, 
uddn- und an. sufnar, abaktr. hama die kürzeren stamme ud 
(instr. udä RV.) und lutm (abaktr. gen, JMntö, s. o. s. 209 f.), so 
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liegt neben vJxtcü^, nalUdbhis das grieoh. mSxv-y got naJU- 
(g. nahts, d. naht\ lit. ncM- (g. pl. itdb/u Bezz. beitr. z. gesob. 
d. lit. spr. 144, Lesk.-Brugm. 300), ved. nakt- im nom. sg. ndk 
RV. VII, 71, 1, du. ndlOa (näkiöshäsa, ushäsandlUa), welcher 
nicht mit BR. und Grassm. auf den neutralen st. näkk^, dessen 
dual *naktE lauten müsste, zurückgeführt werden kann. Wenn 
wir für das ihnen zu gründe liegende indog. noM-y welches 
historisch überall fem. ist, aus diesen yerh&ltnissen ursprüng- 
lich neutrales geschlecht erschliessen , so wird dieser schluss 
durch skr. ndkk^m ntr. bestätigt, welches auf ein ntr. nakt 
fahrt wie mafhs-d'm auf das ntr. mds. Dann folgt weiter, dass 
die femininen skr. ndki-i- (nur nom. pl. luUUls RY. II, 2, 2), 
lat. nocUtHim, lit. nak^s, abulg. fwSt^, ahd. ftoU-t-jfoIa^ ags. 
mfU-- in comp. (=^ *nahH-) aus einem urspr. nom. acc neutr. 
nökt-i entstanden sind und ihr in historischer zeit überall 
weibliches geschlecht wie noki- wohl der engen beziehung zur 
morgenröthe verdanken. ttoJU- und ushäs gelten der Yedischen 
anschauung, welche von der indogermanischen hierin schwer- 
lich weit absteht, als Schwestern (dpa svdsur uskdsö nag jihUB 
RY. YII, 71,2). Zwischen so eng verbundenen gegensätzen 
sehen wir mehrfach ausgleichung des geschlechtes eintreten. 
So ist das vedisch meist noch männliche dydus später fem. 
geworden durch einwirkung von pfihwt, das urgermanische 
neutrum *8umör im westgermanischen masculinum durch ein- 
wirkung von winter; mehr dergleichen oben s. 207. Ebenso 
kann ein indog. neutrum nökH schon in der Ursprache durch 
ausds zum femininum geworden sein. Der nom. du. urspr. 
*nohtie »» skr. *nakH ^nacht und morgenröthe*, welchem nicht 
anzusehen war, ob er mittels -ie von einem ntr. nokt- oder 
mittels -e von einem fem. nokti- gebildet war, konnte den 
geschlechtswechsel erleichtem. Setzen wir dagegen das weib- 
liche geschlecht als ursprünglich an, so sind die neutralen 
vvyiTiOQj naJUdbhis, got. nahtam, skr. ndkiam, von denen die drei 
ersten das gepräge der allerältesten neutra tragen, unbegreiflich. 
Man könnte endlich versucht sein noch einen schritt weiter 
zu gehen und auch das t von urspr. nökt, nökH als altes suffix 
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des nom. acc. ntr. zu deuten, so dass nökt- das t aus dem 
nom. in die übrigen casus verschleppt hätte wie yakan-T-f lat. 
laC'U (s. 179) und nöki-i ein gegenstück zu lat. lac-t-e (s. 248) 
wäre. Einen ^-losen stamm setzen BR. für den ved. nom. ndk 
an, welchen sie mit nig verbinden (u. d. w. nigä)^ und Brug- 
mann (stud. IX, 395 anm.) hat beide zu einer flexion nom. ndk, 
gen. nifds vereinigt. Dies verbietet jedoch der vocalismus, 
da mir ebenso wenig wie Hübschmann (syst. 64) ein beispiel 
des wechseis von hochtonigem ar. a mit tieftonigem i vor 
anderen lauten als r, l bekannt ist. Yergleicht man nig mit 
den gleichbedeutenden niga, nigüa, ni^^thd-s, so kann gar nicht 
zweifelhaft sein, dass sie alle Zusammensetzungen von ni -f- gl 
sind. Dessen hochtonige form lautete ar. gai, erhalten in 
ved. agay-atam RV. I, 34, 7, agöy-ata VIII, 62, 9; X, 43, 6 
(3. sg. med.), nach ved. gay-m- u.a., abaktr. sOrüi Tt. 19, 1, 
gr. Tuüfia {(a aus öi, W. Schulze ztschr. XXVII, 422), yuHoi^ 
odea-yj^og. Zu hochtonigem ai giebt es, wie schon W. Schulze 
bemerkt hat, zwei tieftonige formen, skr. $ und f. Wie neben 
räy-as sowohl rt-vcM-, ray-i- als ra-rt-thas, H-rV-hi liegen, so 
neben gOi einerseits gt-tlF, abaktr. s(iete, xeitai aus indog. *xei-taiy 
itoifidio aus *yu>irmarj6y andererseits ni-fUhd-s nacht, jikmch^-, 
taJpa-gfvcirT. Nach dem gesetze ztschr. XXV, 54 entstand aus 
*gltd das liegen, welches sich mit an. hid ntr. lagcr des baren 
(vgl. Buggc BB. III, 118) decken kann, durch vortreten des 
betonten ni nigita, welches sich hinsichtlich der quantität zu 
nigühd-s verhält wie härikniha znpraHct (s. u. anhang) und zu 
agaycUa wie adhi-Jcshit- (entstanden im gen. ^ddhi-hshit^ds usw.) 
zu apers. hhshay-aihiya (ebenda). Aus der wz. ar. gai ward 
ein nominalstamm ^ni-gdi- das niederliegen gebildet, dessen 
nom. acc. im skr. lautgesetzlich zu ^nigOs, nigäm wurden, 
vgl. rds, räm (st. rm), pdntham (ztschr. XXVII, 369 f.), kshä-s 
wohnstatt , acc. hshd-m (wz. kshi, s. u. anhang), d. h. mit den 
entsprechenden casus der werte, welche als zweites glied eine 
Wurzel auf ar. -Ä enthielten, zusammenfielen. Letztere ver- 
loren ihr a vor betonten vocalisch anlautenden casusendungen. 
Das eben angezogene gesetz, welches ein zwischen zwei accente 
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gestelltes a spurlos yernichtet, verwandelte z. b. einen gen. 
^hrsktir^a-da in hrshtiprds^). Der analogie der a- wurzeln 
verfielen auch die at-wnrzeln in gleicher läge, wie der dai 
htläta-pi RV. X, 91, 14, fuci-pi X, 100, 2 (wz. urspr. pöi, 
j W. Schulze ztschr. XXYII, 420) beweist ; vgl. auch gen. *patkd8 : 

i aco. päniham, stamm ar. pdnfhair (ztschr. XXYII, 373). So 

•"i er¥ruchsen zu nom. ^nigas, acc. nigäm die schwächsten casus 

gen. nigaa usw., aus welchen man dann einen stamm nif abs- 
trahierte. Der starke nom. ^nifOs aber ward durch niga er- 
setzt, weil nigam, pl. n. a. nigOs, den entsprechenden formen 
der nicht- wurzelauslautenden /l-stämme gleich endeten (analoga 
bei Lanman 445, verf. ztschr. XXYI, 401 f.). Belegt sind niga 
und formen, welche einen stamm nig zu enthalten scheinen, 
überhaupt erst aus nachvedischer zeit. Ober die vertheilung 
beider stamme giebt P&n. YI, 1, 63 die regel, dass niga in den 
schwachen casus nig substituieren könne; ihre entstehung ist 
nun wohl begründet. Belegt sind vom stamme nig auch nach 
dem kürzeren Petersburger wörterbuche nur formen mit voca- 
lisch anlautendem casussuffixe, d.h. nur solche, in denen er 
gesetzmässig entstanden ist. Für das indische lässt sich also, 
da ved. naX; aus *naJU oder *nalUs singular des du. ndU-a ist, 
eine ^-lose benennung der nacht nicht aufstellen. Zur be- 
gründung einer solchen blieben nur etwa rü%aj roxiog^ ftav- 
wxog usw. übrig, eine sehr unsichere grundlage, da sie durch 
falsche analogie, z. b. durch das zusammenfallen der endungen 
von rv^^ w^l und oyv^j ovv^i neu geschaffen sein können. 
Whitley Stokes hält sie allerdings nicht einmal für wurzel- 
verwandt mit indog. noki, indem er aus kymr. he-no to- 
night und vvxct eine wz. nugh erschliesst (BB. IX, 90). Doch 
theilt mir Zimmer mit, dass -no zwar, wie St will, aus 
*noga entstanden sein, aber nicht in erster silbe indog. u 
enthalten könne; von einer wz. nugh wäre nur *Kenw, d. i. 



>) Die schwächsten formen dieser siämme sind wichtig, weil sie 
beweisen, dass in der Ursprache zu der zeit, als der accent unbetonte 
yocale schwächte» die nach alter tenninologie sogenannten a-vocale mit 
unmittelbar folgenden noch nicht in eine silbe verschmolzen waren. 
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henü zu erwarten. Z. führt -no auf den indog. stamm nokt 
zurück. So bleiben w^a, vvxiog usw. zwar von vwtr-, nokt 
ungetrennt, genügen aber als der neubildung dringend ver- 
dächtig zur aufstellung indogermanischer ^-loser formen durch- 
aus nicht. 

Überblicken wir die werte, welche i im nom. acc. sin- 
gularis angefügt haben, so zeigt sich, dass sie fast sämmt- 
lich eingeschlechtige substantiva sind. Dreigeschlechtigen 
Stämmen gehören nur mdhi, yddi, fiBCTvodi. Die beiden letzten 
werden nur als conjunctionen gebraucht, d. h. stäts ausser Ver- 
bindung mit Substantiven, sind also selbst substantivische, 
nicht adjectivische pronomina, während ydd, kdd sowohl sub- 
stantivischer als adjectivischer Verwendung föhig sind. Hier 
scheint das i sogar substantivierende krafk zu haben. Die 
einzige nicht ausschliesslich substantivische t-form bleibt also 
möhi, und der schluss liegt nahe, dass auch dies ursprünglich 
nur substantivisch oder, was auf das selbe hinausläuft, adver- 
biell (Grassmann wtb. nr. 3—11) verwandt worden, und der 
adjectivische gebrauch (Or. nr. 1.2) erst, nachdem der werth 
des i vergessen war, eingetreten sei. War das i aber im 
Singular auf substantiva beschränkt und wandelte es durch 
seinen antritt adjectiva und adjectivische pronomina in neu- 
trale substantiva, dann wird wahrscheinlich, dass auch die 
anfügung des i an plurale ursprünglich nur don substantiva 
und substantivierten adjectiva oder pronomina zugekommen 
ist, dass also die mit substantiva verbundenen adjectiva und 
pronomina an dieser bildung von hause aus ebenso wenig theil 
hatten wie an den beiden ersten wirklichen pluralbildungen, 
d. h. überhaupt keinen nom. acc. pl. ntr. bildeten. Der erste 
theil dieses Schlusses wird durch das litauische bestätigt, 
welches plurale auf urspr. -a-i von allen substantivischen 
o-stämmen bildet, von dreigeschlechtigen aber nur, wenn diese 
substantiviert sind: tai, preuss. kai als substantivische pro- 
nomina, lit. kai, jei, sjstai, gerat usw. als adverbia, d. h. eben- 
falls substantiviert (s. 228 f.). Den zweiten theil unseres 
Schlusses, dass nicht-substanti vierte adjectiva und pronomina 

Schmidt, plaralbildangen eto. 17 
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in der Ursprache überhaupt keinen nom. acc. plur. bildeten, 
wird der fünfte abschnitt weiter begründen. 



« 3. Das a der griechischen plurale. 

I 

t> Durch die vorgeführten thatsachen glaube ich den beweis 

Ü erbracht zu haben, dass das i der arischen plurale nicht aus a 

entstanden ist und ursprünglich überhaupt nicht die function 
gehabt hat den nom. acc. pl. zu bezeichnen. Dadurch wird 
das heimathsgebiet des griech. -a noch erheblich mehr ein- 
geschränkt, als man gegenwärtig annimmt. Einzig die stamme 
I auf -t und -v haben es aus der Ursprache ererbt, alle anderen 

durch Übertragung von diesen erhalten. Man wird sich gegen 
dies ergebniss sträuben, da die neutra dieser beiden stamm- 
classen in historischer zeit keine beherrschende Stellung ein- 
nehmen, die auf -t sogar sehr wenige an zahl sind. Unbe- 
denklich lehren die neueren grammatiker, dass die o-stämme 
ihr kurzes a von anderen übernommen haben (s. G. Meyer ^ 
s. 349, Brugmann handb. d. klass. altert.- wiss. II, 1 s. 62), 
obwohl sie von anbeginn der Überlieferung alle anderen an 
häufigkeit weit überragen. Im Rigveda gehören von 8441 n. 
a. pl. ntr. etwas mehr als die hälfte, 4275 den o-stämmen 
(Lanman, tabelle zu p. 682). Die 61t verse des ersten ge- 
sanges der Ilias enthalten 130 nom. acc. pl. ntr., von diesen 
fallen 93 auf die o-stämme, nur 37 auf alle übrigen stamm- 
classen zusammen, nur 10 auf 1^- und t-stämme (5 ^oiUa, 
2 cSxa, 1 dcrx^va, 1 taxoty 1 aaaa). Durch prüfung eines 
grösseren textabschnittes wird dies verhältniss kaum wesent- 
lich verändert werden. Nach Brugmanns und Meyers ansieht, 
welche das a nur bei den consonantischen, nicht bei den v- 
und t-stämmen für ursprünglich halten, sind also ^^is aller 
Stämme von den übrigen Vis unterdrückt worden, nach der 
meinigen ^%z von Vis? minoritätsherrschaft also in beiden 
fällen. Wenn zahlen allein in solchen fragen den ausschlag 
gäben, stünde es um beide annahmen schlecht, um die meinige 
nicht erheblich mehr, als um die andere. Allein es giebt 
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fillle — Brugmann Mü. I, 83 hat solche gesammelt ^, in 
welchen wenige formen ihre endung einer an zahl erdrücken- 
den mehrheit anfgezwängt haben, ich hebe nur den schlagend- 
sten hervor, die vier urslawischen verba auf -mX, welche im 
serb. und neuslov. ihre personalendung allen übrigen mitge- 
theilt haben. Das -st der 2. sing, im ahd. afries. ags. ist 
wahrscheinlich allein von histy sicher von sehr wenigen verben 
auf alle übrigen übertragen, s. Scherer ^ 331 , verf. ztschr. 
XX Y, 597 anm. Welche umstände die Übertragung des -a 
von den t- und v-stämmen auf alle übrigen veranlasst haben, 
vermag ich allerdings nicht sicher nachzuweisen. An der 
thatsache der Übertragung selbst zu zweifeln verbieten mir 
die dargelegten gründe. 

4. Altbaktrische nom. acc. pl. ntr. auf ^Ish. 

Das altbaktrische hat neben i noch ein auf den nom. aoc. 
pl. ntr. beschränktes suffix -fsA .* imOo näminlsh framrava 
Yt. t, 11. 16; vlsästaca imOo nOmAosh Yt. 1, 19; taasca imäo 
naminish Yt. 1, 15 G. (16 W.) nom.; vjspaca däma mazdadhota 
ashaonXsh yaeamaids Yt. 71, 6; paurvOo dotoo dämän ashaonlsh 
Y. 16, 3; vlspOo dämän samnhaüish (sanhaüTsh K») Vd. 19, 37 ; 
ya v6 vanuhish ahurö mazdOo namä dctdaf Y. 38, 4; vJspB iE 
ahurö tnazdao hvapö vanuhtsh damän ashaonlsh ycufamaids yaish 
dadaüia poumca vohuca Y. 71, 10. In allen diesen, soviel 
ich sehe, allgemein als acc. nom. pl. anerkannten beispielen^) 
zeigt sich -Tsh nur entweder am substantivum oder am adjec- 
tivum in der selben weise wie -{ in der vedischen spräche 
Andere, in welchen beide -Ish haben, und belege für -ish aus 
den gäthäs werden demnächst zur spräche kommen. 

Diese neutralformen auf -isA sind der syntax des Avesta 
verhängnissvoll geworden. Bei oonsonantischen und auf u 
auslautenden stammen glichen sie nämlich den nom. acc. pl. 

>) Bartholoinae ztschr. XXIX, 493 nennt neuerdings das oben ver- 
zeichnete savanhaUish *der form nach instr. pl., aber als acc. pl. ntr. ver- 
wendet*, s. darüber unten. 

17* 
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der etwa zugehörigen feminina auf arisch -f ; ashaatOsh, vanu^ 
hlsh sind sowohl als nom. acc. pl. ntr. wie als noni. aoc. pl. 
fem. belegt. Die folge war, dass man später die neutra auf -IsJi 
mit den feminina Terweohselte und auch zugehörige epitheta 
der o-declination in den nom. acc. pl. fem. 'setzte: imao nO- 
m6n%sh; pcumrvOo datao damän ctshaonish; vfspOo damän savcM- 
haiüsh, s. o. Im weiteren verfolge stellten sich diese femininen 
n. a. pl. auf -ao als epitheta zu n. a. pl. ntr. auch da ein, 
wo die irre führenden formen auf -isA direct gar nicht vorlagen; 
taosca mE nSma zbayaSsha Yt. 15, 49. 50. 51. 52 diese meine 
(v. 43—48 aufgezählten) namen mögest du anrufen ; yö . .. 
vXspOase tao damän JxOshaeycUaca Yt. 8, 43 ; vHspao speht(hdatao 
damän Yt. 1 3, 93 ; fJispao yoo heiUi speiUahS mainydush damän 
Yt. 24, 51 , zum theil mit neutralen und masculinen (oben s. 103f.) 
epitheta vermischt: avao damän ashava/nö {ashaonlsh Pia) 
yagamaid^ yao heüti paoiryö-daia paoiryö-fraihioarshta Ysp. 7,4. 
Damit war die völlige Verwirrung zwischen femininen und 
neutralen formen hergestellt, welche auch für andere casus des 
plurals schon mehrfach constatiert ist (Spiegel gr. 262 f.; ar. 
stud. 47; vgl gr. 300. 399; Oeldner ztschr. XXV, 566 n. 13). 
Spiegel versucht sie zu erklären: ^die altbaktrische spräche 
wünschte den unterschied der drei geschlechter aufzuheben 
und auf den Standpunkt der heutigen iranischen sprachen zu 
gelangen, in welchen bloss lebendiges und lebloses unter- 
schieden wird. Dass man aber das femininum lieber an das 
neutrum anschloss als an das masculinum, dazu dürfte die 
analogie der semitischen sprachen mitgewirkt haben. Im 
syrischen finden sich die beispiele häufig, dass das femininum 
das indogermanische neutrum vertritt, namentlich bei Über- 
setzungen aus dem griechischen' (ar. stud. 47). ^Offenbar 
hatte die spräche damals schon die absieht, die alte drei- 
theilung der nomina zu verlassen und die zweitheilung in 
lebendige und leblose wesen einzuführen, welche wir in den 
neueren iranischen sprachen durchgeführt finden. Auf diese 
weise wurde das femininum überflüssig und fiel mit dem 
neutrum zusammen' (vgl. gr. 400). Die einwirkung der semi- 
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tischen sprachen hätte vielmehr das neutrum, nicht das femi- 
ninum überflüssig gemacht. Wo sonst eins der drei genera 
schwindet (roman. sprachen, engl., dän., lit.), waltet keine 
absieht es zu beseitigen, sondern lediglich die Unfähigkeit es 
aufrecht zu erhalten, nachdem die endungen zweier geschlechter 
lautlich gleich geworden waren. Nur die lautliche abschleifiing 
der endungen bewirkt den Verlust eines der drei geschlechter. 
Im abaktr. sind aber die endungen des fem. und neutr. bis 
auf die in frage stehenden -üsh deutlich von einander ge- 
schieden, werden auch in der mehrzahl der fälle richtig ge- 
setzt, und zwar im singuIar fast ausnahmslos.^) Wenn trotz- 
dem im plural vertauschungen statt finden, können diese nur 
darauf beruhen, dass in diesem numerus, und ausschliesslich 
in ihm, formen existierten, welche das gefühl für die Unter- 
scheidung beider genera trotz ihrer lautlichen Verschiedenheit 
erschütterten, und das sind eben die zweideutigen formen 
auf ish. 

In dem selben Verhältnisse wie nOmAn zu namSnJsh stehen 
bei den o-stämmen die pluralbildungen auf -^i, welche durch 
vastrai T. 47, 3 bezeugt sind (oben s. 232), zu solchen auf 

^) Spiegel bringt auch beispiele, in welchen der sg. der neutra mit 
fem. adj. oder pron. verbunden sei, aber nur für zwei ist seine auffassung 
zwingend und diese können leicht auf textrerderbniss beruhen. Beide 
Worte sind partitiye gen. pl. gleiches geschlechtes: kikmcit iaokhmanam 
Yd. 12, 21 (als subject, vgl. HObschmann casusl. 275), kamcU vä vacaiüham 
Vd.9,13 (statt instr., vgL Hübschmann 276 f.), katncif aSamanam Vd. 18,22, 
var. kemcit, (als object, Tgl. Hübschmann 275). hämeif nama Yd. 18,52 
wird erledigt, wenn man mit Kt liest kamcU vä ätare-dätanäm {-dätahg 
die Übrigen) nama *oder den namen irgendwelcher feuergeschOpfe*. In 
Yt.8,58 JcäcU vä gaonanam hatnö-gaonein (sc. pasüm) 'oder in irgend einer 
der färben ein einfarbiges (thier)* ist käcit instr. sg. mit hamö-gaonem gar 
nicht zu verbinden (Jusfci wtb. 75, Geldner ztschr. XXY, 475). Yd. 10, 1 
aäat fto^ ».. yä ist mit W. zu lesen aetadha nagush ,,. yO. Yd. 19, 5 
janäni nagush da^ö-dätem 4ch will die nagi^ (nom. !) das daevageschöpf 
(subst. ntr.) schlagen*. So bleiben nur Yt. 13, 90 yö paai/ryö stöi^ astvai- 
ihyäo tüspäm daivö-dätem vavaca ayaanyam avahmyäm, wo aber leicht mit 
Justi wtb. 144 daevö'datäm (seil, stim) oder besser mit Geldner ztschr. 
XXY, 560 n. 104 daivatam zu Ändern ist, und avam khahudrem Yt. 13, 62i 
wo das fem. aväin durch den stäts femininen pl. IcJishudrOo (s. o. s. 29) 
veranlasst sein kann. 
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-^ish. Letztere fallen lautlich mit dem instr. pl. zusammen. 
Dass formen auf -aish vielfach da stehen, wo syntaktisch ein 
nom. oder acc. pL erfordert wird, ist von Windisohmann 
(Mithra 26, abh. f. d. künde des morgenl. bd. I, 1859), Spiegel 
(gr. § 264, comm. I, 207, vgl. gr. s. 428), Hübschmann (z. casusl. 
265) mit zahlreichen belegen nachgewiesen. Spiegel sieht darin 
einen eigenthümlichen gebrauch des instr. pl. Aber auf einer 
syntaktischen entwickelung oder Verschiebung der function des 
instr. kann die erscheinung nicht beruhen, da sie sich im 
Singular nicht zeigt. Geldner (ztschr. XXYII, 225) spricht von 
instr. pl., welche ^als allgemeiner pluralcasus gebraucht' seien, 
ohne diese befremdliche annähme zu begränden. Hübsch- 
mann behauptet 'eine grammatisch nicht zu rechtfertigende 
Verwechslung von comit. und nom. acc. pl., entstanden durch 
den verfall der spräche oder schlechte tradition'. Um sie 
allein der tradition aufzubürden ist die anzahl der stellen und 
die Übereinstimmung der handschriften zu gross. Und dass 
durch den verfall der spräche der instr. an stelle des bei allen 
stanmiclassen lautlich von ihm stark verschiedenen nom. acc. 
pl. getreten sei, bedarf eines näheren nach weises um glaub- 
haft zu werden. Windisohmann hält diese formen auf -aish 
für wirkliche acc. pl. ohne sich über ihr genus und ihre bil- 
dung auszusprechen und sagt mit recht, dass es vergeblich 
sein wird in ihnen instrumentale suchen zu wollen. Dass sie 
auch formell neutrale nominative und accusative sind, ergiebt 
sich aus der thatsache, dass wo sie in nominativischer oder 
accusativischer function als prädicate oder attribute zu nicht- 
o-stämmen auftreten, letztere überall in accusativischer, nie 
in instrumentaler form stehen, a^kifca vdcö mazdaokktem thri- 
afsmem cathru-pisMrem pafica-raiu raiii hafikerethem . hoish h& 
afsmän . humcUem hükhtem hvarshtem . kaish pisMrOish . athrava 
rcUhaöshtOo etc. T. 19, 16. Diese von Mazda gesprochene rede 
enthält drei masse [= hauptstücke, Spiegel], vier ge werbe, 
fünf herren, sie schliesst mit darbringung. Welches sind ihre 
masse? Guter gedanke, gute rede, gutes werk. Welches die 
ge werbe? Priester, krieger usw. ifim vi^aish paüish-miKrerUi 
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f/aish ^^etUahS matnyöttsh damän (so Ei 2, Khi, domanäm W.) 
Yt. 8, 48 dessen alle geschöpfe des heiligen geistes gedenken. 
atha aX ni humOjfötaraca Uhyütanica aohhama yoish speütahS 
mainydush damän Ysp. 12,4 mögen dann auch wir noch mehr 
für uns heilsam und nahrung gebend sein, wir die wir ge- 
schöpfe des heiligen geistes sind. spetUö-chUaish damän ... 
ycusamaids Ysp. 19, 1. taradhatem anyaish damän Y. 22, 24. 
25, 5; Yt. 2, 1.6. 12, l. 19,9; Sirozah 1,2 höher geschaffen 
als andere wesen (acc. abhängig von tarö). parö anyäish 
damän Ehurshed NySish 1 vor den anderen gesohöpfen. vl^äish 
ayänca hhshafnasca Y. 57, 17; Yt. 1, 11 alle tage und nachte 
(s. o. s. 99 f.). avi asOo avi ahöUhräo cm karshvän yaish hapta 
Yt. 8, 33 auf Auren, felder und die sieben erdtheile. vyagat 
vlspaish avi harshvän yaish hqpta Yt. 10, 89. 5, 5. 13, 94; 
Y. 65, 5 gieng durch alle 7 k. hin. ydhmi paüi cithrem 
iHdhatem i^Xspaish avi karshvän yaish hapta Yt. 10, 64 in welchem 
der same ausgebreitet ist durch alle 7 k. hin. ycUha aaem 
amashyän kerenavani vlspaish [avi] karshvän yaish hapta 
Yt. 5,30. 15,20 dass ich menschenleer mache alle 7 k. (s. o. 
8. 104). y^Ah^ tat qarmö isaf mairyö tüiryö FrahrasB vlspaish 
avi karshvän . pairi yaish hapta karshvän mairyö apaiaf Frah- 
rasB etc. Yt. 19,82 dessen majestät begehrte der verderbliche 
turanische Fraärase über alle k. hin; um die 7 k. lief der 
verderbliche Fr. vfspäish haca karshvän yaish hapta Y. 61,5 
hinweg von allen 7 k., haca in der bedeutung Won her' mit 
dem acc. sg. verbunden (s. Justi ham) wie z. b. mit dem acc. 
karshvare in yö . .. fravagaits haca karshvare yaf arejsahi upa 
karshvare yaf qanirathem Yt. 10, 67 welcher ausfährt von dem 
k. Arezahi zum k. Qanirathem. Statt des ebenfalls accu- 
sati vischen dämän sraSshtaish Yt. 10, 143; 22, 9 will Geldner 
(ztschr. XXY, 532 n. 232) auf grund des metrums damanäm 
sra^hta setzen. 

Dass an allen diesen stellen die den formen auf -Oish 
coordinierten auf -an formell und syntaktisch nominative oder 
accusative pluralis sind, kann nicht bezweifelt werden. Aller- 
dings hat Bartholomae (ar. f. I, 94) behauptet, dass formen 
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auf 'an auch als instr. pI. .erscheinen und als solche afsmän, 
Jcarshvän, domän, nOmän angeführt ohne sie zu belegen, afsmän 
kommt nach Justi nur an der oben genannten stelle vor, wo 
es deutlich nom. ist. Eine stelle an welcher karshvän oder 
dätnän in instrumentaler bedeutung erschienen, ist mir trots 
aller bemühung nicht zu finden gelungen. Nur nOmän könnte 
man versucht sein mit Justi für. instr. zu halten in ameshS 
speiUi va/nhüsh sriraish nOmän a$baya Y. 15, 1 ; Ysp. 6, 1. Aller- 
dings findet sich zbä, Ori^a an zwei stellen mit dem instr. ver- 
bunden, die in diesem casus erscheinenden werte stehen jedoch 
nicht in ganz gleichem Verhältnisse zu der anrufung wie die 
namen der angerufenen. Uhg zbaya vanhSush tikhdhaish ma- 
nahhö Y. 46, 14 die will ich mit Sprüchen des heiligen geistes 
anrufen, aca thwa ebayai ovanhB (tsh-frayashtica eaaÜMranäm 
hufrOyashtica ash-frdberetica jsctothranäm hufrabereHca Yt. 10,77 
und ich will dich herbei rufen zur hilfe durch rechte weihung 
der Opfer und gute weihung und rechte darbringung der opfer 
und gute darbringung. Da überdies ein instr. ndmän weder 
im altbaktrischen noch sonst irgendwo innerhalb der ganzen 
indogermanischen declination den geringsten anhält findet, 
darf man sriraish nämän nicht anders auffassen als die oben 
genannten spetUö-daUUsh domän usw., hat also zu übersetzen : 
die guten amesha spenta, (ihre) schönen namen rufe ich an 
(so Spiegel comm. II, 147) oder 'als schöne namen' (vgl. pö 
. . . vispäm daSvatäm [Geldner ztschr. XXY, 560 n. t04 ; hs. 
daivodatem] vavaca ayasnyäm avahmyäm Yt. 13, 90 welcher 
das ganze reich der daevas als nicht preiswürdig, nicht an- 
betungswürdig erklärte) oder mit doppeltem von (Ushaya ab- 
hängigem acc. 'an die guten am. sp. richte ich die anrufung 
ihrer schönen namen', denn sowohl die person als ihre namen, 
welche man anruft, stehen im acc, vgl. Uu>sca mS nänta 
ebaya^sha Yt. 1 5, 49—52. Analoga für diesen doppelten acc. 
werden sich noch s. 267 ergeben. 

Wäre wirklich in spetUö-dataish damän yagamaidi Vsp. 19,1 
u. dgl. das erste wort formell ein instr., der durch irgend- 
welche Schicksale zu accusativischer Verwendung gelangt wäre, 
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dann würde doch auch das zugehörige substantivurn nicht im 
acc. sondern im instr. stehen. Verbindungen wie spefUö- 
dcUäüh datnän sind vielmehr genau so zu erklären wie die 
oben genannten vahuhlsh datnän usw., beide werte sind n. a. 
ntr. Sind subst. und adj. beide o-stämme, so kann entweder 
ebenfalls nur einer von beiden -^ish, der andere -a haben: 
sUwtaish thfva (so die beiden besten hs. J2« Es, Geldner mit 
den übrigen thtväf) dhura staotüibyü aibl, ukhdha thiwä (thtottf 
wie eben) ukhdhöibyö, yetsnä thwa {ihwcff wie eben) yctsnöibyö 
Y. 35, 10 dein lob, Ahura, geht über alles lob, deine ge- 
bete über alle gebete, dein preis über allen preis ; oder beide 
können auf -aish enden : upairi awyaish sravaish Yd. 5, 23 über 
andere werte, aSsha drukhsh . . . upadväsaiti . . . paßia je^A- 
dishtaish khrafstroish Yd. 7, 2 diese drukhsh stürzt herbei wie 
die scheuslichsten khrafstras, kaish pishtraish Y. 19, 17 welches 
sind die gewerbe? Da die pluralbildung der neutra auf -a, -a 
sich in weitem umfange auch auf die masculina erstreckt hat 
(s. 0. s. 8), so kann sich die gleichwerthige endung -aish gleich- 
falls über masculina verbreitet haben. Y. 19, 2 finden sich 
solche acc. m. auf -äish, in der endung variantenlos, rings von 
gleich construierten acc. sg. umgeben para asmem para apem etc. 
para narem ashavanem para daivaishca khrafstraish mashyaishca 
para vlspem ähüm astvafUem etc. (vor dem himmel, dem 
Wasser etc., dem frommen manne, den daevas, den schlechten 
menschen, der ganzen körperlichen weit), doch sind sie in 
Mf^ erst auf dem rande von zweiter band nachgetragen und 
daher von Geldner als späterer zusatz bezeichnet. Zweifelhaft 
ist auch daJchahtem mashyaishca paüi nidhatem Yd. 2, 29 (das 
den menschen aufgeprägte zeichen), wo Geldner ztschr. XXY, 
189 mashyaica vermuthet. Sicher ist aMare ma^sdayasnOish 
Afr. 1, 7 f., da aütare nur mit dem acc. vorkommt s. u. s. 268). 
Die einzige von Spiegel und Hübschmann angeführte 
form, welche vdrklich nur ein accusativisch gebrauchter instr. 
pl. sein kann, ist aediblsh : hva naräm iristanäm aisd4bish barama 
ahura inazda hva nidathama Yd. 6, 49 wo sollen wir die körper 
der gestorbenen hin bringen, 0. Ahura mazda, wo nieder- 
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legen ; i^lspOo gaeihOosca tanvasca agdeblshca tuJUanäsca kehrpasca 
tevfshlshca boodhasca urvOnemca fravasiklmca pairi dademahJ 
Y. 55, 1 die ganze weit, körper, knoohen, lebenskraft, gestalt, 
kräfte, bewusstsein, seele und Fravashi übergeben wir; ayah" 
haSnaish karetaisk dzdeblsh paUi ava-kerethtfaf Yd. 4, 50 mit 
ehernen messem schneide man den körper. Qeldner (drei 
yasht 8. 136) will auch aaßbish Yt. 13. 38 syntaktisch als nom. 
fassen, vgl. jedoch seine ausführung ztschr. XXV, 539; 557. 
In agdSbUsh, agdeblsh liegt wirklich vertauschung des acc. pl. 
mit dem instr. vor. Sie erklärt sich eben dadurch, dass bei 
den a-stämmen eine dem instr. pl. äusserlich gleiche form mit 
accusativischer function bestand, und dass auch bei den meisten 
n-stämmen beide formen bis auf einen laut gleich waren, acc 
naminlsh, instr. ^namSbish (belegt ist damebish). Neben dem 
acc. *<i8tinish lagen vielleicht zwei instrumentale *astebish (ved. 
asthdbhis) und cusdeblsh (ar. *<M;ih^h%8\ aus deren Vermischung 
assdebiah entstand. Dies ist in den angefahrten stellen statt 
*astenish gesetzt, was allerdings erst beim Werfall der spräche 
oder schlechter tradition' möglich war. 

Bartholomae (ar. f. II, 104) hat sogar in den persischen keil- 
inschriften instrumentale auf -bish mit accusativischer function 
angenommen. Warum das häufige datum raucabish, z. b. Vi- 
yakhnahya n%ahya 14 raucabish Bh. I, 38^) am 14. tage des 
monats Yiyakhna, 'auf keinen fall instrumentale oder sociative 
bedeutung gehabt haben kann\ vermag ich nicht einzusehen. 
Spiegel ap. keilinschr. ^174 und Hübschmann casusl. 297 haben 
es mit recht dafür gehalten. Im indischen stehen Zeitangaben 
im instr., dha, dhabhis usw. (H.Wenzel instr. im veda s. 59 f.), 
und Bartholomae selbst hat sieben seiten später (II, 111) einen 
abaktr. instr. hama 4m sommer' angenommen. Ebenso wenig 
fungiert vithaibish Bh. I, 65 als acc. : abacarish gaühamca mO- 
niyamca vühadbishfcja tyädish Gaumata hya Magtish adina. 
Spiegel übersetzt richtig: die Weideplätze (?), die herden, die 



*) Ober das folgende ihakata s. ausserdem Geldner ztschr. XXV III, 301 f., 
Bartholomae BB. XUI, 59; ich halte es f&r noch nicht aufgeklärt. 
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Wohnungen, je nach clanen, was Gaumftta der Mager ihnen 
weggenommen hatte. Der instr. ist distributiv wie die s. 268 
zu besprechenden ab. JuManraish zu tausenden, mUhuHma zu 
paren, parweise Vd. 13, 51. 

Wo ein aoc. pl. ntr. eines n-stammes auf -fsA mit dem 
acc. eines a-st. auf -^ish verbunden ist, hat man beide zu 
instrumentalen gestempelt und zu diesem zwecke ein eigenes 
instrumentalsuffix aufgestellt. Aus tä ycusai qaish nOminlsh 
Y. 51, 22. 15, 2 zieht Hübschmann (casusl. 267) unter billigung 
von Bartholomae (ar. forsch. 1,94; handb. 68. 86) einen instr. 
pl. naminlsh, dessen -ish Bezzenberger (QGA. 1875, 1116) für 
das selbe suffix hält wie das den instr. pl. der a-stämme bil- 
dende. Die indog. instrumentale auf -ais (ar. -ais, lit. -^bis) 
erlauben aber nicht -is oder -Is sondern nur -als, bei welchem 
die quantität des a und des { unentschieden ist, als casus- 
suffix anzusetzen, da der stammauslaut o oder e mit -£s nur 
'Ois oder -eis, skr. -Es, nicht aber -ais ergeben hätte. Etwaige 
altbaktrische instrumentale auf -Ish würden also in den bis- 
her bekannten instrumentalformen der indog. sprachen keinerlei 
anhält finden. Um so sorgfaltiger muss die berechtigung zu 
ihrem ansatze geprüft werden. Wer in tä yotsiai qaish nanU- 
ntsh einen instr. für nöthig hält — seine syntaktische mög- 
lichkeit ist ja unbestreitbar — , kann ihn durch änderung eines 
buchstabens gewinnen: nam6b7sh wie schon Westergaard 
Y. 15, 2 note vermuthet hat. Allein ich halte ihn gar nicht 
für nöthig, qaish namSnlsh ist dann aco. pl. und die construc- 
tion die selbe wie in dem oben s. 264 erörterten ameshö spefUi 
vcmhüah sriraish namän azbaya Y. 15, 1 = ameshi speütS van- 
hüsh sriraish namän Oebaya, ameshi speMi vanhüsh srlraish 
nOmän frOyBzB Vsp. 6, in dem s. 271 zur spräche kommen- 
den namini Opö yamtnaidS Yt. 13, 79 und ved. ydja dSväfi ftdm 
hrhdt RV. I, 75, 5. 'Verwendung von instrumentalformen auf 
-aish als nom. oder acc. pl.' hat man ja auch für die gäthäs 
schon angenommen in taishca vTspaish Y. 49, 5 (Bartholomae 
BB. VIII, 213), taish Y. 32, 6 (Geldner ztschr. XXVIII, 257); 
diesen schliesst sich unser qaish an. Die construction von yae 
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mit doppeltem accusativ tä yagüi qaish näminTsh verhUt sich 
zu der anderen tem yazai surunvaia yctsna (instr.) Y. 57, 3 
ähnlich wie narem snafhem jaifUi Yd. 5, 37 er versetzt einem 
manne einen schlag zu narem sfuUha (instr.) jaiiM Yd. 4, 29. 
Hübschmann führt femer als instr. auf -fs% an sQnfsh Yd. 13, 51 
und yaf asH aMare qOda^naish ctsJuwfOsh Ysp. 21, 3. Der Zu- 
sammenhang dieses relativsatzes mit den vorhergehenden werten 
ist mir ebenso wenig klar wie Spiegel (übers, und comm. 
Ysp. 24, 11). afUare regiert aber sonst den acc, nicht den 
instr.; auch a^Uare mazdayasnaish Afr. 1 , 7 f., was Justi, Hübsch- 
mann (casusl. 263 f.) und Geldner (ztschr. XXYII, 225) als 
beispiel seiner Verbindung mit dem instr. bringen, ist acc. pl. 
(s.o. s. 265); Justis zweiten beleg für aiUare mit dem instr. 
aiita/re utvaitya Yd. 4, 3 f. von einem nicht weiter belegten 
stamme urvaitya deutet Geldner als loc. von urvaüi (stud. z. 
Avosta 96). Also wird auch cMare qäcla^naish (ishaanish acc. 
sein, sünlsh aber ist nom. pl. des f-st. 9U9^ und als solcher 
schon von Spiegel comm. I, 326 und Justi s. v. süni erkannt: 
cUhra Oohhäm hämbavaifUi dva iidra upäpa hcusaiiraish sOnish 
stri-namanö hasanraish siMish nairyö-namanö mWhuxma strica 
nairyaca dort gesellen sich ihnen die beiden seeottern und zu 
tausenden hunde weibliches^ zu tausenden hunde männliches 
geschlechts, parweise, je ein weibchen und ein männchen (so 
auch Geldner ztschr. XXY, 418 und anm. 1). haganraish steht 
ebenso wenig in gleichem casus mit sünish wie mithuHina (instr. 
zu mühware Yd. 2, 28. 36 in cod. Eio) mit strica nairyaca, 
sondern bedeutet 'zu tausenden, tausendweise' wie mUhtoana 
'parweise', vgl. oben ap. vühaibish Bh. I, 65 stammweise und 
lit seinUais zu Hunderten, täkstanczais zu tausenden, ptdkais 
haufenweise, stüJdais stückweise usw. Das fem. sünl- ist wie 
lat. canis, lit. vens szunis (Eowno, Eurschat § 1045, doch s. o. 
s. 65) auch für das masc. gesetzt, ebenso im unmittelbar vorher- 
gehenden abschnitte 1 3, 50 : yaf sünlsh para-irühyHli nashta-- 
zemanasca pairishta-kJishudrasca wenn ein zeugungsunfähiger, 
kraftlosen samen habender hund stirbt. Endlich hat Bezzen- 
berger aao. ava4thü%shy welches Y. 12,4 in cod. Ee, J« steht. 
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als iüBtr. pl. anfgeBtellt. Js, dessen mittelbare oder unmittel- 
bare abschriften Ke und Ji sind, hat avahhüsh, ebenso alle 
ausgaben, die übrigen hsn theils -hXsh, theils -hush. Die stelle 
lautet: v% daSvaish aghaish ava/hhüsh anaretaish aJcö-dablsh 
Sorem mruve den bösen schlechten unwahren übelthuenden 
daevas versage ich die Zuflucht (Geldner stud. 133), im fol- 
genden steht dann ebenso yotush mit variantenloser endung 
unter lauter gleich construierten instr. pl. Der Zusammenhang 
erfordert an stelle von avanhüsh und yatush unbedingt instru- 
mentale. Dieser forderung genügte aber die form avanhüish 
selbst dann nicht, wenn ein instrumentalsuffix -Xsh anderweitig 
erwiesen wäre , da avaiihu -{- ish lautgesetzlich nur avanuhlsh 
ergeben hätte. Allerdings findet sich bisweilen vmhul statt 
vanuhi geschrieben, so T. 48,2 (Kn, Ci, B2, Li), 38,2 (Ku), 
49, 7 (Kl. 11, Ci), 39, 3 (B2, Li), 56,3 (J«), 3, 3 (J3), Vsp. 
4,1 (Je, Hl, Pia), einmal auch mit langem i2 vanhüibyöY.d^S 
(Ei. 9). Aus den handschriften E« und J4, um welche es 
sich hier handelt, ist jedoch keine solche Variante angegeben, 
und an allen anderen stellen, wo solche Varianten erscheinen, 
haben andere handschriften das richtige vahtih^. An unserer 
aber hat keine einzige handschrift awihuhish. Also avcMhüXsh 
roüsste, selbst wenn es als alt verbürgt wäre, geändert werden. 
Und was läge dann näher als die herstellung des regelmässigen 
instr. avanhübtsh (vgl. ahühtsh) ? Nach Geldners angäbe über 
das handschriftenverhältniss ist es aber eine spätere der hand- 
schrift Js, der grundlage von Ee und J4, noch fremde ver- 
derbniss (trotzdem hält er es noch ztschr. XXYU, 225 für echt). 
Daher ist an avanhüsh als bestverbürgter Überlieferung fest 
zu halten. Der acc. wird hier und in dem folgenden varianten- 
losen yttttish an die stelle des instr. gekommen sein wie um- 
gekehrt der instr. azd£blsh an die stelle des acc. (s. 265 f.), 
nämlich durch die Verwirrung, welche die zweideutigen formen 
auf -üish angerichtet haben. — Dies sind sämmtliche für den 
ansatz eines instrumentalsuffixes -Ish bei consonantischen 
Stämmen angeführten formen. Geldner (ztschr. XXYII, 225) 
bringt zur begründung der vermeintlich ^bisher gänzlich über- 
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sehenen thatsache, dass es im zend instr. pl. von consonan- 
tischen stammen auf -ish giebt', genau die selben. Keine von 
ihnen hat stich gehalten. 

Jetzt sind wir in der läge noch einige belege für den 
schon durch Yt. 4, 2. 8 gesicherten acc. pl. na$nSm beizubringen. 
Hübschmann (casusl. 260. 267) setzt einen zu seinem instr. pl. 
namStOsh gehörigen instr. sg. natnSnl an auf grund von Y. 37, 3. 
Die stelle lautet: y. 2 t^ af ycisnyanäm paunxUdUa yaeamaids 
yöi giush haca sJiyafiti. v. 3. Um af ahüirya nam4nl (var. na- 
minlsh) fnazda'vara speütötema ycufomaids . tAn ähmakaish 
asdibishca ushtanaishca yaeamaidS, Hübschmann übersetzt : ihn 
[den Ahurö Mazdäo] verehren wir mit den vortreiflichsten der 
zum Opfer gehörigen dinge, die vom rind herkommen; ihn 
verehren wir mit (durch die aussprechung des) ahurischem 
namen, dem Mazda liebem, hochheiligem ; ihn verehren wir mit 
unseren leibem und seelen. Justi u. d. w. näman und nuufdä- 
vara fasst auch hier nämhil ab acc. pl. Die construction des 
mittleren satzes fem . . naminl .. yaeamaid^ ist, wenn man 
nCbminl als acc. fasst, an sich nicht auffällig, da sie völlig der 
eben erörterten tä yazai qaish nätnSnfsh entspricht. Sie ver- 
letzt unser Stilgefühl nur dadurch, dass der so construierte 
satz zwischen zwei anderen steht, welche aufzählen, wodurch 
A. M. verehrt wird. Stünde er an dritter statt an zweiter 
stelle, so würde niemand anstoss nehmen. Dass durch die 
gegenwärtige Ordnung naminl als acc. unmöglich würde, lässt 
sich nicht behaupten, denn die reihenfolge der sätze kann ur- 
sprünglich eine andere gewesen sein, auch das Stilgefühl der 
Mazdayasnas weniger scrupulös als das unsrige. Andererseits 
ist auch nicht unmöglich, dass nämSnl einen instr. verdrängt 
hat und nun selbst als instr. sg. fungiert. Aber selbst daraus 
folgt nicht, dass fQr die zeit, in welcher die alten casus noch 
reinlich von einander geschieden waren, dies nOrnSni oder 
nOmSni selbst als instr. sg. angesetzt werden darf. Der acc. 
pl. naminl könnte hier unter die instrumentale gerathen sein, 
weil instr. sg. und acc. pl. bei anderen stammen gleich lauteten. 
Beachtet man nämlich, dass bei allen vocalischen stammen 
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der nom. acc. pl. ntr. mit dem instr. sg. identisch ist, z. b. 
ashä, vöhä, und dass auch bei consonan tischen durch Über- 
tragung der endung des ntr. pl. von den a-stämmen die selbe 
gleichheit hergestellt wird , z. b. daStnana acc. pl., nut^smana 
instr. sg., so ist mindestens als möglichkeit nicht von der band 
zu weisen, dass, durch diese gleichheit verfuhrt, auch da, wo 
beide casus verschiedene endungen hatten, die spätere spräche 
oder die tradition ausglich, also den acc. pl. naminl auch für 
den instr. sg. setzte, weil die zugehörigen epitheta ahüirya usw. 
beide functionen in sich vereinigten, ähnlich wie der instr. 
andeblsh Y. 55, 1 als acc. pl. gebraucht wurde, weil die formen 
auf -aish zugleich acc. pl. und instr. pl. waren. Mag nun 
namdnl an unserer stelle syntaktisch acc. pl. oder instr. sg. 
sein, morphologisch ist es auf jeden fall nur acc. pl. gerade 
wie azdeblsh nur instr. pl. ist, wenn es auch an stelle des acc. 
steht. Zum ansatze eines instrumentalsuffixes i oder f fehlt 
also jede berechtigung. 

Noch an zwei anderen stellen hat man in nämSni einen 
singularcasus gesucht, vispao dpö yazamaidS, i)ispao urvarHo 
ycisfamaidß, vispao ashaonäm vanuhlsh süräo spefUäo fr(washayö 
yaeamaide; namcni Opö yassamaidB, nOmSni urvaräo yazamaid^, 
närn^ni ashaonäm vanuhlsh sü/rao spefUoo fravashayö yaaamaidE 
Yt. 13, 79. Durch den gegensatz von vTspao und namSni ist 
der sinn des ganzen zweifellos: wir verehren insgesammt die 
gewässer, die kräuter, die schutzgeister, wir verehren die ge- 
wässer usw. so, dass wir jedes mit seinem namen nennen. 
Geldner (ztschr. XXY, 568 n. 40) hält nämini Tür loc. sg. 'bei 
namen' = 4m besonderen\ Dabei bleibt die wortform uner- 
klärt, denn nach cashmaml, änmaini, cinmänl war nicht nO/mSni 
zu erwarten, und zweitens wäre ein singularcasus, da es sich 
um je mehrere namen handelt, nicht am platze. Der letztere 
grund gilt auch gegen die deutung als instr. sg. Daher halte 
ich namini auch hier für a. pl. (s. 267). Endlich Yd. 14, 15. 
Wer eine fischotter getödtet hat, soll unter anderen bussen ein 
mädchen frommen männern zur ehe geben. Auf Zarathushtras 
frage: ha ya hoine was für ein mädchen? antwortet Ahuro 
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Mazdfto: qanha va dughcOui va nam4n% tnaf-^oshavare pasca 
paücordasUm saredhem nerebyö (ishavabyö nairühtoanai upavO- 
dhayct^ta. Geldner (ztsohr. XXY, 565) fasst nomem wieder als 
loc. und übersetzt: ^zmn beispiel eine Schwester oder tochter 
mit einem obrengeschmeide ; die soll er nach ihrem f&nfzehnten 
lebensjahre frommen männern in die ehe zuführen'. Damit 
ist der sinn schwerlich getroffen, denn offenbar kann einzig 
und allein die Schwester oder tochter zur sühne des misse- 
thäters dienen, wäre ^zum beispieP auch ein anderes m&dchen 
dazu fähig, so würde dies bei der Umständlichkeit des ganzen 
strafverzeichnisses gewiss ausdrücklich erwähnt sein. Anquetil 
und Justi, der es als acc. pl. verzeichnet, übersetzen namini 
^mit (gutem) namen, in gutem rufe'. Spiegel (comm. I, 343) 
hält namini für das fem. eines adj. 'einen namen habend, 
namhaft', doch wird näman- nur durch Zusammensetzung ad- 
jectivisch und bildet auch dann sein fem. nicht mittels -i (vgl. 
sünlah strinamanö Yd. 13, 5 t). Da die nominative qanha und 
dughdha als solche grammatisch nicht das object des folgenden 
upoAXSdhaya^ta sein können, was sie dem sinne nach sind, so 
liegen hier zwei sätze vor und ist wörtlich zu übersetzen: 
Schwester oder tochter (sind ihre) namen (d. h. nur eine, welche 
er Schwester oder tochter nennt); sammt ohrschmuck (adv. 
acc.) soll er (die Schwester oder tochter) nach dem t5. jähre 
frommen männern zur ehe geben, namini ist hier ähnlich ge- 
braucht wie der sg. nama in allen arischen sprachen. Also 
namini ist an allen stellen seines Vorkommens morphologisch 
nur nom. acc. pl. c» skr. ndmOni. 

Durch diese unvermeidliche abschweifung hoffe ich er- 
wiesen zu haben, dass das altbaktrische weder instr. pl. auf 
'ish noch instr. sg. auf -t von consonantischen und u-stämmen 
besass, also die meist als acc. pl., selten als nom. gebrauchten 
formen auf -ish sowie die entsprechenden der a-stämme auf 
-aish nicht missbrauchte instrumentale sind sondern auch mor- 
phologisch als accusative oder nominative erklärt werden müssen. 

Da keine indogermanische spräche etwas ihnen ent- 
sprechendes hat, sind sie aller Wahrscheinlichkeit nach im 
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sonderleben des altbaktrischen entstanden. Allerdings zeigen 
hom. aXXvd-ig, ajuvö-ig neben thessal. /uca^rod-t, skr. ydd'i 
-is in der selben Verwendung wie das neutrale t. Da jedoch 
das -g im sonderleben des griechischen hinzu getreten sein 
kann (s. 246), ausserdem -is hinter einem plurale nicht nach- 
weisbar ist, endlich das abaktr. -i$h und aXXvdig auch in der 
quantität von einander abweichen — auf das kurze t in savan- 
haiti^ Yd. 19, 37 beider ausgaben ist bei dem vielfachen 
schwanken der Schreibungen zwischen i und l kein gewicht 
zu legen, die länge hat E9 : sanhaitish — , wage ich keinen 
unmittelbaren Zusammenhang zwischen beiden anzunehmen. 
Yielmehr vermuthe ich, dass die plurale auf -Ish der selben 
bewegung ihr dasein verdanken, welche die ebenfalls aus- 
schliesslich baktrischen plurale wie nämän, urtUhtcäS''Ca ins leben 
rief (s. 103 f). Als gleichwerthig neben einander lagen n. a. pl. 
nama und "^nämans, die. Vorstufe von namän, erwuchs nach 
deren vorbilde zu dem gleichbedeutenden nOmenl ein ^name- 
nins, welches zu namA^%sh ward wie der acc. pl. *gairins 
zu gaifish. 

Über die letztgenannte form habe ich mich noch mit 
Bartholomae auseinanderzusetzen. Er behauptete, die acc. 
pl. masc. auf -ish^ üsh wären von den fem. übertragen und die 
echten masculinen accusative endeten auf -i, -u (ar. f. 1,87; 
handb. s. 9Q. 92). Dies hat er ztschr. XXIX, 486 f. mit recht 
widerrufen und erkennt -tsh, üsh auch als echte masculine 
accusative an. Zu ihrer erklärung setzt er voraus, die acc. pl. 
fem. haben in der Ursprache -ts, -üs, arisch -tsh, -Osh gelautet. 
Yon ihnen sei in der arischen grundsprache das sh auf die 
masculina übertragen, welche so arisch -insh, -^nsh an stelle 
der lautgesetzlichen -ins, -uns erhalten haben, -insh, -imsh 
seien dann zu ab. -tsh, -üsh geworden. Wären diese an- 
nahmen richtig, dann dürfte man sich für die herleitung von 
nOfndnXsh aus einem erst im altbaktrischen entstandenen ^na- 
menins nicht ekxd gairish berufen. Zunächst ist aber der ansatz 
indogermanischer acc. pl. fem. auf -Jsh, -üsh von stammen auf 
kurze -i, -u sehr bedenklich. Nur die arischen sprachen haben 

Schmidt, plnnlbildnngen etc. 18 
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274 IV. Dritte pluralbildimg. 

solche formen, und diese sind auf jeden fall nur nach falscher 
analogie gebildet, da die bedingung für den lautgesetzlichen 
Schwund des nasals in der Ursprache, nämlich die länge des 
vorhergehenden Yocals (ztschr. XKYI, 337 f.), fehlte. Skr. -f^, 
-üs sind zu den masc. -In, -Ott ersichtlich erst nach dem yer- 
hältnisse der o-stämme zu den o-stämmen, nach Os : an neu 
gebildet. Dass diese neubildung bereits in der Ursprache 
statt gefunden habe, ist nicht zu erweisen, da in den euro- 
päischen sprachen die accpl. der femininen i- und M-stämme 
denen der masculina gleich lauten. Femer yerbietet das den- 
tale n Yon skr. girtn den ansatz eines arischen ^girinsh. Ehe 
die nasale yor folgenden Zischlauten zu anusvftra wurden, 
hatten sie die selbe articulationsstelle wie die Zischlaute. Auf 
ihr standen sie, als der folgende zischlaut dem auslautsgesetze 
zum Opfer fiel. Das beweisen f&lle wie ddn(8), gen. zu dam-, 
agim(B) du giengst, anan(si) er verbeugte sich. Arisches ^girinsk 
hätte also ^gif^, nicht girin ergeben. Um den ansatz yon 
ar. *girin8h zu retten wird man yielleicht sagen, *-in8h sei 
lautgesetzlich allerdings zu *-ft»> dann aber unter einwirkung 
yon dSvdn zu -fn geworden. Diesen ausweg schneidet jedoch 
die gegensätzliche behandlung von -tfi5 und -an« yor yocalen 
ab« girtUr und dMifk lehren, dass die entwickelung des ar. 
-ina durch die des ar. -^ms nicht gestört ist. Also girtn führt 
auf ar. -ins, desgleichen der Übergang yon -Ins yor 9 in -int 
{rofmtnt sdm RY. I, t44, 3 u. dergl.), denn Bartholomaes aus- 
führungen (aao. 504 f. 518) yermögen mich nicht in meiner 
ansieht, dass dies i aus s entstanden ist, wankend zu machen. 
Yor folgenden yocalen behielt *girins sein a länger als im 
absoluten auslaute, ward zu *girimM, dann durch Übertragung 
des i von den femininen zu *'iini, -Mr. Hiemach steht durch 
girtn, girtnt 5- fest, dass ab. gairish aus ar. ^girins, nicht 
*girinsh entstanden ist.*) Ob auf rein lautgesetzlichem wege, 
lässt sich nicht entscheiden, da kein anderes beispiel yon ar. 



*) Abaktr. goiri- gegen skr. gki- beruht wohl auf entgegengesetzten 
ausgleicbnngen einer arischen flezion gkü, gen. garcUs usw., tr Tor 
folgendem i, ar Tor folgendem ay, aiy a. 
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ins im abakt. sicher steht, pishatö Yt. 14, t9, welches B. 
ztschr. XXIX, 555 aus *pinsaUis her leitet, wird yod Geldner 
(stud. z. Av. t64) anders gelesen und erklärt, könnte auch, 
die richtigkeit von B's auiFassung vorausgesetzt, sein sh aus 
nicht nasalierten formen übertragen haben wie skr. pindshti. 
Auch (^hmdhi kann, falls es pl. zu cinahmi ist, sh aus cöi- 
shem usw. erhalten haben (Barth, handb. s. 128. 131 hüt cTsh- 
für die schwache form von cöish-). Für unseren gegenwär- 
tigen zweck ist die lautgesetzliche Vertretung von ar. ins über- 
haupt ohne belang, da durch vlsaiti = skr. vimgati- fest steht, 
dass ar. in auch vor ab. s zu I ward. Ist ar. ^girins lautgesetz- 
lich zu ab. gairlsh geworden, dann musste auch *nämenins zu 
nämSnlsh werden. Ist dagegen das sh, wie wahrscheinlich, 
von den femininen übertragen, dann steht nichts der annähme 
im wege, dass es sich über alle accusative pluralis, welche 
damals auf -ins endeten, ohne unterschied des geschlechtes 
verbreitete, also zu der selben zeit als *gairins durch gairish 
ersetzt ward, auch nOmenJsh an stelle von *nam6nins trat. 

Die acc. pl. n. auf -aish sind zu denen auf -ai {v(lstr(li 
Y. 47, 3. oben s. 232) nach dem vorbilde von nOminlsh : namSnl 
gebildet; eine durchgangstufe ^-ains ist hier nicht nothwendig. 

Nach meiner annähme sind also sämmtliche neutralen 
pluralbildungen des altbaktrischen, welchen ausserhalb nichts 
entsprechendes zur seite steht, nOfnän, -äs-ca, näminlsh, kaish, 
so verschieden sie aussehen, nur die folgen einer einzigen 
Sprachneigung, nämlich der verliebe für neutrale pluralbildung 
bei den masculina (s. 7 f.) und der nur durch sie ermöglichten, 
also indirect veranlassten formübertragungen. Und die ein- 
fachheit dieses ergebnisses scheint für die richtigkeit der 
erklärung zu sprechen. 
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V. 

Der nom- acc- sg. ntr- 
statt des nom. acc. pl. gebraucht 

1. Altindlsch. 

Im RY. finden sich neben den pluralen auf -l, -ü, -a von 
ir, u- und n-Btämmen auch formen auf -i, -u, -a in gleicher 
function, z. b. qprati, urü, kdrma. Lanraan, welcher sie ver- 
zeichnet (p. 394. 415. 539), ist über sie zu keiner klarheit 
gelangt. Er meint (p. 538 f.), man könne -t, -u, -a als Ver- 
kürzungen von -I, 'ü, -a betrachten. In den meisten iallen 
habe der pada gegenüber den langvocaligen pluralen der sarii- 
hitä gerade die kurzen Tocale, bei den ti-stämmen durchweg, 
bei den i-stämmen gegenüber (ipratt der saiiihitä YI, 44, 1 4. 
YII, 23, 3, bei den n-stämraen überall ausser in ^rshd, dhä. 
Der padatext und das prSti^&khyam betrachten die vocale -i 
und 'ü der saihhitä als dehnungen der kürzen. Terhaps, 
however, it is better to set aside their authority, in view of 
the analogy of the forms in -a froro a-stems (whose long -ä 
is surely organic), and to consider the i- and il-forms as ori- 
ginal, and the i- and u-forms as secondary\ Ebenso urtheilt 
er über die formen der ti-stämme. ^The sariihitä-forms are 
perhaps, after all, the original ones, relics of the organic form 
in long -d; and the forms in -ä, the secondary ones. It is 
hard to see why they should all be short in the pada-text, 
and the question is at least an open one\ Bei den u- und 
n-stammen beruht der unterschied beider texte deutlich darauf, 
dass die plurale auf -ü und -a zur zeit der herstellung des 
padatextes nicht mehr verstanden, daher durch den n. sg. 
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ersetzt wurden. Nur gfrsJut, dha, zu welohen schon im RV. 
metaplastische formen nach der o-delination erwachsen waren 
(du. gXrshS, g. pl. dhanam)y galten dieser metaplasmen wegen 
für plurale der ^declination und wurden wie diese unverändert 
in den padatext hinüber genommen. Weshalb von den t-pluralen 
hnidhml, picl, tri beibehalten, dagegen aprcUt durch -^ ersetzt 
wurde, weiss ich allerdings nicht zu sagen. Doch ist wohl 
klar, dass als wirklich mit kurzem Yocale belegt nur die- 
jenigen formen gelten können, in deren quantität beide texte 
übereinstimmen. 

Verkürzung von -l, -ü, -a wäre nicht zu begründen. Da 
überdies in tidhar divydni RY. I, 64, 5 und vraid dirghagriU 
YIII, 25, t7 zweifellos pluralisch gebrauchte nom. acc. sg. 
erscheinen^ sind auch die plurale auf -i, -u, -a nichts anderes. 
Ihr pluralischer gebrauch ist eine alterthümlichkeit, von welcher 
sich im AY. nur noch wenige spuren finden, nämlich vrtrdfjd 
aproH YII, 93, 1. 110, 1 (50, l ist qprcUi adv.), kdfvaräiti bhAri 
Y, 2, 6, avadydni bhüri Y, 11, 7, amftani bhüri YI, I, 3, purü 
rüpdni XIX, 49, 4 (Lanm. p. 394. 415). 

Lanman, dessen material im folgenden gesichtet ist, ver- 
zeichnet die vedischen formen nach den stammclassen. Dem 
Ursprünge der erscheinung werden wir aber wohl näher kommen, 
wenn wir zunächst fest stellen, in welchen Verbindungen sie 
auftreten, und wie sie sich auf substantiva und adjectiva 
vertheilen. Hiernach ergeben sich fünf gruppen. Bei den drei 
ersten sind, wenn die zusammengehörigen werte nicht unmittel- 
bar auf einander folgen, die zwischenstehenden mit angegeben. 

a. A^eetira im Singular mit substantirea Im plural. 

apraei : vrtrdni a. RY. I, 53, 6; IX, 23, 7. AY. YII, 93, l. 
110, 1. 

asthüri nö gdriiapaiyani santu RY. YI, 15, 19. 

jami brdhmnni YII, 72, 3, j, bruvaijd dyudhani veti X, 8, 7. 

bhäri : aMvanani bh. YII, 1,17. 8, 5, dva sthird tanühi bh. 
YIII, 19. 20, vrtrd bh. YHI, 79, 4, vftrdni janghanava bh. YIU, 
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278 V. Der nom. aoo. sg. nir. statfc des nom. acc. pl. gebraucht 

89, 2. X, 83, 7, duritd 'ti parahi bh. VIII, 86, 15, tdnayOni bh. 
IX, 9t, 6, j/udhinyani bh. X, 120, 5, pratimdnOni bh. X, 120, 6, 
kdrvarat^i bh. AV. V, 2, 6, avadyAni bh. AV. V, 11, 7, arnftani 
bh. AV. VI, 1, 3. 6Ä. cid dnna RV. VII, 4, 2, bh. hi ts advana 
VII, 22, 6, bh. cakra marutah pUryä^iy uJUhdni VII, 56, 23, 
bh. jyttimshi VIII, 51, 12, bh. ddksh^bhir vacanibhir fkvabhih 
sdkhytbhih soikhydm prd vöcata X, 113, 9. 

mrabhi nö mukha harat IV, 39, 6. 

mdhi vdrcamai AV. IV, 22, 3 (s. o. s. 238). 

uni jydtlmshi IX, 91, 6 (VI, 62, 1 uro MM.«, Aufr.*). 

ciru dtmä I, 61, 7. 

purü : y&jana p. II, 16, 3, värya p. IV, 55, 9; V, 23, 3; 
VI, 16, 5; VIII, 1 , 22. 23, 27. 49, 14, kdvya p. VIII, 39, 7. 41, 5, 
vishpüd p. VIII, 72, 3, durUA p. IX, 62, 2, p. vdrpOmsi VI, 
44, 14, p. riHpä^i AV, XIX, 49, 4. 

bahü hfchrd X, 52, 4. 

tnddhu : trtfti sdramsi pfgnayö duduhri va^riiiS tnddhu VIII, 
7, 10. 

mayöbhü : yd vö bh^hajd martUah guclni yd Qdmta/nUl 
f^jrshmö yd mayöbhü II, 33, 13. 

vldü (?) : Std cyautnd/ni te kftd vdrshishthani pdrifiasa \ hrdd 
vidv ädhOrayah VIII, 66, 9. 

suddtu : tvt vdsüni sdriigata vigvä ca söma sdubhaga \ stuUUv 
dparihvfta VIII, 67, 8. 

stihdniu : vrtrdijn randhayä s. VII, 30, 2. 

dWghagrut : mitrdsya vraM vdrunasya d. VIII, 25, 1 7 ; in VII, 
61, 2 prd vdm sd mUravai^iUlv ftäva viprö tndnmani dlrghagräd 
iyarti wird dVrghagmt von BR. als adv. gefasst, von Bollensen 
ZDMO. XXII, 613 zu manmani, von Gr. zu viprd gezogen. 

Zieht man den zweiten beleg von dlrghagnit hierher, so 
sind es im ganzen 50 fälle ^), von diesen steht das adj. hinter 



') Nicht hierher gehört msu rdtnä ddyamänö vi dägushB III, 2, 11. 
Da vdsu sonst nicht als epitheton Ton rdtna- erscheint, wohl aber coordi- 
niert rätnam und vdsu vigvam 1, 41, 6 (vgl. aach 1, 58, 7), überhaupt rdtno' 
meist ohne epitheton steht, ist nicht mit Gr. zu übersetzen *an den Ver- 
ehrer theilt er gute schätze aus*, sondern *gat und sch&tze*. In VII, 7, 2 
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dem subst. in 34, hinter demselben, aber noch von einem 
zugehörigen adj. im ntr. pl. gefolgt in einem (stuUUu), vor ihm 
in 15 ßtllen. Die pluralisch gebrauchten singularformen ver- 
theilen sich auf die stammclassen folgendermassen: 6 ist. 
{mdhi inbegriffen, s. o. s. 238> 27 mal, 9 u-st. 21 mal, 1 ^st. 
zweimal belegt 



b. Substantirierte a^leetira im sing, mit epitheta im pliiral» 

mddhu tva madhuld cakara I, 191, 10 (zu süssem meth 
hat er dich gemacht). 

vdsu guter : ubhoj/dhasfyd f;. 1, 81, 7, ydsya vigvani hästat/öh 
päfica k^itlndm vdsu 1, 176, 3, yS vifva ddyaU v. YIU, 92, 6, 
viQva div6 vdsu IX, 57, 4 , vifva v. IX, 90, 1 , dfPul cid artyS 
vdsu lY, 31, 2, purü ein mamhasS vdsu lY, 31, 8, purüfhi hi tvt 
puruvOra sdnty dgnü vdsu YI, 1,13, sporhdi^i ddiavB v. YII, 59, 6, 
priydni cid v. lY, 8, 3, priyd v. YII, 32, 15, üdüa y6 nidiia 
vtdüa V, YIII, 92, 1 1, sd vigva dOfüshiS v. simO divydni pdrthiva 
IX, 36, 5. 64,6, viQva v. dadhirS vdryani X, 45, 11, spOrhd 
V. manushyä II, 23, 9, v. divydni pdrthiva YI, 59, 9, tvS v. sushch 
tfjMndni scmtu YII, 12, 3, v. gdvyani IX, 22, 7. 

vtlu die festen, bürgen : drlhd samdtsv d vflü cit YIII, 40, 1. 
f>aü cid drlhd 1,71,2. 

Summa 22 falle ^), die substantivierten a^jectiva sind 
sämmtlich u-stämme, ihre epitheta bis auf zwei falle (purA, 
purür^i) o-stämme. In 13 fällen steht das substantivierte adj. 
singularischer form hinter dem pluralisohen adj., in 4 fällen 
zwischen zwei pluralischen adjectiven, in 5 fällen vor einem 
oder mehreren pluralisohen adjectiven. 



ä sdnu guthmäis naddyan pftkioyä jcMMjhir vi^^vam UQodhag i>dnäni ge- 
hört vi^vam nicht zu vdnäni (Bollensen aao., Delbrück bei GrassDi. übers. I, 
8. 582 za nr. 528) sondern zu sdnu (Qeldner ved. st. 1, 114). 

^) Die Verbindungen von ydä mit gt4hyifU I, 72, 6 (Bollensen ZDMG. 
XXn.eid) und von vS$ndm mit abhima YII, 27, 4 (Mahlow 157) sind 
nicht nothwendig (s. Grassm. und Ludwig), daher oben ausser betracht 
gelassen. 
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280 ^* 1^01* no°^' <^c- *^' A^- statt des nom. aoc. p1. gebraucht. 

0. SabftuillTa ioi ging, mit epitheta Im plaral; 

Der Sicherheit halber sind hier auch alle die fälle mit 
verzeichnet, in welchen durch die sandhischreibung der samhilä 
verdeckt ist, ob -i, -ä oder die vom pada gegebenen -i, -a vor- 
liegen. Sie sind durch ein nachgesetztes eingeklammertes 
fragozcichen kenntlich gemacht. Unter den pluralischen ad- 
jectiven ist triihgdt X, 189,3 mitgezählt, da es deren Function 
trotz nicht pluralischer form hat. 

gdmi : gdmy dcha ä^y^. pürvyäni (?) III, 55, 3 ich achte 
auf die alten werke BR. (beim ppfor [(dmi instr.] acht' ich 
auf die alten sprüche, Grassm. — Lanm. verzeichnet das (^nU 
dieser stelle s. 381 als instr. sg. f., s. 394 als n. a. pl. ntr.). 

sänu : trih saptd sdnu sdmhita girfttdm YIII, 85, 2. 

dhdnva land : tri dhdnva I, 35, 8. 

jMit'va : $amfdh(^va p. VII, 103, 5. . 

kdmta sükfta puriitii III, 30, 13. 32, 8. 34, 6. 

jdnima : mgva j, VII, 62, 1, divydni j. X, 64, 16. ddivydni 
pdrthivani jdnmapdg ca (?) V, 41, 14, jdnmöbMya (?) II, 6, 7. 

dhdnna praihamd *nu satyd X, 56, 3. 

dhdma : vigva 'bhi dh. IX, 109, 4, trimfäd dh. X, 189, 3, 
vigva ts dh. varuna priyärd VII, 87, 2, priyd dh. yuvddhüa VI, 
67, 9, dÄ. mbhfta X, 45, 2, dh. vi mimS ptsräni X, 124, 3. 

ndtna : tnithundni n. III, 54, 7, priyd vö n. VII, 56, 10, 
amrtani n. X, 123, 4, bhadrd n. I, 123, 12, bhür^fti tdva jakh 
v^ dSva svacüiavö ^mf-tasya ndtna III, 20, 3, ydira gdvam ni- 
hita saptd ndtna I, 164, 3, etdni paprshs vi ndtna (?) X, 73, 8, 
gühyani n. (?) IX, 95, 2, asuryäni ndtnddabhyani (?) X, 54, 4, 
trih saptd ndntdghnya (?) VII, 87, 4, n. janaia priydiii X, 123, 7. 

brdhma : itnd br, II, 41, 18. III, 41,3. VII, 22, 3. X, 120, 8. 
X, 148, 4 (?), rdthakshayani br. VI, 35, 1, krtdni br. jtytishann 
itnäni VII, 61, 6, br. hriydtnana V, 29, 15. 

tndntna : yd tB m. grüsatnadd ftavari priyd II, 41, 18. 

Qdrtna : priyd g. VI, 46, 12, dchidra sütiö sahasö nö adyd 
stötfbhyö tnitramahah gdrtna ya^ha I, 58, 8, dchidra j;. dadhirS 
purüni II, 25, 5, dchidra gdrtna jatHtah purüni III, 15, 5, yd 
vah gdrtna gagamOtidya sdtUi tridhdtüni I, 85, 12. 
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sddma : ütiara^i s, X, 67, 1 0, tnüitM s. pctgumdnti IX, 97, 1 , 
s. miid I, 173, 3, sddni^oa pagumdnti (?) IX, 92, 6. 

ädhar dwydni I, 64, 5. 

Sumraa 48 falle, davon 8 zweifelhaft. In 24 fallen 
(4 zweifelh.) steht das singularische subst. hinter dem plura- 
lischen epitheton, in II fällen (2 zweifelh.) zwischen zwei 
pluralischen epitheta, in 13 fallen (2 zweifelh.) vor dem plura- 
lisohen epitheton. In 45 fallen sind die substantiva n-stämmo 
(11 stamme), je einer enthält einon i-, u- und r-stamm.*) 
Über das nach Grassmann hierher zu ziehende vi^id aha 
I, 92, 3 s. o. s. 215 anm. 

d. Sabsiiiutiva Im siug« ohne plarallsclio epithota pluraliscli gebrauclii. 

Das einzige sichere beispiel ist sdm ararUa pdf'va RV. 
lY, 19, 9 die gelonke fügten sich zusammen; schluss eines 
trishtubhverses.*) Für mdnina (so der pada), gleichfalls am 
Schlüsse eines trishtubh Verses, als subj. zu dadäbhatUa 1^\A6^2 
ist die quantität des auslautes durch graphische contraction 
mit dem anlaute des folgenden cignir verborgen.^) Cfrass- 
mann und Lanman nehmen allerdings noch viele dem singular 



>) Diis i des stammes gdmi ist aber möglicherweise aas urspr. a ent- 
standen (s. u. über die plnrale der gpnech. rc<r-stämme). 

*) Der halbvers lautet vy ändhö akhyad ähim Odadänö nir bhüd 
uklMchü sdm aranta parva. Lanman 474 zieht ukiiadUt als epitheton 
zu parva. W&re dies richtig, dann würde diese stelle erst in unseren 
folgenden abschnitt gehören. Es ist abei' offenbar nicht der fall, denn die 
parallelst^lle VIII , 68 , 2 prim andhäl} khyan nil} gi'önö bhüt lehrt , dass 
ukhachä nom. sg. m. und sobject zu nir hhiU ist: der blinde sah, als er 
die schlänge ergriffen, der lahme gieng, die gelenke fügten sich zusammen. 
Windisch (festgruss an 0. v. Böhtlingk, Stuttg. 1888, s. 115), welcher 
ukhacM auch als n. sg. m. fasst, versteht darunter einen, dessen hüfte 
gebrochen ist. 

*) Benfey (vollst, gr. § 742 letzte seile, kze. gr. s. 306) und Ludwig 
(infinitiv s. 24) halten dwvas RV. I, 87, 14 für den pluralisch gebrauchten 
noro. sg. des neutralstammes düvas. sdnti kdnv&hu vö düvah übersetzt 
Ludwig (übers, ur. 673} : 'bei den Kni^va^s ist euer dienst*. Dagegen sucht 
M. Müller (BV. transl. 1, 53. 63) in düvas den noni. pl. eines Stammes du 
worshipper, Grassmann den nom. pl. eines Stammes du gäbe (die Kanva^s 
bieten gaben euch), und Ludwig (comm. V, 228) giebt letzteres als möglich 
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gleichlautende plurale an. Wo aber nicht, wie nur in dem 
genannten beispiele, das prädicat den weg weist, fragt es sich, 
ob wirklich, wie in den bisher verzeichneten f&llen, der n. a« 
8g* grammatisch als pl. fungiert, oder ob es sich um dinge 
handelt, welche je nach der anschauungsweise yerschiedener 
Zeiten und individuen Yon dem einen als sg., von dem andern 
als pl. gefasst werden, ob der vermeintliche pL auch der 
indischen anschauung als pl. galt oder ein sg. ist, der nur 
dadurch, dass man den indischen ausdruck auf das Prokrustes- 
bett unserer heutigen logik streckt, den anschein des pL 
erhält. 

Alle indog. sprachen wenden den singular von Wörtern 
aller drei geschlechter in grösserer oder geringerer ausdeh- 
nung auch auf eine mehrheit von dingen an. Griechische 
dichter gebrauchen neutrale abstracta auf -fia im sing, auch 
als apposition oder prädicat von pluralen. Kai vvp dv oSaai 
fil^vofißp fiiag V7t( xXalvq^ vTvayTLaXiafia Soph. Trach. 539; 
ovd* Ol ^^ vo^i^oi Ttaideg fiOTQi XoxBv^a^ piiaa^a natQogl&MT. 
Phoen. 815; % arrix'S'tJfict Tcdynoivov ßqovoXg o\ nBql tvqoV' 
vovg xai TtoXug VTttjQhai Eur. Troad. 425; ywaUsg larah rwv 
ifiwv xai ueQTudog dovXevfia niaxov Eur. Ion 747 (Wrobel 
quaest. grammaticar. capita tria, Berol. 1872, p. 28). In poesie 



zu. Da in adwoaa VII, 4, 6 der n. pl. m. eines Stammes Ma ('ohne dienst* 
Say. Lndw., 'ohne eifer, sOgemd* [wz. da brennen] BR. 'not worshipping* 
Malier, 'ohne gaben' Or.) vorliegt, so hindert nichts in obiger stelle den 
nom. pl. eines st. du anzunehmen, der sich zu dem gleichbedeutenden 
ntr. dAfsoB verhält wie vic, näbh zu vdoaa, ndbhas (oben s. 145 anm.). 
Die beiden stellen 1,14,1 und 71,29,3, an welchen Or. den acc pL 
dufHU sucht, beweisen nichts; die zweite ist dunkel, auch f&r Roth. (u. d. 
w. tn^^akth + <30- — Ludwig inf. 24 glaubte in RV. II, 18, 11 den sg. vdyoB 
mit den pl. yd vifva verbunden : suprc^oäeandtk tdva vira vffffä^ yad äona 
krdttma vinddaS vdsu jatishfMirasya prd vdydh sdhasvatö yd CfMuriha 
aindra viQVäsi ukthyd^. Allein das relativum hat hier, wie öfter (s. Roth 
ztschr. XXY, 103), den sinn von ydd mit dem entsprechenden casus des 
demonstr., also yd «= ydd imd, Orassmann hat es richtig erkannt: 'Sehr 
hoch zu preisen, held, ist deine heldenthat, dass du das gut auf einen 
anlauf dir gewannst, den unterhalt des mächtigen Jätushthira; dass, 
Indra, du dies alles thatest, ist dein ruhm\ Ludwig übers, nr. 486 folgt 
ihm jetzt. 
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und prosa werden singulare oft coUectivisch gebraucht: d-a- 
XeQOv yuxra öokqv xiovxegy x 201; oyLTauaxiXlrpf aOTcida Hdt. 
Y, 30 u. dergl. Kühner gr. II ', 12 f., desgleichen distributiv: 
Zaoi di ^1) d-dvoiev iv f^axo Ogvyaiv, aei imxx i^jua^ ovv da^iaqfti 
(jeder mit seiner gattin) xat r^ot^ ^-mvv Eur. Troad. 391 ; 
\\filjoi dwöexa ^ ^iq>idi(fi nai d-WQoyu avißaivov Thuc. III, 22 
u. a. Kühner II ^, 14; hierher gehören auch l^x^iovg, ovg xey 
iv yvolfjv -Mti % ovvofia fiV'dr^aaifitjv F 235; twv ovoix a^a- 
Xiov 7tav%iav ßQOvbv avdga iviaTceiv Hes. theog. 369. In anderen 
sprachen findet sich die coUectivische Verwendung des Sin- 
gulars namentlich bei gegenständen, welche ihrem wesen 
nach nur in gewissen mengen vorkommen: vesiem mtdi^em 
amnem Plaut, mil. lY, 3, 6; fdbam in locis validis nan caiami- 
tosis serüo. viciam et faenum grc^ecum quam minime herbosis 
hcis serüo etc. Cato r. r. 35. müUe atgtie equüe scire (se) 
nisi Bomano LaUnigue nominis non tUi poptdum Botnanum 
Liv. XXII, 37, 7 u. v. a. Holtze synt. priscor. scriptor. latinor. 
I, 15 sq., Drager bist. synt. 1,3 f.. Kühner lat. gr. II, 46 f. 
Slawische analoga bei Miklosich vgl. gr. lY, 44, z. b. böbomt 
kvaSen^^ püajefnX nva^oig ßeßQeyfiivoig TQZtpo^Bvog prol. Rad. 
(vgl. ohen fäbam). Lit. trtüripagdvq daüg iuviSs Lesk.-Brugm. 
319 (vgl. abulg. mno^stvo ryhy mnogo Ev. Buc, russ. naiaviü 
ryby Buslaev istor. gr. 11^, 197, klruss. boöka ryhy Mikl. aao.). 
Ahd. karnb, nhd. kämm (= skr. jdmbhc^s,. abulg. 0c^ zahn, 
yofKpog) bedeutete ursprünglich nur einen zahn, findet sich 
aber nur auf die gesammtheit der zahne des kammes ange- 
wandt.*) 

Der Charakter der vedischen hymnen erschwert die fest- 
stellung des gleichen gebrauches bei appellativen. Indes giebt 
es zahlreiche falle, in welchen er zweifellos anzuerkennen ist. 
Benennungen lebender wesen und Völkernamen werden in 
allen indog. sprachen singularisch mit pluralischem sinne ge- 
braucht, d. h. das Individuum wird genannt, aber die gattung 



*) Der Litauer, welcher den kämm als eine reihe von lücken (mike) 
aofTasst, benennt ihn plnralisch stukos. 
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gemeint: Nach freiheit strebt der mann, das weib nach sitte. 
Ist's wo der Märkor eisen reckt? chodüü ja podü Sveda i 
podü Turku, Puskin (s. Busiao v ist. gr. russk. jaz. U \ s. 197; 
Miklosich IT, 44). Bomanus ira odioque pugndbat Liv. 111,2, 1 1 
(Kühner lat. gr. 11,47). Ei yag avayxaax^dtj a7tolafiq>9'eig b 
niQOr^ ^huv h Tj EvQiüTvr] %%X. Hdt. VIII, 108 (Kühner gr. 
gr. II ^ 13), apers. P(Jr«a 'der Perser' und 'die Perser' = Tor- 
sion' (Spiegel keilinschr. 1 70). Dergleichen ist nun auch vedisch 
sehr häufig. Z. b. ydvam vfkBnafmna vdpantisham duhdnia 
mdntishaya d(isra \ ahhi däsyurn bdkurSiia dhätnatUörü Jt/6Hg 
cakraihur dryaya UY. 1, 117,21 (mit dem pflüge, gerste säend, 
trank melkend dem monschen, mit dem bakura den Dasyu 
anblasend habt ihr, o wunderthätige A^^vin, dem Arier weites 
licht gemacht), vidvdn vajrin ddsyavö htÜm asydryam sdhö 
va/rdhayd dyumndm indra 1, 103, 3 (kundig, o donnere r, schleu- 
dere die waife auf den Dasyu, mehre die arische kraft und 
glänz, Indra). Der sing, steht hier völlig gloichwerthig 
wie dor plur. III, 34, 9 : hcUvt ddsyan prdrpam vdrnam atxU. 
Ja die darstellung kann mit einem solchen sing, beginnend 
dann in don plural umschlagen: vddhir hi ddstfuih dhcminatii 
ghaninafi tka^ cdrann upagaHhhir indra \ dhdnOr ddhi vishuttdk 
ti vy äyann dycyvanali stmakdh prttim lyuh I, 33, 4 (den reichen 
Dasyu schlugst du allein mit der keule ausziehend mit den 
starken, o Indra; vor deinem bogen stoben sie nach allen 
Seiten auseinander, die gottlosen alten machten sich auf die 
flucht), dann geht die erzählung im pl. weiter bis v. 9 : dman- 
yamanoA abhi mdnyamanair nir brahtndbhir adhamö ddsyum 
indra (da bliesest du, Indra, die nichts vermuthenden durch 
dio [deine absieht] vermuthenden, den Dasyu durch die frommen 
nieder). Ein ausdruck wie pdfica mdnushan YIII, 9, 2 zur 
bezeichnung der fünf stamme der arischen menschheit (Zimmer 
altind. leben 121) zeigt, wie vollständig das Individuum die 
gattung vertreten kann. Weitere beispiele zu häufen ist über- 
flüssig, da sie zahlreich und leicht findbar sind. Die beige- 
brachten genügen wohl um den ohnehin selbstverständlichen satz 
zu begründen, dass bei einem werte, welches die form des 
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n. a. sing, hat, nur dann pluralische Function anzuerkennen 
ist, wenn positive auf indischem gebiete, nicht in unserer 
heutigen aufFassung liegende gründe dazu zwingen. Und das 
scheint mir bei keinem der übrigen von Lanman in überein* 
Stimmung mit Grassmann als plurale verzeichneten worto der 
fall zu sein. 

8d majmäna jdnima mänt4sha^m dmarty^na ndmnäti prd 
sarsre VI, t8, 7, jdnima ist so gut sing, wie mdnushapa in dem 
eben erwähnten I, 117, 21. 

Wie wir sagen: das har sträubt sich, IdruBS. dybom volas 
stcU (Miklosich lY, 44), so ist I6ma collectivisch gebraucht: 
tr^dhavihüdth hi girah \ Utm chavir dsthi TBr. I, 2, 6, 3. Daher 
kann auch tirS röma pavcUe ddridugdhah IX, 97, 1 1 sing, sein : 
'durch das har läutert sich der von steinen gemolkene^ ob- 
wohl zur bezeichnung der somaseihe röfnan- sonst stäts im 
plur. steht. 

Saptd ydt püraJ} gdrtna gdradlr dart I, 174, 2. VI, 20, 10 
ist auch sing. : 'als du die sieben herbstlichen bürgen , ihre 
Zuflucht, brachst, vgl. die s. 282 erwähnten griech. Wendungen 
wie dv ovoai . . . vTtayKciXia^a, 

Sdnu girlndm RV. VI, 61,2 (die gipfel der berge) sieht 
allerdings syntaktisch wie ein plural aus und wird von Grassm. 
und Lanm. als solcher verzeichnet, desgleichen sdnu esham 
(dQvanam) RV. VI, 75, 13, welches Gr., Ludw., Lanm. incon- 
sequent als acc. sg. fassen : d janghanii sdnv Usham jaghanäfi 
dpa ßghnatB sie (die agvdjanl) peitscht ihre rücken, schlägt 
ihre Schenkel. Aber I, 155, 1 findet sich auch der loc. sg. 
sdnuni in gleicher Verwendung: yd sdnuni pdrvatanam ddahhyO, 
mahds tasthMur drvcUSva sadhünä. Der nur hier erscheinende 
loc. sdnuni (sonst sdndu, sdna/vi) ist formell nicht anstossig, 
da der gleich gebildete dyuni im RV. dreimal vorkommt. 
Gr. ändert ihn in sdnuni und übersetzt: die unverletzlich zu 
der berge gipfel gehn, hoch wie auf schnellem rosse, das zum 
ziele dringt. Es ist allerdings denkbar, dass die seltene Ver- 
bindung von s(ha mit dem acc. später durch die geläufigere 
mit dem loc. ersetzt sei. Die unbewiesene Voraussetzung, dass 
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sänum nicht von mehreren gipfeln gesagt werden könne, ge- 
nfigt aber nicht, um den überlieferten text anzufechten. 
Vielmehr stützen sich sdnuni pdrvcUänOm, sänu girindm und 
sdnu Ssham gegenseitig als singulare, so befremdlich dies 
unserer auffassung scheinen mag. 

Bhüma, von G-r. und Lanman als plural gefasst an folgen- 
den stellen: bibharU bhardm pfihki nd bhütna YII, 34, 7 (er 
trägt die last, wie die erde die wesen [die Vielheit, Ludw.]), 
nivSfdpaü ca prc^suväfi ca bhäma YII, 45, 1 (die wesen [die 
grosse menge, Ludw.] einschläfernd und erweckend), kann an 
beiden stellen sing, sein, vgl. yi vlgtxisya dvipddö yd^ cdtush- 
pddö niviganB prasavt cdsi bhämanah VI, 71,2 (der du [thätig] 
bist bei aller zwei- und vierfüssigen wesenmenge erweckung 
und einschläferung, Ludwig). Roth im wtb. erklärt bMma/n- 
als 'erde, weit, wesen, die gesammtheit des existierenden'. 
Sicher nur sg. ist die dritte stelle, an welcher Gr. und Lanm. 
bMma als pl. fassen: vdptBva (mdgru vapcisi prd bhüma X, 142,4 
(wie der scherer den hart scherst du die erde). 

Asir fkipdrva vfjiftd ^fnasi X, 89, 8 wie ein schwort ein ge- 
lenk (zerhaut) zerhaust du (mit einem schlage vieles) böse; durch 
den gegensatz des sing, pdnxi und des pl. vfßnd wird die 
kraft Indras besonders hervorgehoben. 

Mddhu als nom. pl. mit pluralischem prädicate nehmen 
Gr., Lanm., Ludwig an in mddhva fHadhi)l mddhu vom prur 
shaya/n ydt 8%m vüm prkshö bhurdjanta fidkvdh IV, 43, 5 (von 
süss, süsse, troffen eure tränke, als eure garen brühen 
kochend wallten, Gr. — von eurem madhu soll, o Msdhvl, 
das madhu sprühen, das sie euch als reife nahrung kochten, 
Ludw.), es kann aber adverbieller acc. sg. zu prtishayan sein: 
wenn eure garen speisen brodeln, mögen sie euch methliebende 
mit meth süss bespritzen. 

Gar kein grund zu pluralischer auffassung besteht bei: 
kdrma I, 1 73, 9 : dscul ydtha nß indrö vcMdanSshfhds turS nd 
kdrtna ndyamOna uMhd dass Indra unsere preisgesänge höre 
und Sprüche leite wie der fürst die arbeit, Gr. (Ludwig V, 46 
vermuthet hdrmawn dyamana wie ein schneller \zur arbeit 
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gehend vermöge des preislieds); hei parva 1,61,12: ctsmd 
id u prd bhara tdiujanö vftrAya vqjram tgOnah kiySdhäh \ gör 
nd parva vi rada tirafctshyann dnj^amsy apdih carddhyai auf 
diesen Yrtra kräftig ausholend schleudere den donnerkeil, du 
herrschender vielumfassender, wie ein gelenk eines rindes 
reiss ihn quer durch, die wasserfluthen zum laufen treibend. 
dhdnva II, 33, 10 ist der bogen des Rudra. 

Bei aufzählungen sind bisweilen plurale und singulare an 
einander gereiht, vdrdhnd ydm yajiid üta aöma indrath vdrdhod 
brdhma gira ukfhd ca mdnma VI, 38, 4, tndnma ist ebenso 
wenig plural wie die Yorh ergehenden yajiiöh, sömah, brdhma. So 
hindert auch nichts in fjü mdrtEshu vfßftd capdfyan lY, 1, 17; 
YU, 60, 2 (recht und unrecht bei den menschen sehend) fjü 
als sing, zu fassen, obwohl sein gegensatz vryifid im plural 
steht. Der unterschied der numeri kann sogar auf bewusster 
grundlage ruhen, da das gerade in jedem falle nur eins, der 
krümmungen mehrere sind. Endlich vdsu rätna gut und 
schätze (s. 278 anm.). An solchen constructionen ist kein 
anstoss zu nehmen, da sie auch bei Griechen und Römern 
Yorkommen: vvyLTag ve xal rjfiaQ^ überall im versschlusse, E 490, 
X 432, n 73, ß 345, x 28. 80, o 476, sogar iTtva de xat dhux 
fiiv ae ofidg vvxrag re ycai ^fiaQ %kaio^ev w 63 neben vvxrag 
TB xat tifiora S 340, £i 745, 1 183, tt 39, ^fictva xai vvyLzag 
«F 186; afiuQ ^' vvxxeg Find. P. lY, 256, selbst in der attischen 
prosa Xi&oig re ycal xe^crju^ ßaXXowcov Thuk. II, 4 (Kühner 
gramm. II ', 13). dominus lapidem Ugna ad famaeem, guod 
opus siet, praebet Cato r. r. 16; Hispani miiites ei ftmditor 
Bdliaris Liv. XXYII, 2, 6 (u. a. Kühner lat. gr. II, 47). 

Also sdm ar<mia pdrva lY, 19, 9 bleibt unter allen von 
Grassmann und Lanman beigebrachten das einzige sichere 
beispiel für die Verwendung eines ntr. sg. ohne begleitendes 
pluralisches attribut oder adjectivisches prädicat als plural. 
Erwägt man aber einerseits, dass plurale wie parva schon 
zur zeit der herstellung des padatextes unverständlich ge- 
worden waren, andererseits dass pdrva in Verbindung mit 
pluralischem adj. als pl. bekannt war (samfdhSva pdrva YII, 
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103, 5), dann ist die yermuthang wohl nicht zu kühn, dass an 
unserer stelle ursprünglich parva gestanden habe, welches erst 
später, etwa um die zeit der entstehung des padatextes, durch 
parva ersetzt sei, dass also die pluralische Verwendung des 
n. a. sg. eines neutralen subst. ohne begleitendes pluralisches 
attribut oder adjectivisches prädicat in der lebendigen 
spräche gar nicht statt gefunden habe. 



e. SobstantlTam und sogehdrlges a^JectlTom beide im Singular. 

Solche Verbindungen finden sich nirgend grammatisch als 
plural behandelt. Ein beispiel der art scheint allerdings zwei- 
mal vorzukommen, doch der schein trügt. Agni hat viele 
namen: dgn€ bMrfij^i tdva ndtna III, 20, 3. Gleichbedeutend 
mit bhürtni ndma findet sich aber auch bhüri ndtna, mdrtä 
dmartyasya tS bhäri ndma manamah^, viprOsö jatdvedasal} YIII, 
11,5 (wir sterblichen ehren als sänger die vielen namen dein 
des unsterblichen jätavedas), bhäri ndma vdndamOnö dadhoti 
pitd vasö yddi tdj jöshdposS Y, 3, 10 (viel namen giebt der 
vater dir verehrend, o guter, wenn du daran hast gefallen, 
Gr. — viele ehrende namen verleiht der verehrende, wenn 
als vater, o guter, du dir dies gefallen lassest, Ludw.). Die 
letzte stelle zeigt nun durch ihr tdd, dass bhäri ndma, auf 
welches es zurück weist, grammatisch als singular gilt, dass 
also die vielen einzelnen namen als ein vielgestaltiger name 
vorgestellt sind. Die unf&higkeit unserer spräche, diesen 
indischen ausdruck genau nachzubilden, kommt für die beur- 
theilung desselben natürlich nicht in betracht. Eine ähnliche 
construction weist mir Wilh. Schulze nach in tvovIv ^bvovolv 
hog Callim. fr. 121, 2 Schneider. Vergl. auch oben s. 283. 



f. Analoga. 

Diese Zusammenstellungen haben folgendes ergeben: 
1) Ein nom. acc. sing. ntr. erscheint in pluralischer func-^ 
tion nur in Verbindung mit einem nom. acc. pl. ntr. Gegenüber 
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den 120 fallen (darunter 8, welche vielleicht zwei plurale, 
keinen singular enthalten) können das einmalige parva lY, 19, 9 
und das zweimalige bhüri ndma Y, 3, 10; YIII, 11, 5, selbst 
wenn man ersteres nicht in parva ändern nnd letzterem plura- 
lische function zusprechen will, gar nicht in die wagschale 
fallen. Das adjectiv steht zum substantivum meist in attri- 
butivem Verhältnisse, nur selten in prädicativem : asthüri nö 
gdrhapcUyani santu BY. YI, 15, 19; yd vö hhBsha^ marutcd^ 
füdni yd gdtMama vfshai;^ yd mayöbhü II, 33, 13; purüfU hi 
tvi pufv/vara sdnty dgnS vdsu YI, 1,13; bMrini tdva jatavSdö 
d^va svadhavö ^mftasya ndma III, 20, 3; ivi vdsu sushanandni 
sanki YII, 12, 3 (kann auch attr. sein). Diesen schliesst sich 
an st4rabhi nö mükha karat lY, 39, 6. 

2. Die pluralische Verwendung des n. a. sg. findet sich 
bei n-stämmen 45 mal (von 11 stammen), bei u-st. 44 mal 
(von 11 Stämmen), bei t-st. 28 mal (von 7 stammen), bei 
einem ^stamme zweimal, bei einem r-stamme einmal. Alle 
120 falle sind singulare ohne casussuffix, kein einziger zeigt 
einen a-stamm mit suffix -m. Wir werden daher kaum irren^ 
wenn wir annehmen , dass dies der ursprüngliche zustand ist, 
d. h. dass überhaupt nur diejenigen n. a. sg. ntr., welche der 
nackte wortstamm, nicht mittels anfügung von -m oder -d 
gebildet sind, in Verbindung mit einem n. a. pl. pluralisch ge- 
braucht werden konnten. Dadurch gewinnt aber die ganze 
erscheinung ein anderes aussehen, denn sie stellt sich nun nicht 
mehr als pluralische Verwendung des nom. sg. dar sondern als 
pluralische Verwendung des nackten Stammes in Verbindung 
mit einem flectierten plurale. 

3. Der pluralisch gebrauchte nackte stamm oder singular 
steht hinter dem zugehörigen plurale 71 mal (4 zweifelhaft), 
zwischen zwei pluralen 16 mal (2 zweifelhaft), vor dem zuge- 
hörigen plurale 33 mal (2 zweifelhaft). 

Nachdem die erscheinung festgestellt ist, sehen wir uns 
zunächst um, ob andere sprachen hilfe zu deren erklärung 
leisten. 

Schmidt, plvriübildimgen oto. 19 



Digitized by 



Google 



290 ^* I)er nom. acc sg. nir. statt des nom. aoc pl. gebraucht. 

jQngere Sprachperioden lassen das adj. neben dem zage- 
hörigen snbstantiyam allmählich in einer form erstarren und 
seine flexion verlieren. Das klruss. kann ein im n. sg. m. 
erstarrtes adj. zu Substantiven in beliebigem casus, genas, 
numerus setzen. sfdSn dubröva grüner eichen wald, siv sohöla 
des grauen falken, siv lastavljdta graue schwalben usw. (Ogo- 
nowski stud. auf d. geb. d. ruthen. spr. 15t f.). Das ober- 
sorbische hat die selbe erscheinung bei den adj., deren letzter 
consonant ein Zischlaut ist: e hosy nohomaj mit nackten fassen 
u. dergl. (Pfuhl laut- u. formenl. der oberlaus. -wend. spr. 
s. 77). Im hochdeutschen sind die nom. sg. got. Uinds, Uinda, 
bUnd und ntr. pl. blinda lautgesetzlich zu ahd. Uini zusammen- 
gefallen; diese sogenannte flexionslose form verbreitete sich 
dann auch über andere casus. Yor dem mit artikel ver- 
sehenen subst. kann ahd. cU im n. a. sg. pl. aller drei ge- 
schlechter unverändert stehen, dl then Uta (Grimm gr. IV, 476), 
im mhd. auch in allen übrigen casus, dl der frouwen (Qr. 484, 
Weinhold mhd. gr. § 490), nhd. das ende aU des Jammers (Ver- 
naleken dtsche synt. I, 252. 254). Im mhd. kann jedes adj. 
hinter dem zugehörigen subst. in allen casus ^flexionslos' stehen, 
des hddes unverzagt (Gr. IV, 486 f., Weinh. § 495), auch mit 
dem artikel, Q^wane dem toclgevar (Gr. 541, e, a, Weinh. § 494), 
seltener vor dem subst. in den cas. obl., unverjsaget manncs 
(Weinh. § 491), des vil heüigeistes (§ 494, Gr. 54t). Von 
mehreren adjectiven beim subst. ist das eine oder alle 'flexions- 
los', mü brün reidem hare (Gr. 488. 492. 555), ir hüstd linde 
unde wie (489, Weinh. § 493), des wilden viures heiß (541 f., 
Weinh. § 496). Im nhd. kann von zwei dem subst. voraus- 
gehenden adjectiven das erste flexionslos sein: herzoglich 
sächsischer lehnhof, der besitz ererbt errungner guter (Goethe), 
in weiss und schwarzem felde, manch redlichem knechte, 
welch feierliches ansehen, solch geselliges Zusammensein (Gr. 
IV, 497, Vernaleken I, 245—7). Im englischen hat das adj. 
die flexionsfilhigkeit ganz eingebüsst, good friends, stceet friends. 
In den neuindischen sprachen, Bengali, Oriya, Hindi und im 
zigeunerischen nimmt das adj. nur, wenn es substantiviert ist, 
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noch ca8U88uf&xe an, während attributiv eine und die selbe 
form vor allen casus des zugehörigen subst. steht (Beames 
compar. gramm. of the modern Aryan languages II, 240 f., 
Miklosich mundarten u. Wanderungen d. Zig. III, 3, denkschr. 
d. kais. akad. d. w. XXIII, 1873). In allen diesen fallen ist 
eine früher vorhandene flexion verloren gegangen, sie können 
also zur erklärung unserer vedischen constructionen, welche 
vielmehr eine Vorstufe der später durchgeführten congruenz 
von subst. und adj. in casus und numerus bilden, nicht direct 
beitragen. 

Auch stammfremde sprachen bieten analoges. Im hebr. 
ist von zwei einem fem. subst. folgenden attributen zuweilen nur 
das erste, dem subst. zunächst stehende mit dem fem. sufF. 
versehen, z. b. pm nVit n^n I Kön. 19, 11 ein grosser und 
starkor wind (Qcsenius hebr. gr. bearbeitet v. Rödiger ^^ 
§ 112 anm. 2). Sogenannte agglutinierende spmchen, wie 
mandschu, mongol., türk., magyar. geben dem vor seinem 
subst. stehenden adj. gar kein suiF. des casus oder numerus, 
z. b. magyar. a' nagy vdros-ok-nak den grossen städten. Falls dies 
ursprünglich ist und nicht ebenfalls auf erstarrung des adj. 
beruht, was ich nicht beurtheilen kann, hilft auch diese er- 
scheinung uns hier nicht viel, denn das indische giebt, von 
wenigen unten zu besprechenden ausnahmen abgesehen, in 
allen übrigen casus dem subst. und adj. gleichmässig casus- 
endungen. Es wäre zwar möglich, dass in einem frühen 
Stadium der indog. Ursprache ein vor seinem subst. stehendes 
adj., wie z. b. im magyarischen, überhaupt nicht flectiert wäre, 
und dass beim n. a. pl. ntr. dieser zustand sich bis in vedische 
zeit erhalten hätte. Dann bliebe aber immer noch zu er- 
mitteln, warum er in den übrigen casus der neutra und in den 
beiden anderen geschlcchtcrn so gut wie gar nicht erhalten 
ist. Kurz, die erklärung der auf den n. a. pl. der neutra 
beschränkten eigenthümlichkeit kann sich allein aus dem wesen 
der neutralen pluralbildung ergeben. 

Für völlig unfruchtbar halte ich aber die eben beröhrten 
erscheinungen auch nicht. Es besteht eine wohl kaum zu- 

19 ♦ 
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fällige Übereinstimmung der verschiedenen sprachen, dass, 
wenn aus irgend einem gronde nur eins der beiden ver- 
bundenen glieder flectiert wird, die flexion dem subst. als dem 
wesentlicheren allein verbleibt oder verliehen wird.^) Dazu 
stimmt, dass von den oben verzeichneten pluralisch gebrauchten 
singularen 72 adjectiva (darunter 22 substantivierte) und nur 
40 substantiva (ausserdem 8 zweifelhafte) sind. 

Sehen ¥rir uns weiter um, so zeigt sich auch in der 
indog. Ursprache eine classe von adjectiven, welche in Ver- 
bindung mit Substantiven durchweg unflectierte nackte stamme 
geblieben sind, nämlich zunächst die cardmalzahlworte von 
fünf bis zehn. Diese waren in der Ursprache ebenso unflec- 
tiert wie im griech. und lat. Ihre flexion in den nordenro- 
päischen sprachen ist so handgreifliche neubildung, zum theil 
mit ersetzung der cardinalia durch zahlcoUectiva, dass ich 
hier nicht darauf einzugehen brauche. Im indischen haben 
sie zwar gleichfalls flexion angenommen, aber vedisoh sind 
spuren des im griech. und lat. bewahrten flexionslosen zu- 
Standes noch in genügender zahl gerettet um diesen auch als 
indischen ausgangspunkt erkennen zu lassen : pdiica kshütndm 
RV. I, 7, 9. 176, 3. IV, 46, 7, pdfica hrshtishu II, 2, 10, sapid 
dhdmabhis I, 22, 16 u.a. (s. Gr. wtb. aapiän, ddgan). Das 

*) Wenn sprachen, welche ein selbständiges ac^. oder subst. unter 
keiner bedingong flexionslos lassen und dessen nom. nicht für andere 
casus mit verwenden, die Verbindung eines bestimmten subst. mit einem 
bestimmten, nicht mit jedem beliebigen adj. so eng fiEissen, dass beide 
wie eine Zusammensetzung gelten, wofOr Bmgmann (stud. IX, 262 f.) bei- 
spiele zusammengestellt hat, dann kann allerdings auch der fiill eintreten, 
dass das subst. erstarrt, während das a^j. die lebendige flexion behält. 
Voraussetzung ist dabei, dass die betreffende spräche das a4j. dem subst 
regelmässig nachsetzt Der art sind lat cius atntm, gen. chis atri, fenum 
graecum, gen. fenugraeci (Neue I ', 590 f.). Diese erscbeinung ist aber 
völlig verschieden von den oben berührten fällen, in welchen ent- 
weder jedes adj. überhaupt oder jedes unter bestimmten bedingungen 
stehende oder auch nur ein einziges in Verbindung mit jedem belie- 
bigen subst flexionslos oder erstarrt ist. Bnigmann (aao. 265) hätte nhd. 
manch redHchen hnechtes nicht mit lat dUerutiius, unetvioeamae auf gleiche 
stufe stellen sollen. 
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altbaktrische hat entsprechend hhshvash sataish, hapta scUaish, 
nava saiaish (Justi wtb. unter gaki). War die flexion dieser 
zahlworte, von welcher im abaktr. nur die wie skr. pafic(lndm 
usw. scheinbar der a-declination folgenden genetive paficanäm, 
navanäm, dasanäm belegt sind, deren unursprünglichkeit klar 
zu tage liegt, noch im sonderleben der arischen sprachen 
nicht durchgeführt, so ergiebt sich der zustand des griech. 
und lat. als der indogermanische. Er ist völlig analog der 
magyarischen Verbindung eines unflectierten adj. mit folgen- 
dem flectiertem nomen. 

Dass die indeclinabilität dieser zahlworte aus einer früheren 
declinabilität derselben entstanden sei, indem der nom. ^die 
anderen casus mit vertrat' (Benfey vollst, gr. § 769, d. indog. 
thema des Zahlwortes zwei, abh. d. 65tt. ges. d. w. XXI, 1876, 
s. 39) oder durch Verstümmelung indeclinabel wurde (Ascoli 
krit. stud. 96), ^als wäre er neickter stamm' (aao. 93), wider- 
streitet dem ganzen Charakter unserer alten sprachen und 
dem historischen verlaufe im indischen. Hier hat man den 
ursprünglich indeclinabelen stamm allmählich auf die falle 
beschränkt, in welchem die bezeichnung des gezählten gegen- 
ständes als nom. oder acc. erscheint, übrigens aber die flexion 
des letzteren auf die zahlworte übertragen. Anläufe gleicher 
richtung sind auch im griech. gemacht, aber nicht ans ziel 
gelangt: gen. aeol. nifirtwv Aloae. 33, 7, dvoyuxidhjcov 75, ion. 
diMiv IGA. 381 d 14 (G. Meyer gr. « § 401. 406). 

Allerdings scheinen paüca-gdt, abaktr. pa^icOrsaient, Tcewq- 
TLOwa für die fünfzahl indogermanische flexion zu erweisen. 
Nach anleitung von catvarim-Qdty in welchem alle wohl mit 
recht, obschon der nasal noch unerklärt ist^), den n. a. pl. 
ntr. catvdri suchen, glaubte Benfey (kze skr. gr. s. 323, d. 
indog. thema des Zahlwortes zwei, abh. d. Gott. ges. d. w. XXI, 
1876, s. 30 f.) in paHcO-edt einen 'nom. pl. ntr. in ved. form' 
paiica zu erkennen, welchen Thumeysen als indog. penqea an- 
setzt (ztschr. XXYI, 311); vergl. auch Ascoli krit. stud. 97 

*) ErklÄrungsversucbe bei Ebel ztschr. IV, 324, Benfey abh. d. Qött 
ges. 1876, bd. XXII, s. 27, Thumeysen ztschr. XXVI, 812. 
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amn. Die richtigkeit dieser auffassung zugegeben, folgt daraus 
für die flexion des anderswo als im ersten gliede der dekaden- 
bezeichnung stehenden Zahlwortes nicht das geringste. Denn 
gegen den ansatz eines selbständigen indog. n. a. pl. ntr. 
peAÜB sträuben sich die thatsachen auf das entschiedenste. 
Das indische flectierte pdüca hat keine spur einer eigenen 
neutralform *paiica, es heisst pdikajatd RY. VL61, t2, pdüca 
hhüma YII, 69, 2, päüca padäni X, 13, 3. Dass ein ehemals 
mehrgeschlechtiges wort unter wahiiing seiner adjectivischen 
natur eingeschlechtig geworden wäre, dafür bietet das skr. 
kein beispiel. Es ist doch gewiss kein zufall, dass die zahl- 
worte von 1 — 4, welche auch im griech. nach möglichkeit 
geschlechtig flectiert sind, und an deren indogermanischer 
geschlechtiger flexion kein zweifei aufkommen kann, auch im 
skr. zu keiner zeit anders als dreigeschlechtig flectiert er- 
scheinen. Wer glaubt, dass pdikajatd, pdfica kshüJndm, pdüca 
hfshtishu, sei es wie immer, an stelle von älteren *pdüca, 
pancOndm, pcmcdsu getreten seien, hat den grund für das 
fehlen entsprechender indeclinabeler formen bei den Tier ersten 
cardinalzahlen nachzuweisen. Die anscheinend einander schroff 
gegenüber stehenden thatsachen lassen sich bei näherer be- 
trachtung der dekadischen zahlen vielleicht vereinigen. 

Abgesehen von den indischen zahlen für 60—90 ^) finden 
sich zwei bildungen der dekaden, welche Benfey (d. indog. 
thema d. zahlw. zwei s. 22 f.) nicht gelungen ist scharf aus 

>) Dass ahcuhfi-s, saptaH-s, a^Tti-s, navaU-a substantiva abstracta der 
einei* sind wie pankUs und gar nicht ausgedrückt ist, dass die sechshoit 
usw. aus dekaden bestehen, hat schon Pott e. f. HS 2 18 erkannt. Abaktr. 
fiavaüi bedeutet noch *neunheit* und 'neunzig*, shasltfi-s, welches dem abulg. 
iesti, an. sStt cinheit von sechsen entspricht, kommt auch vedisch noch in 
dieser bedeutung vor. fU gavyav6 *navö druliydvoQ ca shashfih gaid sushupvh 
shdf sahdst'ä | sfMshtir vlrdsö ddtn slid^ duvöyu vigvid indixtaya vii'yä hjiäni 
RV. VII, 18, 14 die beutegierigen Anus und I^hyus sind entschlafen, 
600, 6000, 60 beiden, dazu 6, als Vergeltung ; alle diese heldenthaten sind 
von Indra vollbiucht. Grassmanns und Ludwigs Übersetzung von sJutsfUth 
QcUä als 'sechzig hunderte* ergiebt nicht nur eine tantologie mit dem 
folgenden 8!idt aaJuisrä sondern zerstört auch die offenbar bcabsichti;?te 
zahl 6666. Das hat Ludwig V s. 541 geföhlt und statt shashtth ^ 
äusserst kühn shashfify dägä vermuthet, dessen möglichkeit erst zu er- 
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einander zu halten. Erstens feminine singulare substantiva, 
deren zweites glied skr. dagcU, dexagy got. taihun (Mahlow 97), 
lit. dSsaimt- (gen. desjmU^ Bezz. 179, Lesk.-Br. 300. 309), 
abulg. des^' (gen. des^-Ü, tri na des^e) ist, welches nach 
dem gesetze ztschr. XXY, 53 f. seine erste silbe verlor : nach- 
ved. vintgat, selten, aber zu gründe liegend in jaina-mSgadh! 
Visa (A. Weber abh. d. BerL akad. 1865, 426), p&li vlsa, vlsa 
(B. Kuhn beitr. z. päli-gr. 90 f.), abaktr. ordinale vlsäs-tema- = 
lat. vlcensumus, böot. j^ixig (Meister 1, 276), tbessal. r^ {xr^r 
in l%ddi (Collitz 345, 10), att. «ixag; skr. trimgdt, xqi&mg; 
skr. ccUvOrimQcU, abaktr. aoo. eai(hwaresatem^\ caUhwarescUhwOo; 
skr. pa/fica^dt, abaktr. acc. paficOsatem ^), instr. paücasafbish-ca 
Ysp. 8, 1. Aus dem abaktr. thrisäs, vlsäsiema- und dem gleich 
zu erwähnenden -xovra ergiebt sich, dass diese stamme indog. 
stark auf -konU, schwach auf -kernt endeten. Das lateinische 
besitzt nur die nominative dieser bildungen in den multipli- 
cativadverbien. Dem griech. zQiag entspricht triens. Oleich 
gebildet sind quati-ens, totircns die wie Vielheit, sovielheit, 
welche zu adverbien erstarrten. Yon ihnen wucherte das i 
auf alle gleichartigen formen weiter, so dass überall -dens 
griechischem -ag gegenübersteht: quinquiens, sexiens, se^tiens, 
deciens = 7cefi7tdgy e^dg, iTvudgj dexdg. Ebenso viciens für 
*vJcens (vgl. vJcensumus) = j^i'ndgy trJciens = TQiAidg usw. Die 
neueste herleitung aus dt^ -{■ decem -^ iens, part. zu ire (Sto- 
wasser archiv f. lat. lex. u. gr. Y, 136) ist ebenso unmöglich 
wie die früher übliche aus vicenHens. 

Zweitens wurden neutrale plurale gebildet, welche als 
zweites glied den selben stamm wie die eben behandelten 
femininen singulare enthielten. Sie liegen deutlich vor in 



weisen wäre. Dass shashH — navaii- als beKeichnung der dekaden ursprüng- 
lich colloctiva zu shdsh — ndva sind, wurde oben (s. 14) nach anleitung des 
semitischen vcrmuthet. 

1) calhioareaatein Yt. 19, 7 und paücOsaUm Vd. 5, 27 sind als nom. 
gebraucht, wohl nur weil stxUtn 100, welches an der zweiten stelle un- 
mittelbar folgt, sowohl nom. als acc. ist. Dadurch ward Übergang in die 
oKlecl. veranlasst, welchen der gen. ihrisatanam Tt. 5, 129 und das comp. 
paficäsatoijäim bezeugen. 
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griech. 'Xovray lat. -ginia. Vem arischen fehlt diese bildung, 
war aber einst vorhanden, wie der zugehörige neutrale dual 
abaktr. vfsaiH (Bopp vgl. gr. II ^ 85 anm.) ^=s lat. i^ginii 
(Corrsen krit. nachtr. 96) beweist; — über skr. virngoH-a s. 
Benfey wzlex. 11, 214, über ßlxari Wilh. Schulze ztschr. 
XXYIII, 277 — . Nun ist aber klar, dass der erste theil von 
TQia'Xagf der im genus dem zweiten widerspricht, nur von 
TQiä-xowa übertragen sein kann, also auch der erste theil 
von catvarim-fdt aus einer nach dem principe von teaaccgd" 
KLorra gebildeten neutralen form eingedrungen ist, mithin für 
deren einstige existenz im indischen zeugt 

Yon einer Verbindung des fem. indog. -kanU mit dem fem. 
der einer zeigt sich nirgends eine spur. Dagegen erscheint 
in abaktr. thrisäs, thriscUem, ccUhwaresatem, cathtoaresathwao als 
erstes glied der ersten bildung nicht eine flectierte form son- 
dern der stamm der einer. Bei fünfzig schwankt die quan- 
tität in den hsn. und ausg.: paücäscUem variantenlos Yd. 5,27. 
7, 48. 12, 9, dagegen Yd. 4, 19. 8, 92 mit der var. paücasat&n 
in Westergaards B. E ». lo; variantenlos pa/fUi<i9Ciiem Yt. 8, 11, 
paücasa^nsh Ysp. 8, 1, paficasaihwOo Yt. 10, t16, pa^ica$aghnai 
Yd. 7, 55. 56, Yt. 5, 54. 58. 117. 10, 43. 13, 48, paRcOsatagOim 
Yd. 17, 4, paticaaadvaräm Y. 42, 4. 

Hiemach werden wir die beiden bildungen fär die Ur- 
sprache folgend ermeussen anzusetzen haben: 1. feminine zahl- 
abstracta, welche aus dem stamme der einer und der dekade 
zusammengesetzt sind wie abaktr. ffirisäs, caihuHiresatem, paf^ 
c<iS(Uem, 2. zusammenrückungen des neutralen plurals der 
einer, soweit sie überhaupt flexionsfähig waren, mit dem plurale 
einer neutralen bezeichnung der dekaden wie lat. trf-gifUa 
(s. 42), TQi.a-Kovra (s. 39). ccUvarifhfdt, tqiämgy lat. triciens 
beruhen auf Vermischung beider bildungen. Yerwuchsen die 
beiden werte der zweiten bildung so, wie sie allein vorkommen, 
dass die flexionsfähigen ersten glieder im nom. erstarrten, dann 
lag hierin ein antrieb deren ausgang auch auf die ursprüng- 
lich nicht flexionsfähigen ersten glieder zu übertragen, welchem 
denn auch nachgegeben wurde. Niemand bezweifelt, dass 
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das a im ersten gliede der lateinischen zahlen von 50 an aus 
quadraginia, das urgriech. tj der grieohischen von 60 an aus 
TceirvrpLOVTa übertragen ist. So gut das a von quinqua-ginta 
eine analogiebilduug des lateinischen ist, kann aber auch das rj 
von Tc&ftTfuovTa^ obwohl es sich auf l|^xonra usw. übertrug, 
eine analogiebilduug der Ursprache sein. Nach dem muster der 
zweiten bildungen für 30 und 40, welche indog. tria (vielleicht 
auch schon daraus zusammengezogenes tri, s. 60 anm.) und Uetvür 
oder Udvöri (s. 19t) als erste glieder hatten, konnte auch in 
das erste glied von 50 eine form gesetzt werden, welche ntr. 
pl. zu peAüe sein sollte, aber bisher nicht üblich war. Wurde 
sie erst zu diesem zwecke neu gebildet, dann begreift sich, 
dass sie auch ausschliesslich auf ihn beschränkt geblieben ist 
und die ältere Verbindung der unflectierten fünfzahl mit dem 
n. a. pl. ntr. anderer nomina als der dekade unangetastet fort 
bestehen Hess, gerade wie das aufkommen von lat. quinqua- 
gwUa und gr. Tfia-novra, k^-iiovta keine folgen für die selb- 
ständigen quinque und t^/o, S^ nach sich gezogen hat. Dann 
sind im skr. die aus der urspr. ererbten Verbindungen wie 
pdfica jatd, pdiica paddni neben paücOgcU ganz gerechtfertigt, 
während ihre entstehung schlechterdings unbegreiflich wäre, 
wenn ein selbständiger n. a« pl. pdfica seit der urzeit vor- 
handen gewesen wäre. Hiernach glaube ich trotz paücagdt und 
TteyrqTLOPta die indeclinabilität der selbständigen cardinalzahlen 
5 — 10 für die Ursprache behaupten zu dürfen. 

Die dekaden von 20 an, lOO und 1000 waren ursprüng- 
lich flectierte substantiva, welchen die bezeichnung der ge- 
zählten gegenstände im gen. folgte. Diese construction ist er- 
halten im skr. (Whitney § 486), abaktr. (Spiegel vgl. gr. s. 473 f.), 
german. (Gr. IV, 743 f.), lit. (Schleicher gr. s. 295), slaw. 
(Miklosich vgl. gr. lY, 53). In den classischen sprachen aber 
hat sich die bewahrte indeclinabilität von 5—10 auch auf die 
höheren zahlen erstreckt. Diese erstarrten in den mit casus- 
endungen versehenen nominativen: vigintl, fixarij -ginta, -xovra 
(TQifpiovTiDv Hes. op. 696, Callim. fr. 67, 2 [Et. M. p. 290,50], 
Anthol. XIV, 3, 9. 123, 13, Chios Tcaaegcfxdwow CIG. 381c,14, 
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ntmpfLovtwv d, 8, heprpMvcunf c, 24, tQirpuivteaaiv Philodem. in 
Anthol. XI, 41, 1), centum, ^Tuxrovy mtUe. Zugleich erhielten 
sie die construction der einer statt der Verbindung mit dem 
gen. der gezählten gegenstände. Auch im indischen hat sich 
zu der zeit, als 5—10 noch indeclinabel waren, die selbe 
Strömung entwickelt, vgl vedische Verbindungen wie (cUdm 
rdihibhis BY. 1, 48, 7, sähdaram fshibhis 189, 8 u. a. (Qr. unter 
gcUä-, 8ahd9ra')y paücagcU hfshfßd ni vapah sdhdsra lY, 16, 13 
(anderes derart schon bei Benfey vollst, gr. § 769) und die 
composita oatäm-ütir, soMsram-^Ui-, welche auf gleicher stufe 
stehen wie iyunofi-'ßtjy l>taToy-x€«fog- Sie hatte aber noch 
keine völlige erstarrung der ursprünglich substantivischen 
zahlworte 20—1000 bewirkt, als die gegenströmung eintrat, 
5 — 10 flexion erhielten und damit die flexibilität von 20— 
1000, vor weiteren anfechtungen geschützt, wieder erstarkte. 
Dass diese zahlsubstantiva, welche im gegensatz zu den 
zahladjectiva 5—10 in allen sprachen mit casussuffixen ver- 
sehen sind und ursprünglich den gen. des gezählten gegen- 
ständes bei sich hatten, aus freien stücken die flexion aufge- 
geben, ihren nom. für alle casus gesetzt und den an seiner 
stelle erforderlichen casus dem gezählten gegenstände statt des 
diesem ursprünglich zukommenden gcnetivs übertragen haben 
sollten (QcUdm räthöhhis statt gaiena rdthanäm)^ ist nach dem 
ganzen Charakter der vedischon und classischen sprachen un- 
glaublich. Diese Verschiebungen werden nur begreiflich, wenn 
sie durch ein irgendwo schon bestehendes Vorbild veranlasst 
sind. Ein solches war nur in den zahlen 5— 10 vorhanden. 
So beweisen auch diese Verschiebungen indirect die indeclina- 
bilität der zahlen 5—10 in der Ursprache. 

Zu dem selben ergobnisse führt eine betrachtung der in- 
dischen dekadenausdrücke 60 — 90. Shashti-s usw. sind mittels 
des Suffixes -^t aus den einem gebildete coUectiva (s. 14.294anni.). 
D. h. die indeclinabelen einer waren selbst nicht plurale, konnten 
überhaupt selbständig keinen plural durch flexion gewinnen, 
nur durch stammbildung, und die durch diese geschaffenen 
collectiva bezeichneten die entsprechenden dekaden. 



Digitized by 



Google 



1. Altindisdi« f. Analoga. 299 

Sogar auf dreigoscblechtige adjectiva, welcho den zahl- 
worten begrifflich nahe stehen, hat deren indeclinabilität ge- 
wirkt. Wie nachved. baJitUühd- nach kcUUhd- gebildet ist, 
80 stellten sich zu ddga kfivas A.Y. XI, 2, 9, trih saptd hftvas 
XII, 2, 29 auch ein hhiri hftvas vielmals RV. III, 18, 4, fdgvat 
Jcftvas allemal 54, 1. Rein äusserlich betrachet hat hier der 
nicht neutrale acc. pl. hftv(i$ (s. BR. u. d. w.) sein zuge- 
höriges adjectivum im n. a. sg. ntr.^) 

Den selben weg von der indeclinabilität zur declinabilität 
wie die zahlworte von fünf bis zehn haben die pronominal- 
zahlworte durchlaufen. Die flexion n. a. kdii für alle ge- 
schlechter, Jcatibhis, kcUibhyas oder kcUibhis, kaübhyds usw. ent- 
spricht genau der von päüca, paücdbhis usw. und ist ebenso 
unursprünglich wie diese, da lat. guot, tot indogermanische 
indeclinabilität erweisen. Im RY. und AY. kommen nur die 
nackten stamme häti, tdti, ydti vor, allerdings nur in ver- 

') Ein anderes beispiel der nuigestaltung eines den zahlworten be- 
grifflich nahe stehenden, nicht-zahlwortes bietet das lit. k^ interrog. wie 
viele, indefin. einige. Es gehört zn den abulg. adverbien hdU wie viel, wio 
sehr, holtlmi um wie viel, koU wann, irgendwann, acy. koiirkü wie gross, 
wio viel, TcoU wann; über den Wechsel der stamme ke- und ha- siehe 
ztschr. XXV, 91 f. Die slawischen worte gehen auf zwei verschiedene 
stamme zurück, kd^ auf einen o-stamm, die übrigen auf einen i-stamm, 
dessen suffix wohl mit dem des lat. guA-Zt-s, nti-U-^xog identisch ist 
Welcher von beiden dem litauischen zu gründe liegt, ist nicht zu be- 
stimmen, keü kann einen o-starara, der acc. ketts einen t-stamm enthalten. 
Auf keinen fall aber sind beide von dem selben stamme ohne einwirkung 
äusserer stOrung gebildet. Alle übrigen casus und das fem. küio« folgen 
der analogie der jo-stfimme, könnten also eventuell von einem ursprüng- 
lichen t-stamme herkommen. Wollten wir einen stamm *kdjo^ der ganzen 
flexion zu gründe legen, so liesse sich der nom. kdi allerdings auch aus 
*keiji herleiten, der acc. hefis bliebe aber unerklärlich. Diese flexion ketty 
kdiSy käios usw., welche als ganzes zu keinem der überhaupt möglichen 
stamme stimmt und in der a^jectiydeclination überhaupt ohne gleichen 
da steht, ist aber genau die selbe wie die oben (s. 191) erklärte der zahl- 
worte 4—9, ketnii, kHuris, käurioa usw. und kann nur unter deren ein- 
wirkung entstanden sein. Liegt ein stamm kda- zu gründe, so schlug 
dessen nom. keR die brücke zum übergange in die flexion von keUtri, liegt 
dagegen keli- zu gründe, so dessen accusativ kdia. Bestätigt wird diese 
crklärung durch keRwtas der wievielte, kdeiiopas wie vielerlei, welche 
augenscheinlich nach dedntas, ktiveriöpM usw. gebildet sind. 
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binduDg mit einem nom. oder acc., wo sie auch die spä- 
tere spräche setzen wQrdo, desgleichen abaktr. caUi nur als 
nom. acc. 

Machen wir von diesen thatsachen die anwendung auf 
unsere Verbindungen Ton ntr. sg., d. h. nacktem wortstamme 
(s. 289), und ntr. pl., so wird die erste gruppe derselben, ad- 
jectiva im sing, mit Substantiven im plural alsbald klar. Aus 
dem Wesen der neutralen plurale als ursprünglich femininer 
singularer collectivbildungen folgt, dass sie, so lange ihr ver- 
hältniss zu den singularen verstanden wurde, nur bei einge- 
schlechtigen Substantiven, nicht auch bei dreigeschlechtigen 
adjectiven, pronominen oder zahlworten möglich waren (s. 35. 
168). Desgleichen kam das den pluralen angehängte i von 
hause aus wahrscheinlich auch nur den Substantiven zu, den 
adjectiven und pronomina nur, wenn sie substantiviert waren 
(s. 257). Attributive adjectiva, pronomina und zahl werte er- 
hielten die pluralbildung und das ihr angefügte i erst später 
von den mit ihnen verbundenen Substantiven übertragen, gerade 
wie die alten indeclinabelen zahlworte ihre flexion von den mit 
ihnen verbundenen gezählten gegenständen. Ehe dies geschah, 
wurden bei allen, ausser den o-stämmen, die nackten stamme 
der adjectiva, welche auch als n. a. sg. fungierten, neben 
die collectiven plurale der substantiva gesetzt Und dieser 
zustand hat sich in allen unter a. verzeichneten beispielen 
(s. 277 f.) bis in historische zeit erhalten. Ein yijana purü 
steht auf gleicher stufe mit paüca hfshflshu, das daraus ent- 
wickelte ySjcmä purü mit dem späteren pa/9icdsu kfshtishu.^) 
Die indog. o-stämme aber hatten schon vor der Sprachtrennung 

^) In der Stellung des unflectierten adj. und des unflectierten Zahl- 
wortes zu ihrem substantivuni ist allerdings eine Verschiedenheit zu be- 
merken. Dos acy. steht etwa doppelt so oft hinter dem subst. als vor 
ihm (s. 289), dagegen das zahlwort meist vor ihm. Da aber auch dem 
zahlworte die Stellung hinter dem subst. nicht verwehrt ist, glaube ich, 
dass hieraus kein einwand gegen die oben gezogene parallele zu ent- 
nehmen ist. Im RV. stehen hinter ihrem subst pdflca IX, 92, 8. X, 45, 6. 
55, 2, s/tof X, 128, 5, saptd IV, 13, 3. V, 43, 1. VII, 18, 13. VHI, 85, 1. IX, 
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den nackten stamm weder für den nom. acc. sg. noch für den 
nom. acc. pl. Bei ihrem plur. ist die endong -a gleichmässig 
fQr adj. wie für subst. der ietzterreichbare zustand. Wahr- 
scheinlich hat die hier schon früh bestehende Übereinstimmung 
von subst. und adj. mitgewirkt, dieselbe bei den anderen 
Stämmen herbei zu führen. 

In einem punkte besteht allerdings keine analogie zwischen 
den ursprünglich indeclinabelen zahlworten und den neutralen 
adjectiven. Erstere haben den nackten stamm als nom« acc. 
bis in die nachvedische zeit behalten, letztere ihn schon inner- 
halb der vedischen fast ganz verloren. Der grund dafür ist 
wohl, dass die zahlworte viel später flexion angenommen 
haben als die neutralen adjectiva, welche sie ausser dem nom. 
acc. sg. pl. schon vor der Sprachtrennung besassen wie die 
substantiva, daher auch im nom. acc. sich diesen leichter an- 
bequemten als die zahlworte. Hierbei ist noch in betracht 
zu ziehen, dass die zahlworte mit Substantiven aller dreier 
geschlechter verbunden waren. Mit diesen kamen sie in allen 
casus ausser dem nom. acc. durch annähme je eines casus- 
Suffixes in einklang. Im nom. und acc. aber wären dazu 
wenigstens je zwei, eins für m. f. und eins für neutr. erforder- 
lich gewesen. Die geringere Schwierigkeit in den cas. obl. 
wurde überwunden, die grössere im nom. leistete erfolg- 
reichen widerstand. 

Die zweite gruppe, substantivierte adjectiva im sing, mit 
epitheta im pl., z. b. mdcOiu madhtdd (s. 279), erklärt sich als 
nachwirkung der ersten. Hatte tnadhu als adj. auch plura- 
lische function, z. b. sdramsi mddhu, so konnte sich diese form 
auch da einstellen, wo es substantiviert war, wie die adjecti- 
vischen zahlen 5 — 10 den nackten stamm auch substantivisch 
brauchen, z, b. duhdnti sapidikOm üpa dvd pdiica sfjatah RY. 



108, 3. X, 114, 7. 122, 4, ndva III, 9, 9. X, 52, 6, navaUr ndm IV, 48, 4. 
I, 54, 6. 84, 18, ndva navatih IV, 26, 3, ddga I, 58, 9. n, 1, 8. VI, 47, 18. 
VIII, 1, 33. 5, 37. 6, 47. IX, 1, 7. 6, 5. 38, 3. 56, 3. 63, 9. 93, 1. Alle übrigen 
bei Grasstnann verzeichneten stellen zeigen die onflectierten zahlworte 
vor ihrem anbet. 
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Yni, 61, 7; ydd indra U cdtasrö ydc chüra sänti iisrdh \ ydd 
va päüca kshitlnäm Y, 35 , 2 u. a. Die zugehörigen epitheta 
sollte man nun gleichfalls in singularisoher form erwarten, 
allein ^%i derselben sind a-stämme, deren Singular schon vor 
der Sprachtrennung das accusativzeichen m angenommen und 
dadurch die fähigkeit pluralischer Verwendung verloren hatte. 
War also nur vdsu vigva oder vifvani möglich, kein vdsu vigvam 
als pl. , so ist es erklärlich , dass auch nur vdsu purü oder 
purüfU, nicht vdsu purü als plur. gebraucht wurde. 

Die dritte gruppe. singulares substantivum mit pluralischem 
attribute, besteht aus 40 sicheren, 8 zweifelhaften fallen. Lassen 
wir die zweifelhaften, nämlich gdmi, statt dessen auch gdml 
bestanden haben kann, und 7 fälle von n-stämmen, bei welchen 
gleichfalls nicht zu entscheiden ist, ob -a oder -a als wort- 
auslaut vorliegt, bei scite, so ist in den 40 sicheren fallen 
das subst. einmal ein u-st. (sdnu), 38 mal ein n-st., einmal ein 
r-st., der in den cas. obl. durch einen n-st. ersetzt wird (Üdhar). 
Die fast völlige beschränkung der crscheinung auf eine einzige 
stammclasse, namentlich ihre gänzliche ab Wesenheit bei den 
o-stämmen, welche etwa die hälfte aller neutra ausmachen, 
lehrt zunächst, dass sdnu sdmhüä, tri dhdnvä usw. keine innere 
syntaktische begründung haben, denn diese würde sich durch 
das auftreten ähnlicher Verbindungen unter allen oder wenigstens 
allen hauptsächlich gebräuchlichen stammclassen kund geben. 
Aus dem Zahlenverhältnisse geht hervor, dass die erscheinung 
ihren sitz bei den n-stämmen hat und eigentlich nur in einem 
falle — denn ädhar kann seiner cas. obl. wegen mit zu den 
n-stämmen gezählt werden — über dies gebiet hinaus ge- 
griifen hat. Wäre nun der singular der n-stämme ursprüng- 
lich auch pluralischer Verwendung fähig gewesen, so kämen 
wir zu dem unglaublichen ergebnisse, dass bei diesen stammen 
von hause aus der singular auch pluralisch und zu gleicher 
zeit der plural auch singularisch gebraucht wurde (s. 83). Der- 
artiges findet sich aber in keiner anderen classe von Substan- 
tiven und auch bei den n-stämmen ausser Verbindung mit 
pluralischen attributen nicht oder so gut wie nicht (s. 287 f.). 
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Also können die fölle unserer dritten gruppe nur durch un- 
ursprüDgliche Verschiebung zu stände gekommen sein. Wir 
haben die n-stämme in der indischen neutralen pluralbildung 
schon früher eine tief eingreifende Wirkung üben gesehen. 
Waren sie föhig ihren pluralausgang -m allen vocalischen 
Stämmen aufzuzwängen , so werden wir ihnen auch die kraft 
zutrauen dürfen durch formale umkehrung unserer ersten 
gruppe die dritte zu schaffen. Wie sich aus nämani gühyä 
YIII, 4t, 5 mit berechtigtem -m ein guhyäni ndma IX, 95, 2 
mit unberechtigtem -ni entwickelte (s. 240), so konnte aus be- 
rechtigten purü dhdmä oder purfi dhdmäni das unberechtigte 
dhdma puräni X, 1 24, 3 entstehen , aus bhüfi ndma oder bhüri 
nämani das unberechtigte bhiirlni ndnux III, 20, 3. Die in der 
dritten gruppe erscheinenden attribute sind mit ausnähme von 
saptd ndma 1, 164,3, trimgdd dhdma X, 189,3 sämmtlich stamme 
auf -a, -i, -tt, d. h. solche, deren plural durch die je zwei oder 
drei für ihn zur Verfügung stehenden formen auf -ö, -ani, -i, -f, 
"tni, -tt, -ö, 'üni die umkehrung einer Verbindung erster gruppe 
in eine dritter gruppe begünstigte oder geradezu hervor rief. 
Die innere berechtigung der altüberlieferten Verbindungen von 
ntr. pl. des subst. mit ntr. sg. des adj. konnte schon zur 
vedischen zeit nicht mehr gefühlt werden, da sie bereits zum 
grossten theile gemäss dem sonst waltenden gesctze der Über- 
einstimmung von subst. und adj. in geschlecht und numerus 
umgestaltet waren. In dieser Übergangszeit zwischen alter 
und neuer regel wurde die alte als gesetzlose freiheit em- 
pfunden, willkommen, weil sie die mannigfaltigkeit des aus- 
druckes erhöhte und die gewinnung des rhythmus erleichterte. 
Da man das in ihr waltende gesetz nicht mehr fühlte, ver- 
griff man sich nicht selten in ihrer handhabung, setzte das 
subst. statt des adj. in den sing, und dieses statt jenes in den 
plural. Diese Vorgänge stellen keineswegs allein. 

Wie weit in dieser zeit die poetische licenz gehen konnte, 
zeigt trishü d röcane divdh in den drei lichträumen des him- 
mels I, 105,5; VIII, 58,3. Weil man im nom. acc. die aus- 
wahl hatte zwischen trlni röcandni, titni röcand I, 102, 8; 
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IV, 53, 5; 81, 4, trt röcandni I, 149,4, tri röcand ü, 27, 9; 
y, 69, 1 ; IK, 1 7, 5, meinte man auch neben Mshü röcanishu 
ein trUM röeani wagen zu dürfen. Es ist falsch zu sagen, 
dass hier ein loc. pl. mit einem loc. sg. verbunden sei. Dies 
röca/ni ist überhaupt kein loc. sg. sondern ein aus röcanishu 
verkürzter loc. pluralis, welcher nur äusserlich dem loc. sg. 
glich ^). Wäre die Verbindung eines loc. sg. subst. mit einem 
loc. pl. adj. in sich möglich, syntaktisch begründet gewesen, 
dann würden mehr beispiele derart vorkommen*). 

Auch auf den singular eines neutrums hat sich diese 
licenz erstreckt. Statt vdcasa hinter unmittelbar vorhergehen- 
dem instr. des zugehörigen adj. erscheint, die beiden letzten 
Silben des pftda oder verses füllend, an vier stellen vdeas : 

^) Die selbe ansieht spricht R. v. Roth aus in den über jähr und tag 
nach abschloss dieser nntersnchnng veröffentlichten Verhandlungen des 
VIT. internationalen orientalisten-congresses, arische section s. 8. 

*) Delbrück ztschr. XX, 225 meint: 'die drei himmel bilden, so zu 
sagen, eine dreieinigkeit und stehen darum im singnlar\ Hätten die 
Sänger dies ausdrücken wollen, so stand ihnen ja die gegen kein sprach- 
gesetz yerstossende Zusammensetzung ^WiröcaniB zu geböte (vgl. iriyugd'm). 
Ein zweites beispiel von loc sg. mit loc. pl. wäre noch Ludwig (inf. s. 18) 
und Delbrück (aao.). ttdm jig&ha na dhomä rurödhUhärbhSthv Ojä vMghoßiwn 
mcihaisu ca 1, 102, 10 *du siegst du kargst .nicht mit der beute, in grossen 
schlachten wie in kleinen* D., 'du hast gesiegt (nicht zurück gehalten 
hast du das gut) in den kleinen schladiten, Maghavan, und in den 
grossen* L. Dagegen trennt Orassmann (übers. II s. {)06) ArbkSüm und ma- 
hatsu von äjd, indem er zu ihnen aus dem vorhergehenden dhdnä ein 
dh&nishu ergänzt unter berufung auf indram vayam mahädhand indram 
drbfa havämahs 1, 7, 5 und nätya fxurtd nd iamitd mahoähani näirthB <uti 
vqjrinaJi 1,40,8 und übersetzt: *stäts siegst du, starker, hältst die beute 
nie zurück, wenn kämpf entbrennt um grosses und um kleines gut*. Es 
kann auch gemeint sein *im kämpfe unter kleinen und grossen*. Jedes- 
falls sind wir nicht gezwungen df1)hiAu und mahat9u als epitheta zu ßfä 
zu ziehen. Die Übrigen stellen , welche Ludwig (inf. s. 18 f.) bringt um 
die behauptung zu stützen, dass dem loc pl. 'die endung -su ofb fehlt*, 
hat Delbrück aao. fast alle erledigt, keine derselben zeigt einen loc. pl. 
ohne '8u oder die Verbindung eines subst. im loc. sg. mit einem attribut 
im loc. pl. oder umgekehrt Ludwig scheint sich gar nicht bewusst zu 
sein, wie widerspruchsvoll seine methode ist. Einerseits erklärt er die 
Syntax der vedischen spräche für so beispiellos roh und inconsequent, dass 
die verschiedensten casus für einander eintreten können. Andererseits 
meint er, dass die mit diesem unvollkommenen, völlig regellosen ans- 
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dmimata vdcah I, 26,2, ndvyasä vdcäh 11, 31,5. VI, 48, 11. 
VIII, 39, 2. Bollensen will vdcah in vdca ändern, welches aus 
vdcasa zusammengezogen sei (or. occ. U, 481 f.). Ein instr. 
vaca, allerdings nicht als zusammenziehung aus vdcasä, wäre 
an sich nicht unmöglich, da das abaktr. einen instr. vctca hat. 
Er wörde jedoch, als die ältere form von skr. vacd (ztschr. 
XXV, 14), oxytoniert und fem. sein, also zu den adj. divUmatä, 
ndvyasa nicht stimmen. Es bleibt also nichts übrig als flexions- 
loses vdcas hier anzuerkennen. Von anderen stammen finden 
sich keine suf&xlosen instrumentale^). 



drucksmittel ringenden dichter streng folgerichtig constniierten, und den 
anforderungen genügen, welche unsere heutige logik an den stil unserer 
heutigen prosa stellt. 

^) Die Ton Lanman p. 562 beigebrachten sind alle mindestens zweifel- 
haft, vigd-vigö vö dtiOwih vajayätUafi pM^upriydm | cigniin vö dw'yam vdcaJi 
stushi güshdaya tnänmabfiiljk RV. VIII, 68, 1 ist aus nicht zusammenge- 
hörigen dementen zusammengeschweisst , da väjaydntah nicht zu stushi 
stimmt; vdcas braucht nicht der gleiche casus wie mdnmatHnh zu sein 
sondern kann obj. zu sUuihi sein, wie sushfuU- VIll, 85, 12, gamsa- 1, 178, 4, 
mdnmanr Yälakh. 4, 9, arkd' 1, 62, 7, mdwtrtf- VI, 50, 14 als obj. yon siu 
erscheinen, agniih düryam ist obj. yon vffjaydntah. — ödanena yajfiavacdh 
sdrt€ lökäh samapyäh AV. XI, 8, 19, ^yc^tiavacds pai-allel with ödanina\ 
Ich möchte es für den loc. halten: durch brei beim opferspruche sind alle, 
weiten zu erlangen. Suffixlose locative von s-stämmen fügen sich TortreiHich 
in das System der declination , sind auch schon in gr. <x^c, abulg. ne&es-e 
(ztschr. XXVII,306f.), skr. pürvi-äyus (W. Schulze ztschr. XXVII, r>46) 
nachgewiesen. Ein weiteres beispiel ist kshödas RV. 1, 65, G: dtyö näjman \ 
sdrgapratäktah | sincOmr nd kthödah \ kd im varäU wie ross auf rennbahn 
im Schüsse eilend, wie ström im schwalle, wer mag ihn hemmen; die er^ 
Orterungen yon Bollensen ZDMG. XXII, 577, Gaedicke d. acc. im veda 252 f., 
Ludwig comm. V, 524 lassen den offenbaren parallelismus zwischen diyö 
na äjman und sindhur nd IcshddaJi ausser acht, durch welchen hshodas als 
loc. erwiesen wird. Die formel sindhwr nd ksfiödas kehrt öfter wieder, 
überall kann kshödas loc. sein 1,66, 10; 92, 12; II, 25, 3: sindhur nd kshöddfik 
^mlvän fghayati VfshSoa vddhi'inr dJthi vashfy ^asa gewaltig wie ein ström 
im Schwalle beherrscht er mit macht die tobenden wie ein mann die ent- 
mannten. — Kehren wir zu Lanmans sufBxlosen instrumentalen zurück. 
RV. 1, 81, 4 ^gdvas parallel with krdtvä' L. , vielmehr gdvas abhftngig von 
ä vavjdhB, er wuchs heran zur. krafb (BR. rcndh + a). — In pitira yds Idvi- 
sfitm vavfdhi Qdvdh X, 28, 5 ist gdvah nicht instr. sondern acc. wie tdrishtm. 
Auf die fälle, welche Lanman selbst als mehr oder weniger zweifelhaft 
bezeichnet, gehe ich nicht ein, keiner ist nur etwas wahrscheinlich; zu 
1,82,8 s. Pischel ZDMG. 35, 728, im übrigen Gr. und Ludwig. Auch 
Schmidt, ploralbUdiingen etc. 20 
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Endlich sind auoh nicht- neutra in den Strudel gerissen. 
An neun stellen sicher, wahrscheinlich noch an einer zehnten 
hat der RY. üit statt üHbhis, an allen geht unmittelbar vor- 
her ein zugehöriges adj. im instr. auf '4>his : 8vdp<iföbhir iUt 
1, 129,8 usw. neben ugräbhir iUibhik I, 7,4 usw. (s. Gr. wtb.). 
BoUensen (or. occ. II, 466) hat unter Delbrücks Zustimmung 
(ztschr. XX, 229) versucht iUt aus ^-is, einer contraction von 
-ibhis herzuleiten, heute wird es wohl niemand mehr thun. 
ait bildet, wie der instr. vdcas, überall den schluss eines pftda, 
die quantität seines i ist also durch das metrum nicht ge- 
sichert. Ich vermuthe, dass sie einst kurz und *iUi nach dem 
missverstandenen vorbilde unserer neutralverbindungen aus 
üübhis verkürzt war wie röcane und vdcas aus rocanishu, vdcasa. 
Als das verständniss dieser formen erloschen war, blieben 
rocani und vdccts unverändert, weil ihre klänge als loc, respec- 
tive n. a. sg. bekannt waren, das stäts den pftdaschluss bil- 
dende *iU% aber hatte keinen solchen anhält, wurde daher 
durch das an gleicher versstelle häufige ütt ersetzt '). Viel- 
leicht hat dabei das streben mitgewirkt wenigstens den durch 
den sinn geforderten casus wenn auch in einem anderen 
numerus zu gewinnen'). 



R. V. Roth sagt, dass er sich alle die von Lanman angenommenen verkQnten 
instrumentale auf andere weise zu erkl&ren getraue (VII. intemation. 
orient-congr., arische section s. 5). Die instr. von i-st&mmen wie prayukti 
stehen mit einer ausnähme s&mmtlich am Schlüsse des pSda oder vor 
folgendem vocale, sind also deutlich aus -f verkürzt (Lanman 880 f.), 
d. h. enthalten das instrumentalsuff. ar (ztschr. XXVII, 291 f.), sind nicht, 
wie Ludwig (inf. s. 17) meint, ursprünglich sufüxlos. Für die übrigen 
Ton Ludwig angenommenen sufßxlosen instrumentale und seine con- 
struction n&vyö aßrkdxh I, 62, 11 verweise ich auf Delbrück ztschr. XX, 228. 

^) Nach Qrassmonn findet sich üU ausser an den oben behandelten 
9 oder 10 stellen als instr. sg. 26 mal, als dat Sl mal, von diesen stehen 
am Schlüsse des pfida oder verses 17 instr., 21 dat. 

*) Ludwig (inf. im veda) meint, jeder singularcasus könne ein 
attribut in dem entsprechenden plnralcasus, jeder pluralcasus eins in dem 
entsprechenden singularcasus erhalten. Allein ausser den bisher genannten 
fällen kommt dergleichen nicht vor, denn die beispiele, welche L. s. 20 
für den dativ beibringt, enthalten keine attributiven Verbindungen son- 
dern asyndetisch aufgeführte von einander unabhängige werte: 9üfHbhyö 
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R. y. Roth hat in den Verhandlungen des YII. internatio- 
nalen Orientalisten- congresses, arische section s. 1 f. eine Samm- 
lung von zehn stellen des RY. veröifentlicht, welche er durch 
annähme ähnlicher Verkürzungen erklärt. Nicht zu umgehen 
ist diese fQr YI, 4, 5 turydma yds ta adigam drotlr (1. -tir) 
dtyö nd hrutali pdtatah parihrtU wir möchten hinwegsetzen 
über den, welcher deiner befehle sich weigert, wie ein renner 
über die fallen, die den eilenden fällen ; parihrtU aus parihrtUas 
verkürzt. Schon zweifelhafter ist Y, 52, 9 täd sma ti pärtish- 
nyOrn ürna vasata (undhydväh und sich herausputzend hüllen 
sie sich in das bunte (oder krause) vlies (d. h. in die flockige 
wölke, vgl. Y, 63, 6). Durch pdrushnlm Ungarn lY, 22, 2 macht 
Roth sehr wahrscheinlich, dass auch hier pdrusht^yam ärpa 
zusammen gehören. Daraus folgt aber noch nicht unbedingt, 
dass letzteres aus Ür^yam verkürzt sei. Es kann ja auch 
die analogie ursprünglich suffixloser locative eingegriffen haben. 
In der Ursprache wie in der vedischen bildeten zahlreiche 
mehrsilbige stammclassen den loc. sg, ohne jedes suffix (s. ztschr. 
XXYII, 304 f., oben s. 305 anm.). Zu ihnen gehören nament- 
lich die Stämme auf indog. -4, -ü (nicht die auf urspr. -ia^ -ua, 
oben s. 54 f.) ; für letztere erweist die Übereinstimmung von ved. 
camü, tanA und abulg. crtkUv-e, dass ihr loc. schon in der 
Ursprache auf -ü endete (ztschr. XXYII, 307), und dass nicht, 
wie Bartholomae (ztschr. XXIX, 583) meint, erst im indischen 
nach ddmSshu : ddmB aus cainAshu ein loc. sg. camü neu ge- 
bildet ist. Die suffixlosen locative auf -I glaube ich wenigstens 
für das arische nachgewiesen zu haben (aao. 306). Aber diese 
suffixlosen locative auf -f, -ü sind im RY. schon fast ganz 



grncUi tdd vdyö dhafy II, 4, 9 die kraft verleihe den opferherren(nnd) dem 
silnger; yc^Mya güeiha gin^oti sdkkibhyah III, 30, 15 dem opfer hilf, dem 
s&nger, den freunden ; tä süribhyö gfnati ran sumndm VI, 4, 8 dies schenke 
den Opferherren (und) dem sänger als huld ; vtQvä stöifbhyö g\yyäi oa santu 
VII, 3, 10 dies alles sei den preisenden nnd dem sänger. Lndwig hat dies 
jetzt selbst gesehen, denn die ersten drei stellen sind in seiner Übersetzung 
(nr. 296. 497. 370) richtig gefasst, nur für die letzte, deren ca seine frühere 
auffassung völlig ausschliesst , beharrt er bei derselben: 'und möge alles 
[glück] zu theil werden dem singenden stotar* (stötj'hTtyö grnaii ca^ nr. 885). 

20* 
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Yon 'USm, "uam verdrängt. Zum nom. g<mris findet sich noch 
der loc. gauri IX, 12,3, aber zu dütts schon cfO^m VI, 58, 3. 
zu Qoagriis QvafmAm X, 85, 46. In der periode des Schwankens 
zwischen -f und -^yo/m (denn so ist genau genommen zu lesen), 
-a und "Uvam konnte dasselbe auf die O-stämme übergreifen 
und hier neben -AyOm eine gelegentliche neubiidung auf -A 
hervorrufen. Den gleichen erfolg konnte eine Verbindung wie 
svdyam tanA im eigenen leibe X, 183, 2 haben. Einem vorbilde 
dieses typus mag pdrusJmyom Ür^ nachgebildet sein. Roths 
übrige beispiele scheinen mir noch zweifelhafter >). 



>) RV. I, 67, B vi y6 fXruUu rödhan mahUvitd prajA utd prasäfho 
antdh, das metram erfordert statt des xweiten utd eine silbe, R. setxt u 
und nimmt das vorhergehende prc^ä als Verkürzung von projä^u. Da der 
überlieferte tezt auf jeden fall einer ab&nderung bedarf, kann man statt 
R.*8 prc^d u mit Bollensen ZDMQ. XXII, 586 direct prt^äsu setzen: vi y6 
tifiksu I r6dhan mMMt \ tdd prqjäBu \ pra$A^iu antdllik | der in den krftutem 
mit macht empor wuchs und in den kindem im leib der mütter. — RY. 
YlII, 11, 1 tvdm agni vratapä an d^va d mdrtyithv ^ du, o Agni, bist 
Wächter der Ordnung unter den göttem, unter den sterblichen (S&y. ma- 
nushyiahu ea divishu oa)^ nach R. divd = devi verkürzt aus dfvÜhu, Kann 
nicht divd a mdrty^Bhu d aus diwjmdrtyitilm a (vgl. dSvamanuthyäs AV. 
YII J, 10, 9) aufgelöst sein, wie ndra ca Qdihaam IX, 86, 42 ndrä vd gdfksam 
X, 64, 8 aus Ndragamsam? — RY. YI, 8, 7 vfshä rukshd Öshadhiishu nünöt, 
nach R. ruJuM =s rttkshi, verkürzt aus ruMihhu = vfhthiahu, das feuer 
braust in stftmmen und standen. Warum nicht — falls das wort richtig 
überliefert ist — rtdcthds als epith. zu vf^id wie im FW.? Der strahlende 
stier = Agni. Übrigens fehlt dem pSda eine silbe, welche durch ein- 
setzen von mkth&hu statt rukshd gewonnen werden könnte ; naxinat statt 
nünöt erfüllte den selben zweck, ist aber nicht wahrscheinlich, da der 
vorhergehende i^a mit ndv^nöd schliesst, dios also auch im zweiten, 
wenn es je dort gestanden h&tte, bewahrt worden w&re. — RY. I, 81, 1 
tdm in mdhdtsv C^ji^^Ot^ drbhi havamahi, nach R. drhhi s= i^ißhit^: ihn 
rufen wir in grossen und in kleinen streiten. Warum nicht: in grossen 
streiten und im kleinen, der gegensatz von gross und klein noch erhöht 
durch den des plur. und sing. (Tgl. jju vfjind ca u. dgl. oben s. 287)? 
— RY. YIII, 64, 6 tdmai nündm abhidyaoi vOcd virüpa näyayd | vf^h^g 
eödasva $u8hf%äi$n, der tradition gilt vkUpa als voc eines n. pr., R. fasst 
es wegen des gegensatzes nityaya als diesem coordiniertes acfj., verkürzt aus 
virüpayä: lass erschallen schönen preisgesang in yerftndertem und üblichem 
tone, d. h. in alten und neuen weisen. Dieser sehr ansprechende sinn 
l&sst sich aber auch gewinnen, wenn wir, durch die unbetontheit von 
rJrOpa geleitet, virüpanitydya als compositum ßissen (vgl. nikdöhiidm^ pad^ 
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Alle diese Verbindungen trishü röcani, ndvyasa vdcäh, 
sväffagöbhir tUt, hrtUath parihriU, pdrttshnyam Ün^{t)^ welche 
gegen die in der vedischen wie in allen älteren indogermanischen 
sprachen waltende regel yerstossen, beruhen offenbar auf einem 
und dem selben principe. Man könnte versucht sein sie mit 
Ludwig (infinitiv s. 26) für trümmer eines früheren anders 
geregelten zustandes zu halten. Es wäre an sich nicht un- 
denkbar, dass früher einmal von zwei zu einander in attri- 
butivem Verhältnisse stehenden Worten nur das eine fiectiert, 
dass andere unflectierter stamm geblieben wäre. Doch dürfte 



hhydih dakthinasavyäbhyam AV. XII, 1, 28); das »elbe thut jetzt auch Bar- 
tholomae ztschr. XXIX, 583. Als das compositum zerschlagen wurde, 
erhielt niityatifä den accent des simplex. 

In allen bisher verzeichneten beispielen handelt es sich nur um Ver- 
lust der letzten silbe. Roth nimmt aber auch weitergehende kürzungen 
an, welche mir noch unsicherer zu sein scheinen. BV. 1, 31, 7 yds Uitf9här^& 
ubhayäya jdnnumi mdyaJ} kftj^shi prdya d oa aiirdyi 'der du beiden lech- 
zenden geschlechtem (menschen und thieren) erquickung schaffest, labung 
unserem gebieter\ täU^shOnd verkürzt aus -näya. Ausser der stärkeren 
Verkürzung ftllt noch auf, dass hier auslautendes a vor folgendem vocale 
nicht nach den sandhiregeln beurtheilt ist, während d9cd d VIII, 11, 1, 
rukshd SsJuidhishu VI, 8, 7 von R. nach denselben zu devi, mkshi (aus 
•■&hu) ergänzt sind. Und ist die bei beachtung des sandhi sich ergebende 
Vorstellung, dass Agni selbst dürstend (UUfshänds) andern den durst lösche, 
wirklich zu wunderlich, wie R. meint, so kann man sie doch mit Qmss- 
mann und Ludwig leicht des wunderlichen entkleiden, indem man tä^-- 
shänds nicht vom physischen durste sondern vom inneren triebe versteht: 
*der du mit eifrigem verlangen beiden geschlechtern erquickung schaffst*, 
wie es vom opferer heisst y6 amnd dnnam tfshv aäddheUy d^dir ffhftdir 
jiihdti IX, 79, 5 'wer ihm (Agni) mit eifrigem verlangen speise hinsetzt, schmalz 
und butter opfert*. Bartholomae ztschr. XXIX, 559 anm. 2 schlägt tatfsfiäyd 
sitienti vor von einem sonst nicht belegten stamme. — RV. VI, 8,1 ydm 
tvdm mUriiui vdittnah sc^Öshä diva pdsi tydiasa mdrtam dmhdlli, nach R. 
'welchen sterblichen du, o gott, im vereine mit Mitra, mit Varuna be- 
hütest in Verlassenheit, in noth*. Er ändert vdruncüj^ in vdrtMfia, welches 
aus tdrunina verkürzt sei, die Verkürzung in vdnmi 'war unzulässig, weil 
dadurch der sinn geändert wurde* (das gälte doch ebenso gegen Roths 
divi aus devishu usw.), indes giebt er selbst als möglich zu, dass ursprüng- 
lich der alte instr. vdrunä dort gestanden habe (s. 9 f.). Ich glaube, man 
kommt auch mit unverändertem vdrunah aus. So gut Vasishtha sagen 
konnte: tvdm varuna utd mür6 agni tvdm vardhanH maUtiUr vdsislifhäh 
Vn, 12,3 'du, Agni, bist Varuisia und Mitra' (d. h. bist der inbegriff aller 
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man nach den oben 8. 290 f. beigebrachten thatsachen wohl 
erwarten, dass die flexion nicht, wie in fast allen oben ge- 
nannten Verbindungen, am adj. sondern vielmehr am subst. 
zum ausdrucke gekommen wäre. Ausserdem zeigt irishü röccmi, 
welches kein nackter stamm sondern zweifellos Verkürzung 
von röcanishu ist, dass auch diejenigen werte, welche als reine 
stamme erscheinen, nicht aus der Ursprache flexionslos be- 
wahrt sondern ebenfalls verkürzt sind. Aus freien stücken 
kann diese Verkürzung aber bei ihnen nicht aufgekommen 



gOttlichkeit), ebenso gut konnte Bbaradvi^a sagen: *wen du (o Agni) als 
der mit Mitra vereinte Varu^a beschützest*. Femer fasst Roth dmhah als 
Verkürzung von dmhasa. Ich halte dnihalh mit BB. VIT, 1685 fOr den alter- 
thfimlichen ablat. dtkfuuCs), 8.0. 228 anm.: *wen du in der Verlassenheit vor 
noth behütest*. — RV. I, 187, 7 vwdtva pdrvatanäm, nach SSya^a und R. 
verkürzt aus vicdsvatätn; dieser fall wäi*e ganz eigen thümlich, da ausser der 
endung noch der letzte consonant des stammes unterdrückt wäre, ich 
möchte daher vimuvapM'vcUanam als compositum fassen, dessen erstes glied 
der in viväwabfwt VIll,91,22 erscheinende n-stamm ist. Zum Schlüsse 
sei noch ein umstand hervorgehoben, der besonders gegen zwei der R.*schen 
annahmen ins gewicht fällt Ich halte es durchaus nicht für gleichgiltig, 
in welcher reihenfolge die verkürzte und die volle form stehen. In truhü 
d röcani divdh weiss der hOrer durch triehii, wie er das an sich mehr- 
deutige röcani zu verstehen hat. Bei umgekehrter reihenfolge hätte 
röoanS ein momentanes missverständniss hervorgerufen. So ist es wohl kein 
Zufall, dass alle die oben im texte genannten Verbindungen, welche sicher 
Verkürzung eines gliedes erlitten haben, die volle form der verkürzten 
voran stellen : ndvyasä vdcah, svdyoQMhr nH, hiykal} paiihiyit, pdii*%Mihwyam 
tii*ncS(?). An sich wäre die umgekehrte reihenfolge, nach Roths gefühi 
die weniger auffällige, häufigere und ursprünglichere (aao. 3. 9), ebenso 
gut denkbar, wie pdiica hnh^idm u. dergl. (oben s. 292) zeigen, aber nur 
unter der bedingung, dass die verkürzte form wie pdHca die Casusbeziehung 
Her ganzen Verbindung völlig in der schwebe Hesse, bis sie das zweite 
wort angäbe. Schwer jedoch fällt es mir die Rothschen d^ d mdrty&hu ä 
und rukshi ÖshacMm als wirklich gesprochen zu denken. Denn in ihnen 
wäre nicht die Casusbeziehung des ersten wortes vorläufig in der schwebe 
gelassen sondern unzweideutig falsch angegeben. Hörte jemand dtüi, so 
konnte er es nur als loc. sg. verstehen, musste diesen aber, sobald er das 
folgende wort vernahm, in den loc. plur. verbessern. Dass eine spräche 
von so vollendeter form wie die vedische einen solchen misstand herbei- 
geführt habe, nur um zwei laute zu ersparen, fällt mir schwer zu glauben. 
Hält doch Roth selbst die Verkürzung von mUrina vdi'unina in mitrina 
vdriMi für 'unzulässig, weil dadurch der sinn geändert wurde*. Ein 
weiterer grund zu zweifeln wird alsbald zur spräche kommen. 
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sein, sonst wäre sie in allen gleichartigen Verbindungen zur 
regel geworden. Zwei von den vieren oder fünfen sind neutra, 
also wahrscheinlich sie alle nur den relativ begründeten neutral- 
verbindungen wie bhürifjd ndma nachgebildet. Auch bei letzteren 
steht die unflectierte form weit häufiger hinter der flectierten 
als vor derselben (s. 289). Man muss dabei im augo haben, 
dass jede spräche, welche mehrere menschenalter hindurch 
ununterbrochen im dienste einer wesentlich gleichartigen dicht- 
kunst steht, dadurch nothwendig bis zu einem gewissen masse 
kunstsprache wird und sich manches erlaubt, was die unge- 
bundene rede des gleichzeitigen marktverkehrs nicht gestattet. 
Das gilt von der vedischen spräche gerade so gut wie von 
der homerischen. 

Auch dichterische Wendungen unserer spräche wie 4n still 
und feuchten buchten', welche Roth als analoga der indischen 
Verkürzungen anführt, beruhen auf vollkommen gesetzmässig 
entstandenen Vorbildern. Sie wären schwerlich aufgekommen, 
wenn der nom. sg. der o-stämme nicht auf rein lautgesetz- 
lichem wege die flexion verloren hätte. Nicht ist 'still' aus 
'stillen' verkürzt, wie Both meint, sondern der nom. sg. 'still' 
ist in die casus obliqui übertragen. Nach 'eine still und feuchte 
bucht' hat sich 'in still und feuchten buchten' eingestellt (oben 
s. 290 f.). 'Ein gut- und väterliches zeugniss' aber enthält 
einen ganz anderen dem indischen unbekannten Vorgang, näm- 
lich die auslassung des zweiten compositionsgliedes {got leik)^ 
wenn unmittelbar oder nur durch eine conjunction getrennt 
ein anderes compositum mit dem selben zweiten gliede folgt. 
Diese war berechtigt bei den von Grimm so genannten uneigent- 
lichen Zusammensetzungen, den Zusammenfassungen zweier 
flectierter werte unter einen hauptaccent. Frankenland z. b., 
aus ahd. Franchöno lani, enthält den gen. pl., in Sachsen- und 
Frankenland ist also Sachsen nicht aus Sachsenland verkürzt, 
sondern es sind zwei genetive zu land gesetzt, Saxonum et 
Franconum terra. Nachdom aber Sachsenland zu einem com- 
positum geworden und die voransetzung solcher genetive ohne 
artikel ungebräuchlich geworden war, glaubte man, in Sachsen 
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und Frankenland sei land an erster stelle unterdrückt, und 
hielt sich darnach für berechtigt auch könig' und priesterthum, 
gut- und väterlich u. dergl. zu bilden. Das zopfige verttrsach 
und Verstellung vom jähre 1747, welches Roth anführt, be- 
zeichnet nur einen weiteren schritt auf dieser bahn. In heu- 
tigen anzeigen bekommt man sogar «m- and expwif mo- und 
immobüien zu lesen. Also direct mit den fraglichen indischen 
Verbindungen zu vergleichen ist keins der deutschen beispiele. 
Und keins stützt Roths meinung, dass trishu röcani u. dergl. 
lediglich durch das streben nach Vermeidung des gleiohklanges 
unter roitwirkung des metrischen bedürfnisses veranlasst seien. 
Es bedurfte noch eines Vorbildes, und die einzigen selbständig 
zu Stande gekommenen sind die nom. pl. ntr. und zahlcon- 
structionen wie pdüca hrshtishu. Als drittes gesetzmässig ent- 
standenes Vorbild für die ungesetzlichen kürzungen könnten 
etwa noch dativverbindungen von a- stammen wie mdrtyHya 
stavand RY. 11,19,5 gedient haben, doch lässt sich von dem 
vereinzelten beispiele nicht sagen, ob es nicht selbst schon 
zu den ungesetzlichen kürzungen gehört (s. o. s. 234 anui.). 
Scheinbare Verkürzung zeigen alle diese. Vorbilder aber nur, 
wenn eins der beiden glieder Substantiv, das andere dessen 
attributives, selten prädicatives adjectiv ist. Daher wird frag- 
lich, ob man nachbildungen annehmen darf, in welchem beide 
glieder zu einander in anderem Verhältnisse stehen. Dies gilt 
von der hälfte der in der anmerkung erörterten Rothschen 
stellen, I, 67, 9; VIII, 1 1, 1 ; VI, 3, 7; VI, 3, 1. Für eine con- 
struction wie dSvi d ntdriySshu d ^unter den göttem, unter den 
sterblichen' fehlte jedes vorbild. Wollte man selbst annehmen, 
dass die ersten glieder von rjü vfjiifhd ca recht und unrecht, 
vdsu rdtna gut und schätze, welchen ursprünglich gar keine 
pluralische bedeutung zukam (s. 287), durch missverständniss 
diese erlangt hätten, so sind diese beiden ßllle doch viel zu 
vereinzelt, als dass die weitere annähme, jene vier seien ihnen 
nachgebildet, grosse Wahrscheinlichkeit gewönne. 

Bartholomao (ztschr. XXIX, 583), welcher die mehrzahl 
der Rothschen beispiele als Verkürzungen anerkennt, stellt 
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folgende erklämng auf. ^Man hatte für den begriff 4m haus^ 
den ausdruck ddmB d und ddniE, für 4n den häusern' ddniSshu, 
für 'den häusem' ddmSbhyas. Das musste fast mit nothwendig- 
keit die empfindung der gleichwerthigkeit des -shu (etc.) mit 
dem ä erwecken. Und nach dem muster ddm& vdnB d RY. 
VIT, 1, 19 oder dorne d vdM bildete man nun auch ddmB 
vdnSshu und ddmSshu vdne. So erklären sich von den Roth- 
schen beispielen i>r^j<^ prctsäshu I, 67, 9, d^S mdrty^shu VIII, 
11, 1, rvkshi Sshadhfshu VI, 3, 7, trisJui röcan^ 1, 105, 5, aßshu 
drhh^ 1,81 , 1 ; ferner in den dvandvas mitrd vdrunabhyOm Y, 51,9 
gegenüber av. ahurciSibya mühra^ibya, — Hatten solche aus- 
drücke oinmal in der spräche festen fuss gefasst, so konnte 
es nicht ausbleiben, dass sie ihrerseits wieder weitere analogie- 
bildungen hervorriefen, mitrd vdrutMbhyOm in Verbindung mit 
d^vdbhyam und dSvdyös erzeugte mUrd vdrunayös, in Verbin- 
dung mit dydva pfthivt dydva pfthivfbhyam usw.' Diese er- 
klärung kommt gleich mit dem zweiten beispiele in conflict, 
welches nicht, wie B. schreibt, düv^ mdrtySshu lautet sondern 
dSvd (döve Roth) d mdrtySshu d, Ist die Rothsche auffassung 
richtig, dann ist hier an erster stelle -shu unterdrückt, ob- 
wohl das d steht. Dass aber d mit vorhergehenden casus viel 
loser verbunden war als casussuffixe mit ihren stammen, geht 
unzweifelhaft daraus hervor, dass es dem ablativ voran 
gestellt wird in der bedeutung 'bis an\ Hätte B. recht, dann 
würde sich wohl sehr bald als regel herausgebildet haben: 
statt des ersten zweier zusammengehöriger plurallocative wird 
der loc. sg. gesetzt. Denn ein solcher irrthum des Sprach- 
gefühls ist nicht vorübergehend, sondern befestigt sich immer 
mehr und hinterlässt dauernde folgen, wie gerade die dvandvas 
zeigen. Auch mit ihnen verhält es sich ganz anders als B. 
meint. Es ist unrichtig mürd vdrunabhyam getrennt zu schreiben 
und ersteres als Stellvertreter von mürdbhyam zu betrachten. 
Die beiden duale sind im nominativ zu einem werte ver- 
schmolzen und daher nur am Schlüsse weiter flectiert worden: 
miirdvdrunabhyam, mitrdvdrunayös. Das lehrt unzweifelhaft 
die ableitung mürdvan^i^vanta YIII, 35, 13 von M. und Y. be- 
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gleitete, welche niemand ohne den sinn zu schädigen auf 
irgend einem wege aus miirdvafUa vdrufuitxifUa herleiten kann. 
Und so wenig miträvdrufjMhyam sich später zu vollem mürd- 
bhyam varu/ijMbhylim ausgewachsen hat, dürfen wir annehmen, 
dass ein zu allen zeiten übliches dSvishu amfUshu jemals 
durch ein wirklich gesprochenes, nicht poetisch fingiertes 
dSvi amfUshu oder d€vtsku amfU hindurch gegangen sei ^). 

A. Ludwig (inf. 25) bringt drei stellen, an welchon em 
nom. plur. msc. oder fem. mit einem adjectiv im nom. sg. 
verbunden ist. Stünden diese, wie er meint, auf gleicher 
stufe mit den neutralverbindungen wie vfirdni aprati, dann 
wäre unser erklärungsversuch der letzteren von vornherein 
verfehlt. Ich muss also noch auf sie eingehen, ti hi yajiiishu 
yajiiiyasa ÜtM ddüytna ndmna gdtnbhavishfhah | ti nö 'vaniu 
rcUhaiÜr manlshäm mahäg ca ydmann adhvari cakatuU^ X, 77, 8. 
Roth (wtb. u. d. w. rcUhcUÜr) bemerkt, der nom. sg. raihcMr 
sei mit t^ zu vorbinden, und verweist auf MBh. 111,2794 t€ 
nödyamana vidhivad bahtikcna hayötkmoJi \ samuipStur (Uhä- 
TcOgam rcUhinam möhayann iva. Damit ist die richtige erklärung 
gegeben. Der dichter spricht zuerst von einer mehrheit, dann 
von dem einzelnen, einen theil derselben bildenden Individuum. 
Für diese anakoluthie finden sich im griechischen zahlreiche 
analoga. aya&wv di [aviQiov iinivj adtxovfiivovg hc pi&f 
elQfiytjg noXspieiv . . . xcr^ /uijre r^ xorra noXsfioy evTvxi(f iftal" 
Qea&aiy juijr« t^7 fiavxi^f t% elgi^vTjg ijdofievov adiTuiiad'ai 
Thuc. I, 120 (u. a. Matthiä H, § 293, Kühner II ^ 77 f.). ot di 
&iaaTog kXwv dinag a^fpufLvntKKov aTtelaarteg naqa v^ag iaav 
ndhv II. /656. ai di x' avnl dioXtit fiwXlutvri nwviSvxBg fov 
j:8xdTeQog rj^ev (wenn sie aber um einen sklaven streiten, indem 

^) Unmittelbar vor abgang dieser blätter in die druckerei erhalte 
ich das erste heft der vedischen Studien von Pischel nnd Gcldner, in 
welchem ersterer (s. 42 f. 103) noch weitere metri causa verkörzte formen 
annimmt, besonders ein fflr dat. gen. sg., dat. gen. plur., dat du. stehen- 
des nfn. Ich kann darauf nicht mehr eingehen. Über Ludwigs yon 
Pischel adoptierte gen. pl. auf -an, -in statt -änäm, -inam s. Delbrück 
ztschr. XX, 219 f, Lanman 353 f. Ober den dativ niärtyäya stavdn RV. 
11, 19, 5 ist oben s. 284 anm. gehandelt 
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jeder von beiden behauptet, dass er sein sei) inschr. v. Qortyn 
I, 17. Sa Ol di zo^oig xeiq' e%ovaiv evaroxovy iV juev t6 kq^atov^ 
fiVQiovg oloTovg d<peig aXXoig ro atSfia ^verav ^ri yLcnd^avelv^ 
hiag d' CKpeoTcjg Ttolsfilovg aixvvBxai usw. im sg. Eur. Herc. 
für. 195 flf. (u. a. Kühner IP, 246). av^qwnovg xivwvaij otig 
x' iTcioQxov ofioaajj T 260 (u. a. Kühner II \ 50). Der sinn 
der stelle aus dem MBh. ist also : die rosse sprangen zusammen 
in die luft, (ein jedes) den lenker verwirrend, und entsprechend 
der des vedischen verses : diese verehrungswürdigen usw., diese 
sollen unserem liede günstig sein, (ein jeder) schneller als ein 
wagen, freudig sich (insgesammt) ergötzend am bittgange 
und gottesdienste. rcUheUür ist hier nicht unmittelbares attribut 
zu i4 yajniyasah sondern steht in entfernterem appositions- 
artigem Verhältnisse dazu. Und so wenig jemand aus dem 
homerischen oV de ^yuxarog kXdv usw. folgern wird, dass die 
Griechen ol iXciv statt ol iXovreg sagen konnten, gestattet 
unsere stelle den schluss, dass in vedischer spräche ein nicht- 
neutraler nom. pl. sein attributives adj. im nom. sg. zu sich 
nehmen konnte. Die beiden anderen vedischen stellen, auf 
welche schon Roth aao. verwiesen hat, sind genau analog. 
svadhyb vi dürö devaydnti 'gi^ayü rathiyür dSvdtata YII, 2, 5 ; 
die andächtigen göttervorehrer haben die thore geöffnet (oin 
jeder) nach dem wagen verlangend beim gottesdienste; Roths 
Verbindung des n. sg. rcUhayur mit dem acc. pl. dürö halte 
ich nicht für möglich, tigattr dvOrö mahind mahddbhir dSvdm 
rdtliam rathaym dharayadhvam X, 70, 5 willig, o thore, mit 
den durch grosse grossen umfasset den göttlichen wagen (ein 
jeder thorflügel) nach ihm verlangend. Orassmann will an 
beiden stellen ratliayür in raUhayär ändern, so dass ein auf 
durö, resp. dvarö bezüglicher acc. resp. nom. pl. gewonnen 
würde. Dazu ist keine veranlassung, wie rathatär lehrt. Die 
umgekehrte akoluthie findet sich z. b. I, 188, 5 viräf satnrä^ 
vibhvth prahhvtr bahvtg ca bhüyasig ca ydh \ dürö ghrtdny 
aksha/ran. Hier bezeichnet der dichter zuerst jeden einzelnen 
der beiden thorflügel singularisch, den einen als virdf (fem. 
wie X, 159, 3), den anderen als samrdi, dann beide zusammen 
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pluralisch als vibhvth usw. Ähnlich püd nUUd mddhuvacafjt (sg.) 
suhdsta bhdr^bharB nö yagdsov (du.) avishfam Y, 43, 2, wo 
Ludwig (comm. IV, 208) gleich bei der band ist mddhuvacdk 
als dual zu erklären. 

Mit den neutralverbindungen des typus vftrd^ apraU 
haben diese anakoluthe ebenso wenig gemein wie das otjii^a 
JIivdaQinov mit dem singularischen yerbum hinter dem nom. 
pl. ntr. als subject (s. o. s. 3). Sie kommen also für die er- 
Uärung der neutraWorbindungen gar nicht in betracht. 



2. Altbaktriseh. 

In beiden dialekten des altbaktrischen sind bei i-, u- und 
n-stämmen der nom. acc. sg. und der i-lose nom. acc. pl. laut- 
gesetzlich zusammengefallen. Im jüngeren sind ved. bhüri und 
bhdn beide zu büiri, puru und purA zu pauru, ndma und nd$na 
zu näma, in den g&thfts beziehungsweise zu -i^ -ü, -A geworden« 
Diese drei stammclassen stellten aber zu den 120 indischen 
fällen von pluralisch gebrauchten singularen nicht weniger 
als 117. So ist das gebiet, auf welchem eine pluralisohe Ter* 
Wendung des Singulars überhaupt zur erscheinung kommen 
kann, hier sehr beschränkt. 

Sie zeigt sich in dva danare Yd. 16, 7, wo das subst. trotz 
des vorhergehenden dva syntaktisch als plural zu fassen ist 
wie in uva däma Yt. 15, 43 beiderlei geschöpfe. 

Y. 43, 2 schwankt die Überlieferung. Geldner giebt mit 
der mehrzahl seiner handschriften vJspa ayäri ^alle tage'. Aber 
drei der besten handschriften Kt, Mfi, Mfs haben wie Wester- 
gaard und Spiegel aya/ri. Der selbe Zwiespalt der Überlieferung 
besteht Y. 43, 7, wo überdies nicht zu ermitteln ist, ob sing, 
oder plur. vorliegt: katha ap(ire {ayarS K», K4, Pti, Mfi, Mft, 
Jpi) dakhshara ferasayai dlsha aibl thtvdhü gc^thähü ianushica. 
Das nur hier vorkommende dakhshara wird von Spiegel (comm. 
II, 332) und Justi mit der tradition als ^zeichen' übersetzt, 
Spiegel fasst überdies at/arö-dakhshara als Zusammensetzung. 
Sehen wir von letzterem ab, so bleibt immer noch ungewiss, 
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ob dakJishOra inetr. sg, oder acc. pl. ist, ob man zu übersetzen 
hat: ^wie soll ich die tage als zeichen (oder die bezeichneten, 
bezeichnenden tage) der frage (d. h. als antwort auf sie) an- 
geben', oder 'wie soll ich der frage die tage (den tag) darch 
ein zeichen angeben'. Aus der handschriftlichen Überlieferung, 
soweit sie durch Qeldners provisorische angaben yerständlich 
wird, ist an keiner der beiden stellen zu einem festen ergeb- 
nisse zu gelangen, da der Zwiespalt bis in den anfang der- 
selben hinauf reicht. Die beiden ältesten und besten hand- 
schriften Ks und Js, beide v. j. 1323 n. Ohr., haben an beiden 
stellen jene ayari, diese ayOri, und Pt«, eine der sorgfältigsten 
und besten, von beiden unabhängige handsohrift, hat v. 2 offarS, 
y. 7 ajfore. Unter diesen Verhältnissen kann nur die formen- 
lehre eine entscheidung geben, und sie entscheidet fftr ayarS. 
Denn die möglichkeit von vlspa ayarS 'alle tage', wird durch 
das jüngere dva danare erwiesen, während die rechtfertigung 
einer pluralbildung ayarS zum sing, ayare == skr. dhar mir 
durchaus nicht gelingen will. Aus der arischen vorzeit kann 
sie nicht stammen, da wahrscheinlich schon in der Ursprache 
auslautendes r hinter langem vocale im absoluten auslaute und 
vor folgendem consonantischem anlaute geschwunden ist (s. o. 
s. 217). Die arische grundsprache hat dann die r-Iose form 
in jeder läge gesetzt. Hätte noch im iranischen ein sandhi- 
wechsel zwischen -ar und -a bestanden, aus welchem sich 
ersteres wieder hätte zur alleinherrschaft aufschwingen können, 
so würde das r wohl zuerst bei den masculinen r-stämmen, 
welche es in allen übrigen casus haben, mit deren hilfe wie 
im griech. itaL germ. erhalten sein, nicht aber bei einem stamme, 
welcher überhaupt nur im nom. acc. r, in den übrigen casus 
n hatte. Da dem skr, hhrdta aber nur brata, jünger hroia 
entspricht, ist gar nicht daran zu denken, dass das 'iSr6 in 
ayarS sich etwa mit dem -wq von vdcDQy vvxtwq usw. (s. 192 ff.) 
deckte und die Vorstufe zu ved. aha (aus *aharl s. 216) wäre. 
Dass auch die neutralen r-n-stämme einst wie im indischen 
den nom. pl. auf -<X endeten, wird, wenn wir von dem immer- 
hin zweideutigen hama (oben s. 209) absehen, positiv bewiesen 
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durch offän, undhwän, karshvän, baSvän, g^th. rOeifig, die plorale 
zu aya/re, urtUhware, karshvare, ba^vare, ramri (s. 98f.), da sie 
ältere formen des typus *aya voraussetzen (s. 104). Hiemach 
kann ein plur. oj^arS, wenn er überhaupt anzunehmen ist, nur 
im sonderleben des altbaktrischen nach dem muster anderer 
Stämme gebildet sein, deren n. a. pl. sich Yom n. a. sg. nur 
durch die quantität des letzten vocales schied. Als solches 
stehen aber nur die 5-stämme zu geböte. Zu der zeit, als mono, 
manas-ca und manao, manOos-ca noch Yöllig gleiche qualität 
der letzten vocale hatten, müsste nach deren vorbilde zu ayarS 
der pl. ojfOri gebildet sein. Ein bedürfniss zu solcher neu- 
bildung war entschieden nicht vorhanden, da schon der alte 
plural, entweder noch in seiner arischen gestalt ^aya »» ved. 
aha, oder in der modernisierten *€^iiig, zd. ayän zur Verfügung 
stand. Was sollte nun dazu getrieben haben einem werte, 
welches nur im nom. acc. auf r endet, übrigens n-stamm ist, 
und bereits einen der n-analogie entsprechenden also voll- 
kommen 'regelmässigen' nom. acc. pl. besitzt, nach dem vor- 
bilde der fem liegenden ^-stamme eine neue, überflüssige und 
'unregelmässige' form zu schaffen? Wollten wir trotzdem die 
möglichkeit dieser schöp(ung zugeben, so stünden wir alsbald 
vor einer weiteren Schwierigkeit. Pflegt doch eine form, neben 
welcher eine völlig gleichbedeutende neubildung aufkommt, 
von dieser dann völlig verdrängt zu werden. Hier aber würde 
im gegentheil der ältere dialekt die neubildung, der jüngere 
mit seinem ayän die fortentwickelung der alten form bieten. 
Da also ayChrS weder als indogermanisches oder arisches erb- 
stück noch als baktrische neubildung begreiflich ist, halte ich 
die gut bewährte, syntaktisch durch das jüngere dva Aa/na/re 
gestützte lesart vlspa ayari hinsichtlich der endung für die 
einzig zulässige. 

Einen zweiten plural auf -ari suchen Justi web. und Bar- 
tholomae (ar. f. II, 150; III, 36) in saqfkri Y. 29,4, welches 
schon Spiegel comm. als verwandt mit sCiqifift^ T. 53, 5 (oben 
s. 243) erkannt hat. Roths gleichsetzung von saqärS mit ved. 
sasvdr heimlich (ZDMO. XXV, 1 1 , Geldner stud. 56) enthält 
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die missliohe annähme, letzteres sei aus *gasvdr entstanden. 
Folgen mr mit den übrigen genannten herren der tradition, 
welche saqeni und scLqari durch ^wort' übersetzt, dann ist auch 
hier angesichts von süqinl das bedürfniss zur neubildung eines 
plurals auf -ari zu verneinen und zweitens zu constatieren, 
dass saqO/re so, wie es überliefert ist, überhaupt nicht zu sOqinl 
stimmt. Der quantitätsunterschied der ersten silben beider 
werte lässt sich nämlich nicht als verschobener dedinations- 
ablaut erklären, da die wurzel ar. ^y welcher 8äqin% ent- 
stammt, in schwacher form nicht ar. ^qas sondern fish lautete, 
wie die Übereinstimmung des aor. skr. (ishat, fishdntas mit 
ab. sisha Y. 28, 12; 34, 12, slshöif 43, 3, welche auch Bartho- 
lomae (ztschr. XXVIII, 36 f.) erkannt hat, beweist. Man hätte 
also, um die überlieferte gestalt der endung zu retten, jedes- 
falls die Wurzelsilbe zu verlängern. Muss man aber schon 
ändern, dann empfiehlt sich aus allen dargelegten gründen am 
meisten die annähme, dass saqarS aus siiqwri entstellt sei, 
d. h. auch hier ein pluralisch gebrauchter nom. acc. sg. vor- 
liegt: Mazdao ^saqari mairishtö yo-s^ vOverezöi pairi-cUhft 
daSvaishca mashyaishca yOca vareshaits aipl-cühif Mazda kennt 
sehr wohl die anordnungen, sowohl die, welche früher gemacht 
sind von daSvas und menschen, als auch die, welche künftig 
gemacht werden. 

Blicken wir von hier aus noch einmal auf die Schreibung 
ajfOrS zurück, so drängt sich die vermuthung auf, dass in ihr 
ebenso wie in satqär^ die quan'titäten vertauscht seien. *ayar6 
würde sich zu ayarS, skr. dhar nicht anders verhalten als 
yakare zd.-pehl. gl. zu skr. yaJcft (ztschr. XXV, 23). Dass 
unser wort einst den declinationsablaut ar. a : a in erster silbe 
gehabt habe, wird durch das verhältniss von an. doegr^ dcegn, 
north, dceg, dögor zu got. Dagis-theus, skr. dhas, dhan- (oben 
8. 149. 151) sehr wahrscheinlich. Dann erklärten sich die 
beiden überlieferten formen ayarS, d. i. '^ayarS, und ayarS so, 
dass erstere der ältere acc. wäre, letztere wie das ayare 
Vd. 2, 4 t und skr. dhar den vocal der schwachen casus er- 
halten hätte. Eine andere möglichkeit wäre, dass den ab- 
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Schreibern yOrS störend in den sinn gekommen wäre, welches 
Pu in Y. 43, 2 geradezu statt des ayarS, aya/r6 der übrigen 
handschriften schreibt. Allerdings ist Yd. 2,41, wo ayare im 
gegensatz zu yare steht — icOca ayare mainyHiM yaf yOre 
und sie halten für einen tag, was ein jähr ist — nach Wester- 
gaard und Spiegel, welch letzterer freilich auch Y. 43,2. 7 
keine Variante für ayar6 seines textes giebt, variantenlos ayaf*e 
geschrieben. Oben s. 216 anm. ist schon versucht worden, 
auch das y von ayare an stelle von g durch volksetymologische 
anlehnung an yäre zu erklären. Ich halte die erste ver- 
muthung (ayarS) für wahrscheinlicher. 

Mag man sie aber auch beide verwerfen, so wird man 
sich doch der ernsten, meines erachtens vernichtenden be- 
denken gegen die annähme der plurale ayOrd, saqarö schwer- 
lich entschlagen können. Weitere plurale auf -orS giebt es 
aber nicht. rOeari, welches Bartholomae (ar. f. U, 150) als 
den vorigen ^analog' aufführt, beruht lediglich auf einem ver- 
sehen, da die handschriften nur razari oder roisarE haben, und 
dessen singularische bedeutung durch das vorhergehende kai 
gesichert ist. kai töi rozari hat B. selbst zwei jähre früher 
übersetzt; was ist dein befehl? (ZDMG. XXXYIII, 120). 

Fest steht also, dass in äva danare, wahrscheinlich auch 
in vlspa ayare oder *ayarS ein nom. sing, subst., von einem 
pluralischen oder dualischen adjectiv begleitet, als plural ge- 
braucht ist, '^saqarS auch ohne diese begleitung, allerdings mit 
folgendem ya. Wollte man diese fälle nun direct mit dem 
ved. iidhar divydni verbinden und schliessen, dass die plura- 
lische Verwendung des singuIars, da sie nur bei den r-stämmen 
in beiden sprachen nachweisbar ist, bei diesen älter als bei 
den übrigen stammen sei, so würde dies nur scheinbar metho- 
disch, in Wirklichkeit aber reine Willkür sein. Denn wir haben 
nicht den geringsten anhält für die feststellung des weges, auf 
welchem danare und ayarS zu pluralischer Verwendung gelangt 
sind. Es kann der selbe sein, welchen wir für üdhar divydni 
erschlossen haben, es kann aber auch ein ganz anderer sein. 
Denn es ist mindestens ebenso möglich, dass erst, nachdem 
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ar. dhama sg. und dhama pl. in däma zusammengefallen waren, 
also z. b. in uva däma Yt. 15, 43 'beiderlei gesohöpfe^ das 
zweite wort der missdeutung als n. a. sg. ausgesetzt war, aucb 
bei denjenigen n-stämmen, welche im nom. acc. sg. durch einen 
r-stamm vertreten werden, diese singularform pluralisch ge- 
braucht und nach dem missverstandenen utxi däma ein dva 
danare gebildet worden sei. Dann wären *ayarS, offord, *8aqar4, 
danare ganz unabhängig von dem vedischen Üdhar zu ihrer 
pluralischen Verwendung gekommen und in derselben viel jünger 
als die wirklichen plurale hama (? s. 209), ayän, urtUhtoän, 
karshvän, baevän, gllthä rasf69ig zu ayare^ uruthware, karahvare, 
haSvof'e, gäthä ragare (s. 98 f.). Kurz diese altbaktrischen formen 
erklären nicht einmal sich selbst zweifellos, geschweige dass 
sie licht nach auswärts verbreiteten. 



3. Die o«- Stämme im ^echischen und arischen. 
a. Plnralbildang und vocalwandel der griechischen acr-stlmnie. 

Neutra auf ag haben, abgesehen von der heteroklisie 
mittels av, zwei verschiedene pluralbildungen. Eine derselben 
enthält das casussuffix -a, welches im attischen mit dem 
stammhaften a zu ä verschmolzen ist. Unsere Homerausgaben 
einschliesslich der Nauckschen bieten ausser rigaa ^ 394 
ebenfalls die contrahierten formen: d^ä % 62, t; 153; %iqa 
J 109, T 211, qp 395; -^iä ^345, X 347, v 348; otfihx q 231. 
Diese stehen überall vor folgendem vocale mit kurz gemesse- 
nem a. Nun sind einerseits rigaa fi 394 und yujieoy dessen e 
gleich zur spräche kommen wird, uncontrahiert, andererseits 
erscheinen vor consonanten nie formen mit langem a sondern 
ausser dem offenen viQaa nur y^iä, yeQo, Hieraus folgt, dass 
statt der angeblich langvocaligen, metrisch verkürzten, stäts vor 
vocalen stehenden x^^ä usw. vielmehr x^^a', d. h. elidierte un- 
contrahierte formen zu schreiben sind, wie Nauck tlUo vor 
vocalen durch ydie^ ersetzt hat. Dann waltet vollkommene 
Übereinstimmung zwischen dieser ersten angeblich langvocaligen 
und der zweiten überall kurzvocaligen pluralbildung : vor con- 

S Ohmidt, plnnlbildungen etc. 21 
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sonanten I Ti^aa, II mg^äy vor vocalen I x^a\ II x^ (s.u.). 
Auch hymn. hom. in Cerer. 12 tov tuxI afto ^C^fjg hunbv yu&qa 
i^eTteqwTceif womit schon Ruhnken verglichen hat rov %iqa ix 
luqfaXijg eKKaidexddwQa Tteqwxu J 109, kann )ca^a' geschrieben 
werden (grundform 'Mif^(a)-ay s. unten). Yon contrahierten 
formen sind bei späteren dichtem belegt yif^ä Soph. El. 443 
(OC. 1396 am Schlüsse des trimeters), Eur. Phoen. 874; xiqä 
Aristoph. Ran. 1343, ApoUon. Rh. lY, 1410, orakel bei Phlegon 
mirab. c.lO (Lobeck path. el. 232); yukqä Mosch. 11,87, Q. Smyrn. 
XIY, 499; ailJi Anthol. IX, 289,4. Das x^^ä des Antiphanes 
bei Athen. IX p. 402 D ändert Meineke fr. com. III, 9, 1 in 
KQiaQf da die komiker als plural nur x^ä kennen: iq^ag di 
tlvog fjdun' av iad-LoiQ; %lvog; 

Die zweite bildung endet auf kurzes a, welches vor fol- 
genden vocalen elidiert wird. Ihr hauptbeleg ist yiqiä^ 22 mal 
bei Homer und auch später nirgend mit sicher langem a vor- 
kommend. yLqia G 231, / 217 (= Q 626), ^ 776, a 1 12, y 33, 
t 162 (= t 557, X 184. 468. 477, fi 30), i 347, § 109, o 140, 
Q 331, X 21, w 364, x^ vni(^BQa y 65 (= 470, v 279), x^^ 
Idctfv t 297. x^^a dalwrai Theogn. 293 (mit unbestimmbarer 
quantität Simon. Amorg. fr. 24, 1 B^). Att. x^ce Aristoph. 
Ach. 1054, Nub. 339, Yesp. 363, Pac. 192. 1280. 1282, Av. 
1583. 1690. 1691, Ran. 553 (x^^a möglich Ach. 1049, Pac. 717, 
Ran. 509 ; x^^ä bei Aristoph. nirgend nothwendig), x^ Idead'ai 
Lys. 1061, nQi' 1$ l^TtaTovglcjv Thesm. 558, x^^' arr^/ Meineke 
fr. com. II, 957, 15. Auch die übrigen komiker haben ausser 
dem eben erwähnten xgia des Antiphanes, welches Meineke 
in XQiag ändert, nur kurzes a (s. Jacobis index zu Mein. fr. 
com.). TCQiä femer bei Eurip. Cycl. 126, Callim. Dian. 88. 
Ausserdem erscheinen mit kurzem a yigä B 237, / 334, d 66, 
oniTtä Hesiod. op. 532, rigä Nicand. ther. 186. Beide bil- 
dungen sind also vor folgenden consonanten wie vor folgenden 
vocalen streng von einander geschieden. 

Niemand wird heute mehr die älteren auffassungen ver- 
theidigen, dass aus yigiaa sowohl x^^ä als ngiä entstanden sei, 
indem das eine a entweder mit dem anderen zusammengezogen 
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oder elidiert wurde (Lobeck path. el. 1, 23), Kühner gr. I*, 336), 
oder indem oontrahiertes XQiä beliebig auch verkürzt werden 
konnte (C. A.J. Hoffmann quaest. hom. I, 86; Härder de alpha 
Yocali, dies, inaug. Berol. 1876 p. 100). Zwei vocale, welche 
ursprünglich durch s getrennt waren, sind im attischen stats 
in eine länge verschmolzen ; elxovy n. du. axiXeiy pl. yivfjy a. sg. 
neQiiiUd. svidiä in einem dorisierenden chorliede Soph. OR. 
161 ist sicher nicht attisch, auch nicht homerisch, wie Gerth 
und Fritsch (stud. I, 2, 255. YI, 97) meinen , sondern dorisch, 
da Pindar stäts äycndia, evTdiä hat (s. Fritsch stud. YI, 96). 
Ebenso wenig wie das attische kann das homerische XQiä vor 
consonanten, xq4^ vor vocalen aus xQdßaa oder x^/€a ent- 
standen sein. Allerdings will Fritsch (aao. 93) das in den hsn 
überlieferte ydia aus xlißea durch ^hyphäresis' des einen e 
erklären, aber mit unrecht. >dia findet sich nur vor vocalen: 
acc. pl. ydia avdquiv I 189. 524, ^ 73, acc. sg. axXia hi fie- 
ydgiov d 728, dvoyiUa^Aqyog iTLiod-av JB 115, /22, würde also, 
wenn richtig überliefert, aus xA^ä, der attischen form, verkürzt 
sein, also auch dann nicht auf gleicher linie mit xqi vTtiqrctqa 
sondern mit x^^a ed^evai J 345 stehen^). Wegen der Un- 
möglichkeit der attischen form bei Homer hat aber Nauck 
richtig i^i ovdQciv^ a%kei hcy dvaydeff ^^^og gesetzt. Also 
es existiert weder in der homerischen noch in der attischen 
spräche ein analogon für die behauptete entstehung von xqiä 
aus TLQißaa. 

^) Fritsch glaubt für den a. pl. *xMa ansetssen zu ^dürfen, woraus 
TtUit entstanden sei altera s elisa, terminationis autem vetustissima qnan- 
titate servata. Die angebliche vetustissima terminatio hätte aber *xX&fj^ 
nicht nXiu ergaben. G. Meyer gr. * § 866 nennt zwar den pl. xXia eine 
ganz nnbegreilliche form, nimmt aber § 880 an der 'hyphäresis* des sg* 
axXi€t, der natürlich auch langes tt haben würde, keinen anstoss. Das von 
beiden hineingezogene iSne^diä d^/Aoy ^x^yrsg P 830 beweist nichts, denn 
in -dfs(j)4(<f)a stiessen schon urgriechisch drei vocale zusammen, in xXi- 
ßB(c)((, xQifa(ö)a aber nur zwei, da urspr. j und 8 zwischen vocalen schon 
urgriechisch geschwtmden waren, ß aber noch bestand. Nur die ur- 
griechische lautfolge €€ 4- voc, nicht eße, hat im epos, ehe sie zusammen- 
gezogen wurde, eins der beiden e verloren. Diese stufe ist in homerischen 
verbalformen erhalten : (iv^im ß 202, tmoat^io A 275 (Kühner gr. I *, 604 

21* 
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G. Meyer (gr. ^ § 366) meint, das aus Tc^iaa zueammeii- 
gezogene ycQiä sei ^unter der einwirkung der übrigen neutra 
auf ä verkürzt'. Auch hierfür vermiBet man ein analogen, 
denn att. xfjvaay axXeSy iyiS u. dergl. bleiben trotz der neben- 
liegenden -of unverkürzt. Und die historischen Verhältnisse 
begünstigen Meyers auffassung durchaus nicht. Denn die kurz- 
vocaligen plurale sind vom beginne der Überlieferung an vor- 
handen, auch weicht -ä keineswegs im laufe der zeit hinter -df 
zurück, eher ist das gegen theil der fall. Nehmen wir einmal 
dirrä, xiQÖ, aq>iXä als wirklich homerische formen an, so ist 
von diesen keine später mit kurzem vocale belegt; das ge- 
lehrte xiQa Nicanders gegenüber hom. xiqaa lassen wir selbst- 
verständlich ausser betracht. Dagegen ist das bei Homer 
ausschliesslich kurzvocalige yiqä bei Soph. und Eurip. durch 
das langvocalige yiqä ersetzt. Ist aber oben richtig geschlossen, 
dass statt der angeblich langvocaligen %Qiä usw. vielmehr 
x^a usw. die wirklich homerischen formen sind, dann haben 
%Qiäy yiqä schon bestanden, ehe XQ^aa usw. überhaupt zu- 
sammengezogen waren, können also nicht aus deren späteren 
contractionen durch einwirkung irgend welcher störenden ana- 
logie entstanden sein. 

Pritsch (Curt. stud. VI, 99 f.) will die kurzvocaligen formen 
nicht von den aa- stammen sondern von den in xQeO'q>dyog 
Hdt. IV, 186, xQeo-xoTteiv Aesch. Prom. 463, lakon. yeq(a%ia = 
*yeQO-oxla (Ahrens II, 63) erscheinenden o-stämmen herleiten. 
Auch dies ist bei genauerem zusehen nicht möglich. 

In den casus obliqui sind die aa-stämme den eo- stammen 
vielfach gleich geworden: hom. yuHag, yLciea^ yuoeai; ovdag, 
ovdeoQy ovdei; ay^Ttagy avB^oinsTtitav. Für den vierzehnmal 



anm. 8). Ihnen scfaliesst sich vnBq^itt an, welches zu «xU/^a, x^ifaa in 
dem selben gegensatze steht wie fAt>^iat> zu dem aeol. iTtiMem B 229. 
E 636, devsui V 484. Nur wenn zwei vocale auf urspr. ejie folgten, ist 
das eine e geschwunden : hom. ivxXsti]. Sogenannte byphäresis tritt über- 
haupt nur dann ein, wenn drei vocale, von denen der zweite dem ersten 
gleich oder ähnlich war, zusammenstiessen, nicht wenn nur zwei gleiche 
Yocale auf einander folgten. Die zahlreichen fälle, in welchen man letz-< 
teres annimmt, sind alle unrichtig erklärt. 
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bei Homer überlieferten gen. pl. hqucHv^ dessen erste silbe 
überall in der Senkung steht und welchen weder die stäts un- 
contrahierten dsTtdatv, reoaunf noch das e des späteren ion. TLQewv 
(Oropus c. 400 v. Chr., Bechtel, inschr. des ion. dial. n. 18, 31) 
als homerischen gen. zu 7C(fiag gelten lassen, setzen L. Meyer 
vgl. gr. II, 102 und Nauck nQedcDv. Diese form ist allerdings 
hymn. Merc. 130 überliefert. Man sieht aber nicht, weshalb 
sie durch yLQeiwv ersetzt sein soll, während deTtdtJv^ teodatv 
unangetastet blieben. Wahrscheinlich ist daher -^eicDv zu lesen 
wie CTthogy wxÄcecug, ivQQeiog statt der überlieferten OTceiovg 
ivyLXeiwgy ivQQeiog^ d. h. der zu ycQ^eaaiv Hdt. I, 47 = CIG. 1 724 
und TLQediv Herodian II, 319, 6 gehörige genetiv. Ein zeugniss 
dafür, dass schon in homerischer zeit zu '^4ag casus obliqui mit 
TLQee- bestanden, giebt %Qeiov fleischbank / 206, welches drei- 
silbig gemessen sein kann und jedesfalls nicht aus *XQej:aiov 
sondern aus *%QBfBiov entstanden ist, vgl. JBv^xiUtcr, iv'yüistti; 
Uesychs x^iov ist weder ionisch, wie Curtius g. e. ' 1 55 meint, 
noch lautlich identisch mit tlqbIov sondern dorisch und aus 
yiQtjg = xQeag (Ahr. II, 193) neu gebildet.^) Herodot hat yiqag^ 
y^gea; y^Qag^ y^geog^ x^^fl, x^^ea, xe^etav; riQag, viQeog, rigea; 
xQicjgy %qiay x^ecor, %Qh(SOiv (s. Schweighäuser lex. Herod., 
Bredow de dial. Herod. p. 259), mit a nur yr^Qat VI, 24 und 
Bftl yriqaog ovd^ III, 14, letzteres homerische reminiscenz. In- 

*) A. Kuhn ztschr. II, 236. Pott e. f. III », 796, Brugmann atud. 17, 153, 
verf. ztschr. XXV, 26, 6. Meyer gi-, * § 868 halten das et von hom. xquiSv 
für diphthongisch und folgern daraus, dass xqiag aus *itqBßjag entstanden 
sei. Dann aber wäre das seit Homer überall erscheinende e yon xqiag 
unerklärlich, da *xQ^jug nur homer. *xQBTag ergeben hätte, vgl. B^Qua^ 
yivBioVj icifretog, xXaiat, xal(a, dtoc, zecaei^aßoiog, Ttyoifj, Xrjtrj, yrjtog, ifijtog, 
ß€<aiXfjtog, XaXxijtog usw. Auf das von G. Hermann dem Ananius 5, 3 vin- 
dicierte x^etag und auf x^Biotpäyog Nie. th. 50, xQSM^oxog Aristo in der 
Anthol. VI, 806, 8 ist gegenüber dem stätigen xq4€(s der älteren zeit kein 
gewicht zu legen. Ist hom. xQeuSy richtig überliefert, dann hat es diph- 
thongisches Bi gehabt und ist überhaupt nicht von XQ^ug gebildet sondern 
von einem o-stamme, welcher skr. kravya-ni, lit. Tcraujas, preuss. crauyo 
vocab., kraioia kat., got. hraivct- entspricht, so G. Meyer * § 370. Unmög- 
lich ist dies allerdings nicht, aber wenig wahrscheinlich, da dieser o-stamm 
in keinem anderen casus erscheint. Der nom. acc. pl. xQ^a gehOrt, da er 
nie €4 hat, sicher nicht zu ihm. 
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schriftlich belegt ist ydQea, Milet, Beohtel insohr. d. ioD. dial. 
n. 100. Aeohylus flectiert ßgirag, ßQheogy ßgheif fifhea, ßgirt], 
ßoerdiov; aißij Suppl. 755 (s. Dindorf lex. Aechyl.). xyig>ovg 
Ariatoph. Eccl. 29 t, %vi(pu Suid., ro on(^oycy€q>ig Luc, af4q>ixye(f^g 
und €TeQoyafeq>eig Synes.; va andTtrj Et. m. 747, 28 f . =» Herodian 
n, 203, 1 7. Die flexion ytjQovg^ /ij^et findet eich erst in hand- 
achriften der LXX und später, s. W. Dindorf im thesaurus. 
Ans den aeolo-dorischen dialekten ist von der entsprechenden 
flexion der substantiva zwar nichts zuverlässiges überliefert 
(s. Ahrens I, 116 f. 11,236, Meister I^ 155), indess erweisen 
die auch dorischen evoeßrigy aaeßr^y böot. edaeßdg Herodian 
1,400, 13 und Pindars xpecptp^og Nem. lU, 41, Et. m. 818, 33 
neben xf^itpag fr. 324, dass in irgend einem casus der aa-stämme 
a schon urgriechisch, wenn nicht vorgriechich zu e geworden 
ist. Hat sich dieser wandel erst im urgriechischen, nicht 
schon früher vollzogen, dann ist er aller Wahrscheinlichkeit 
nach vor dem o, cu der endungen des gen. sg. pl. du. einge- 
treten und von da aus das e dann auch vor andere laute über- 
tragen. 

Zu dieser vermuthung führt die flexion der verba auf -crcci. 
In weit von einander liegenden dialekten finden sich formen 
derselben mit e statt a, in fast allen aber nur vor o-lauten, 
nicht vor e-lauten. So im ionischen. Homer hat f^eyoiveop 
gegen ^Bvoivaai ; ofio^ov, bfiOxUofiev gegen bfioida ; Ttoriovrai, 
hLnotiovrai gegen ä^q>e7toTäTO ; ijvreov; iavkeov £48 var. für 
iavXevov der bessern hsn. Neben iwoi sie lassen ist über- 
liefert elwai A 550 (= P658), B 132, conj. eJcu ^:/55, itcu^uev 
a 420, ^> 260, Mitsi T 139; u findet sich nur vor co, nie vor 
a (kein A^g oder dergl.) und steht überall in der verssenkung. 
Nauck vermuthet lotioi usw., wagt sie jedoch nicht in den text 
zu setzen. Man sieht auch nicht, weshalb sie aus der Über- 
lieferung versehwunden sein sollten , da zahlreiche sogenannte 
zerdehnte formen, unter ihnen ^a^g, ^cr^, bewahrt sind. Aber 
ein EEOSIy d.i. iiovat konnte leichter unverständlich und durch 
euoai. ersetzt werden wie ivxXeiiog durch ivxXuüg. Dann 
schlössen sich iiovaiy ii(o usw. : idai {id(f geschrieben) hier 
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an. Die einzige form, in welcher ein aus a entstandenes e 
sich auch vor e zeigt, ist xHielro, nur in der Od. In den hesio- 
deischen gedichten findet sich keine hierher gehörige form, 
denn TtifiTtlevoai theog. 880 ist wegen des herodoteischen 
ifinmXai YII, 39 auf die wurzelform TtXtq^ nicht TtXa zurück- 
zuführen. Die ionische lyrik bietet fiwfievfiepog Theogn. 169, 
ficjfievvTai 369, iQ^io Archil. 25, 3. 68, 2, dixpimv 68, 1 , xi;x€t;- 
IJitvog Sol. 37, 5 (Renner stud. I, 2, 43). Der selbe gegensatz 
zwischen eo und ob ist in der Überlieferung des Herodot zu 
erkennen, doch geben die handschriften im einzelnen wenig 
Sicherheit für den ansatz contrahierter formen mit cu oder 
ofiFener mit co, cov, cw (s. Lobeck rhem. 163 f., Bredow 
378—90, Merzdorf stud. VIII, 188—211, Renner aao.) Niemals 
findet sich vor e-lauten 6 statt er, vielmehr sind ae usw. stäts 
zu ä usw. contrahiert (Bredow 381, Merzdorf 207). Der gegen- 
satz von xoifiiowai : xot^orat hat dann eine entsprechende 
vertheilung der beiden präsensstämme x^ä-e- und xqbO" aus 
^rgr. x^€o-, *%ei?-/ca-;;o- (Baunack inschr. v. Gortyn 51) bewirkt: 
XQiovrai , XQ^wwai , aber XQ^^'' > XQ^^^^^ vl^^. (Bredow 379, 
Merzd. 210). Die ion. Inschriften haben nur formen, welche 
völlig mit den attischen übereinstimmen: ivlxwvy itrogav IGA. 388, 
aiaviÄvdiv 497 B, 8. 

Die delphischen inschriften zeigen durchweg eo, eco, eov 
an stelle von ao, ato^ aov^ aber an stelle von ae nicht ee, 
sondern das aus unveränderten ae zusammengezogene t] : iTti- 
Tiliiiav WP. 38, 7; 303, 8, ifttTifxiovreg 423, 22; 445, 14, imvi- 
fidovam Cauer « 220, 12, avXioi WP. 31, 6, (TvXicov 27, 8; 30, 7; 
31, 6; 37, 11 ; 42, 6; 43, 29; 48, 7 usw., cvXiowa 25, 5; (jvUowi 
97, 4, avXiovoa 36, 8, avUovteg 20, 7; 21, 1 1 ; 24, 13; 32, 10 usw. 
fast in jeder ausführlicheren freilassungsurkunde , dagegen 
avhffcio 40,9, inf. avXrp^ 137,4; 138, 3. 6, incTifiijv 304, 12; 
427, 11. Die letzgenannten drei formen wollen G. Curtius 
(stud. III, 388) und Thom. Hartmann (de dial. delph., Breslau 
1874 p. 46) aus *ovX'i]hio usw. herleiten. Die zweimalige 
Schreibung avXi^ovT€Q 435, 1 ; 442, 1 2, auf welche sie sich dabei 
stützen, kommt aber für die erklärung von avXr[Sia auf keinen 
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fall in betracht. Allerdings liegt die Versuchung nahe avltiovreg 
mit anoXkoTQLiiovaa WF. 19^8 u. dergl. auf eine stufe zu stellen 
(Curtius aao., Cauer ^ zu no. 2)8). Giebt man ihr aber nach, 
so stösst man sofort auf eine Schwierigkeit. Formen wie are- 
qxxviaitu) haben den langen vocal aus den ausserpräsentischen 
gemeingriechischon aveipavciacj y areqxxyayvog usw. übertragen 
(Meister 1, 177, verf. ztschr. XXVII, 296). Da nun d vor o-lauten 
im delphischen nicht zu rj geworden ist (vgl. gen. TqixS WF. 
480, 4, XeQüovriaiTav Cauer * 207, 12. 14, Aicnudoy -^a«rra, ^Hqa- 
xAecJra, TtoXtx&Vj 210, 2. 7. 8. 13 usw.), setzte avXfiovreg also 
voraus, dass avXioweg auch ein icvXrjaa usw. nach sich ge- 
zogen habe. Es ist aber weder aus dem delphischen noch 
aus einem anderen der zur aeolo-dorischen gruppe gehörigen 
dialekte, welche ew fQr äto haben, eine ausserpräsentische form 
ursprünglicher a-verba mit r] inschriftlich belegt, es heisst 
delph. avXaai] WF. 7, TeXevraaiom 52, 9, TslewdiJjj 53, 14, 
TeXevrdijag 87,8. Aber selbst wenn wir diese Schwierigkeit 
durch ansetzen unwahrscheinlicher form Übertragungen umgehen 
und weiter das bestehen einer form *avXr]eT(o annehmen 
wollten, so gelangten wir von dieser noch immer nicht zu ovXijro}. 
Der lange ausserpräsentische vocal ist erst ins präsens ge- 
drungen, nachdem die durch ausfall von j entstandenen hiate, 
soweit sie überhaupt contractionsfähig waren, zusammenziehung 
erlitten hatten. Die alten präsensformen der o-verba sind 
im delphischen durchweg zusammengezogen: ßeßaiovna WF. 
32,8; 33,9; 86, 4, ßeßaiovvro) 51, 17, ßeßaiovwwv 165, 27; 
172, 6, aTegKxvovvw 142, 19; 420, 5, ßiovaag 133, 16, ^afiiovwanf 
Cauer ^204, 25. 43, fianTiyovaav 220, 13. Dagegen die neuen 
sind durchweg offen geblieben, ^wg xa ßiwu WF. 1 86, 7, dovXcofj 
427, 1 1 , aftaXXoTQKooli] 53, 1 1 , aTtaiXoTQidovaa 1 9, 8, aTBqxxvioiro) 
110, 21; 136, 5, fiaariycicjv anecd. Delph. p. 91, Tdagweiv 
Cauer ^ 223 A, 23. So wenig aTeqxxvioho) zu aretpavtüTa} ge- 
worden ist, lässt sich (svXrjfCia aus *avXrievo) herleiten. Berück- 
sichtigt man nun, dass kein einziges verbum mit urspr. e bei 
WF. formen mit rjo oder ii]ti)^ iqov hat, dass femer in diesen 
Inschriften mehr als hundertmal avXeorceg usw. mit 6 steht 
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(ich habe die ganze Bammlung daraufbin durchgesehen), nur 
zweimal avli^ovreg, dann wird man nothwendig dazu gedrängt 
das r^ des letzteren, welches nicht einmal durch einen ausser- 
präsentischen stamm avltj- legitimiert ist, für eine junge, viel- 
leicht nur graphische Variante von e zu halten. Im delphischen 
ist durch eine ganz ausserhalb dieser verba liegende hier 
nicht näher zu erörternde Ursache die quantität der e- laute 
vor folgenden vocalen ins schwanken gerathen. Es finden sich 
neben einander Schreibungen wie ^leQoyXrjov WF. 254, 5, ^lego- 
yiXea, 'leqoxUav 254, 2. 3; XaX^^eig 262, 3, Xaleüg 424, 28, 
XaXeuXg 424,23; 2o)ai%Qai:rfl 80,6, JSüXJLXQdreia 80,3. Von 
hieraus konnte sich das schwanken zwischen e und tj vereinzelt 
auch auf falle erstrecken, in welchen nicht et zu gründe lag, 
und das zweimalige avlf^ovreg entstehen. Die richtige erklärung 
von avX'qTU) aber ist die uralte, das ergiebt sich aus folgenden 
thatsachen. Kein einziges verbum mit urspr. e hat im del- 
phischen t] an stelle von att. ion. £t, vielmehr steht überall 
ausnahmslos ev: Ttouixo) WF. 58, 10, iydafxeiTiOf xcnoiTLeirü) 
136, 5, imxaX€ia»(o 167, 17, awreXelTO) 213, 15, oh/£iv 219, 11, 
iq>iOQMlv 407, 19, awreXelv 436, 4. 6. Dagegen die verba mit 
urspr. a haben ebenso ausnahmslos t} : avXr[Cia, arA^v, ifCLTifiijv. 
Da nun x'^tt/ Cauer ^ 204, 43 lehrt, dass im delphischen wie 
in anderen dorischen dialekten ae zu vj geworden ist, kann 
der gegensatz von avli^o) und tvouLtü} nur auf der qualitativen 
Verschiedenheit der zu gründe liegenden avlairia und Troce^rcu 
beruhen. Mithin hat das delphische nur vor o- lauten b an 
stelle von a. Dass dieser wandel von a zu 6 sich in früher 
zeit vollzogen hat, lehrt die einzige Form mit a vor einem 
o-laute bei WF. : aTto^Mzd-KrcaovcBg 407, 20. Da dies erst spät 
in die analogie der verba auf -ato gezogen ist, behielt es sein 
a, wie aus dem gleichen gründe awiTCQiarjfcai. 52, 10 offen 
geblieben ist. 

In den übrigen Inschriften der norddorischen dialektgruppe 
finden sich folgende formen von a-verben : phok. iTriTeifiioweg 
Collitz 1523,20, aber auch axccvetv 1531,4 gegen TeXex^rdawvn 
1548^ 9, aetol. vcxeovroig 1413, 16 gegen dieyyvdar^ z. 20, 
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Niyukag 1426,3, 1428^^) und OQfnifjieyov 1410,3, OQiÄWfidvovg 
1411, 11, auf der unter ätolischem einflusse stehenden insohrift 
von Andania (Cauer * 47) dancevovfisva z. 57 gegen daTtava- 
pLora z. 100, i^lf^af^a z. 46. 47. Aus Lokris sind nur formen 
überliefert, welchen unverändertes a zu gründe liegt: avldivTa 
1479,3, ovX^ 2.4, avlffvi, vixrjv 1479, 18, OTteXawvvai 1478,8 
(vgl. delph. aTtoxad-tovdovTeg), avXaaai 1479, 6. 

Aus Elis haben wir hnjßioi Collitz 1158, 3 {AIJEBENEOI 
1156, 1, worin Röhl und Blass al d' ivqßhi suchen, deutet 
A. Brand Hermes XXI, 312 als ai di ßivioi\ dagegen ausser- 
präsentisch durchweg ä: ahia&ivra 1152, 7, Mtuxoccv 1170,1, 
iftaviTcnuiQ 1172, 8. avXalt] 1153, 6 würde, wenn es mit Blass 
aus avXaolrj herzuleiten wäre, dem hnr^ßhi widersprechen, es 
giebt aber kein sicheres beispiel von el. ai aus aoij denn 
fiaiTo 1157, 3, auf welches sich Blass beruft, braucht nicht 
aus *fAaoi%o entstanden zu sein, sondern ist vielleicht ^cr-t-ro, 
d. h. opt. aor. zu fiairai Krj^ei usw. bei Ahrens II, 349. Zu der 
starken form mS (abulg. sü-mejq, firflafjiivoi Alcm. fr. 23, 35, iir(tiq 
Find.), mö (got. möds^ ficÜTcu) gehört als schwache fna in f^äreva), 
el. laQOfiaog Coli. 1147, 2; 1150, 6; 1154, 4, leQoidag ' tüv le^ 
€7tcf4eXovfievog Hesych ; das el. fiairo kann sich also zu fictzevo} 
wie azaltj zu ararog verhalten. Und avXait) kann vom ausser- 
präsentischen stamme avXä nach der sogenannten aeol. flexions- 
weise gebildet sein, vgl. 7ux{d)daXT^iÄevoi 1149,6, xataXi^iÄevov 
1151, 19. TifiiicTOßv 1159, 12 ist schon von Blass wegen des 
allerdings unsicheren reTifiwvTai z. 5 auf rifiocj^ denom. von 
Tifiog zurückgeführt; tifÄiiaaaa Conze reise auf Lesbos taf. 
XI, 2 z. 7 stützt es. 

Im kretischen ist jedes a vor o-Iauten zu e und an den 
meisten orten weiter, wie ursprüngliches e gleicher läge, zu p ge- 
worden: iQewiovreg Cauer M3, 59, iQevviovreg Comparetti mus. 
ital. di ant. class. I,p. 144, 35, rißlwvy fioixUaVy irtaQiOfÄet'ovQoTtjn^ 
flßiov{T) . . . ebenda, Comparetti aao. II, p. 658 n. 19, 5, oq^lo- 



*) Hiernach ist in der lücke zwischen z. 16 und 17 der inschr. 
nr. 1413 = Cauer * 236 nicht yeyvxtjxor«^ zu ergänzen, wie Cauer hat; Fick 
erg&nzt anders. 
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fiivot. Cauer > 128,46, OQfnofiivwv 123, 33; 125, 28, ferner in 
der ersten aufläge 53, 19; 54, 25; 57, 35. Mit a schien dfnawoi 
vorzukommen, ^quam vooem non una de causa corruptissimam 
judicare oportet^ (Ahrens II, 292), in der auf CbishulFs völlig 
unzuverlässiger grundlage veröfiFentlichten inschrift CIG. 2554 «s 
Cauer ^ 43, 66; das wiedergefundene original hat aber an seiner 
stelle viTLad-ig^ Comparetti aao. I,p. 144,38. Hätte Comparetti sich 
diesen ausnahmslosen wandel von urgr. ao, a<a in gortyn. lOy 
vfo vergegenwärtigt, dann würde er für VI, 55 der grossen 
inschrift von Oortyn nicht die lesung cj ifkev^^ igcDvaiv vorge- 
schlagen haben (aao. II, p. 631; igartdiv schon Bücheier 
zweifelnd). Yor anderen als o- lauten ist e an stelle von a 
nicht erweislich, ifißetj steht in der eben erwähnten unzu- 
verlässigen inschrift z. 15, Comparetti hat davon nichts mehr 
gesehen, behält es aber in seinen ergänzungen bei, z. 4. 8. 
Alle zuverlässig überlieferten formen haben indess rj an stelle 
von urgr. ae, atq. Diese 17 sind allerdings zweideutig, da sie 
sowohl aus €6, eri als aus ae, arj entstanden sein können. 
iq aus ae liegt sicher vor in den krasen x^g Cauer ^ 43, 107 ff., 
%ri7ti 43, 133 ff., x^nramo^ey 56, 22, so umschreibt auch Bau- 
nack in der grossen Gortyner inschrift x€xg V, 15, x^g V, 19, 
xi7ri7toXaldv V, 40, xsTtl VI, 18 usw.^). Also können die con- 
junctive OPEI, EIUTLEPETAI der grossen inschrift von Gortyn 
(att. oQ^y iTtiTteiQOTai)^ welche Baunack (s. 53. 75) unter den 
präsentien auf -eco verzeichnet, nicht nur aus -cnj, -cnjtai 
entstanden sein, sondern sind es aller Wahrscheinlichkeit nach, 
da die später gefundenen fortsetzungen der inschrift vixi^d'dxo 
Compar. aao. II, p. 598, col. IV, 16, orij^at p. 598 col. V, 14; 
p. 645, 7 bieten von verben, welche ausserhalb des präsens 
nur der a-conjugation folgen. An diesen formen scheitern 
Comparettis annahmen eines imperf. a Vßxvcrro (aao. p. 1 33, 3, 



1) avys&&(< Cauer »42,67, welches Heibig (de diaL Cret., Plauen 1878, 87) 
als beleg der zusammenziehung yon €nj zu krei ä anführt (sein anderer 
beleg cvcri} ist nicht kretisch sondern rhodisch, Cauer * 181, 85), ist ebenso 
wenig aus *cvvecx(tjn entstanden als etwa 6wufiai Cauer * 121 A, 42 aus 
*dvyaiaftaij s. Curtius verb. 11 *, 81 f. 
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Oaxos) und einer 3. Bg. praes. dK^iq 'grenzt' (p. 630 ool. IX, 2, 
Oortyn). Ersteres wird ein aor. sein, hh^yaro wie gemeingr. 
fy^gOf ßiwtu) (vgl. aeol. rixi^av T&j(yaiAivci) Coli. 214, 10). In 
den ansserpräsentischen formen ist ä überall geblieben : vt'macu^ 
viMjadfiy vevixafiivogj ara&elrjy azafiivog, XayaaaCj Ttdaetcti {ni- 
Ttatai, aoder ä?) sämmtlich in der grossen Inschrift Ton Qörtyn, 
iviTuidT}, iviTiaae Compar. II, p. 212, n. 67. 68, vixaaavg pag. 598, 
col. y, 16 ebendaher, dedafivafiivov p. 678, col. 11,5 Enossos, 
fteiQaaofU&a Cauer ^ 58, 26; 62, 31, viTLad-ivta 41, 8, vixaafj 
Cauer ^ 119, 50, Tifiafia 119, 49, ccKQoaaiiov 132, 12. 

Rhodos bietet 7i\Biqov[fAivoi] Cauer* 179,6 Tifiovweg 180, 10 
gegen d-OLvifuai 188 (aus nxerai); in der rhodischen colonie 
Agrigent ist das e auch vor e yerschleppt in ri/ieiv 199, 16; 
ausserpräsentisch hat sich durchweg ä erhalten: rifiad-eig 
180,45. 113. 116, hifiaoe 180,32; 193,2, htfidaccy 184, 1, 
viTuicag^ 196, 2, bgfian^Qia 181, 10. 

Die inschriften der übrigen dialekte haben keine formen 
mit e von a-verben. 

Inschriftlich bezeugt sind also folgende thatsachen. 1 . Im 
norddorischen, dem ihm nahe verwandten elischen, femer im 
kretischen und rhodischen haben alle vorkommenden a-verba 
in den ansserpräsentischen formen ä behalten, im präs. aber 
vor o-lauten durchweg e oder daraus entstandenes i an stelle 
von ä. 2. Yor ^-lauten ist im delphischen und rhodischen 
dialekte nachweislich, in den übrigen genannten wahrschein- 
lich, ä geblieben; dagegen Verstössen nur phokisch axaveiv 
und agrigent. rifiBlv als leicht begreifliche spätere ausschrei- 
tungen. Da zwischen dem norddorischen, kretischen und 
rhodischen keine historischen beziehungen eingetreten sind, 
welche eine spätere Übertragung der regel aus einem dialekte 
in die anderen erklären könnten, ferner die selbe regel in 
den homerischen fievolveov, ixevoivaai usw. waltet, endlich 
nicht der mindeste grund vorliegt um mit Merzdorf (stud. 
YIII, 184) das ionische e von dem dorischen e in gleicher läge 
zu trennen, so kommen wir zu dem Schlüsse, dass schon im 
urgriechischen a vor o-lauten entweder durchweg oder unter 
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gewisBen nicht mehr zu ermittelDden bedingungen zu e ge- 
worden ist und die regelmässigen -acj, -aof^ev usw. nebst 
ihren lautgesetzlichen zusammenziehungen das a in gleichem 
masse von -aa, -aere wieder erhalten haben. 

Auch bei Alcman ist die regel noch zu erkennen in oqiiov 
fr. 87, l, oß^g 23, 50 (aus bgaecg, vgl. Ahrens 11, 195; -eeig 
hätte -eig ergeben, vgl. iTtavd-el fr. 23,53, iircaivu 23,81, 
Spiess stud. X, 354, in Übereinstimmung mit TtafiCüXBl tab. 
Heracl. 1, 168) und f^io/Äria&ai fr. 23, 44, i^ 23,45, Tror^rat 26, 3, 
7torqa&(o pap. p. 1 , 16 (Bpiess stud. X, 347), lakon. inschr. 
ivixrj IGA. 79, 13. 19. 24. 30. 32. Femer stimmt des Archytas 
acpoQiiicjvri. Diog. Laert. III^ 22 (Ahrens II, 208 f.). Dagegen 
sind igtZ Alcm. fr. 23, 87, nx<^ 89 aus igdcjy viymol und die 
lakon. inschr. fjftwvTi conj. pr. IGA. 68 A 5, ivfißcialg 79, 15. 
21. 27. 33 (Müllensiefen de tit. lacon. dial. 91), Heracl. iTve- 
Xaad-o) I, 127 anders behandelt. 

Im aeolischen wurde die regel, wenn nicht früher, so un- 
ausbleiblich durch das eindringen des ausserpräsentischen 
Stammes ins präsens gestört, daher ist sie schon bei den 
dichtem nicht mehr bewahrt. Neben l-a7ce7tOTaf4iva Sappho 
68, 4 findet sich nicht nur Ttoviowac Ale. 43, Ttorjj Sa. 41, von 
dem sich nicht sagen lässt, ob es aus -aeaiy -otj] (vgl. eatj Ale. 87) 
oder aus -eeai entstanden ist, sondern auch /ronj/ieycr Theoer. 
29,30, ogr^fii Sappho 2, 1 1, part. inogetg fr. adesp.61 (Bergklll* 
p. 706), 2. sg. atlfiBig An. Par. 111,350,21 (s. Ahrens 1,85, 
Meister 1, 180). Inschriftlich sind belegt awävvaig Coli. 215,28, 
Tejryafihcj 214, 10 von den ausserpräsentischen stammen ovrä-, 
Texvä-, So ist es nicht zu verwundern, dass bei Theocrit 
noch grössere Verwirrung zwischen den a- und «-formen herrscht, 
z. b. oQfjfii^ 6, 22, Tto&oQtjfii 6, 25, Sg^g 22, 59. 69, OQ^g 5, 73, 
TTod-OQfj 15, 12, iaoQ^ 1, 87, ogrj 30, 22, o^^e 5, 110, iaoQtiTe 
5, 3, conj. iaoQJjg 1, 90, imperat. oqt] 15, 2. 12; 7, 50, bgiovri 
26, 14, oQevvTt 9, 35, bgevaa 11, 69, iaogevaa 6, 31, Tto&OQevaa 
3, 18; 5, 85, aber bgiov 11, 18; 25, 63, iaoQwv 8, 56, eiaoQocav 
25,115, oQOwaa 13,45, oqcS 22,55; iaoqio^Bg 13,4, oqi^&f 13,12. 
Dies weiter zu verfolgen hat hier keinen zweck. 
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Umgekehrt scheinen auch ursprüngliche e-yerba ausser- 
präsentisches ä bekommen zu haben, i^trtovaaav Sappho 98, 3, 
das Yon grammatikern überlieferte voafia verwirft Abrens 1, 86 
wohl mit recht, da voruia Sappho 14. 36, Alo. 77. 89 B> 
steht, auch iXeqg wird als aeol. statt att. iXulg angegeben. 
Bei Pindar schwankt die Überlieferung zwischen Ttercovafiivov 
P. IX, 93, Ttova^ 0. VI, 1 1 und norrjaop N. VII, 36, 6 tvo- 
yi/^aaig 1. 1, 40, i^BTcirtja P. IV, 236; dnovooraacnn^og N. VI, 50 
und ivSoTTji/ N. XI, 26; qxovaae 0. XIII, 67, N. X, 76 und 
ipianlioaig L VI, 51, a^o/nfr«^ P. IV, 237; ifivaaai I. 111,7 
ist von Heyne in vfiPfjoai corrigiert, da sonst überall rj 
steht; nur a haben idivadrpf P. XI, 38, drAvdivavoig I. V, 6 
(s. Peter de dial. Pindari, Halle 1866, s. 12 f.). gxavaae und 
idivadrpf können ursprünglich sein, da sie von ä-st&mmen ab- 
geleitet sind. 

Im attischen ist die differenz zwischen eo und (u völlig 
zu gunsten des a ausgeglichen. Aber das schwanken einiger 
verba zwischen den flexionen -üv und -av namentlich in 
hellenistischer zeit (s. Lobeck zu Buttmann gr. II ', 53, rhemat* 
169 f., Curtius verb. 1^357) wird wenigstens zum theil auf 
ihr beruhen. Für die mehrzahl derselben könnte allerdings 
das beiden flexionen gemeinsame ausserpräsentische 17 zur er- 
klärung des Übertrittes aus der einen in die andere genügen, 
z. b. oiddöav Plut. mor. p. 734 E könnte durch die Zwei- 
deutigkeit von oidriacDy ^irjoa^ ^dtpia an stelle der älteren 
e-flexion getreten sein: oldei Plat. Otorg. p. 518 E, oldi^caig 
Sappho (Blass rh. mus. XXXV, 287 ff.), oidiu Hdt. Hippocr. 
(Bredow 381, Merzdorf stud. VIII, 184), ^ee Od. «455. Wenn 
aber auch für älteres ^vQeivj ileeiv seit Diodor ^vqSv (s. Veitch 
verbs) und in der xotvi] ileav üblich war Et. m. 327, 30, so 
kann dieser übertritt, da das tj von ^v^aw^ ileijato durch die 
vorhergehenden laute unzweideutig als zur c-flexion gehörig 
charakterisiert war, nur durch verba veranlasst sein, welche 
im präsens selbst zwischen beiden flexionen schwankten, d. h. 
er beruht direct oder indirect auf dem alten Wechsel zwischen 
a(€) und e(o). 
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Wenden wir das bei den verben gefundene auf die nomi- 
nalen aa- Stämme an, so wird wahrscheinlich, dass deren 
flexion im urgriechischen sich lautgesetzlich zu -ag, -eog, -ai\ 
pl. -aOf -eunfj -Hxaai entwickelt hat und hieraus durch aus- 
gleichungen in entgegengesetzten richtungen einerseits ovdagy 
(wdeogy ovdei\ andererseits yriQag, yi^gaog, yriQai, denaiav, tegdiov 
usw. entstanden sind^). Nominative auf -og statt -ag werden 
nur von grammatikern angegeben: ovöog, y^Qog, TuSog Herodian 
11,281, 13 (== Et. m. 639,4), xcSog, yrigog II, 220, 18 (= Eustath. 
1560,30), 773,5. 39 (Choerob.), yiJQog 771,19 (Choerob.), 
vdog, otdog, yijfpog flustath z. II. p. 600, 11, yuSog Et. m. 257, 9, 
tnUTtog Et. m. 61, 21. 597, 19. 747, 28, xpitpog Et. m. 818, 34, 
iofiq>og^) Hesych, Aelian bei Suid. s. y. x^^^t (vgl. Lobeck 

^) So nahe diese Schlüsse liegen, sind sie doch merkwürdigerweise 
noch Yon niemand gezogen. Menulorf (stad. VlII, 184. 188) will nicht 
nur das e Ton ion. xd^eog anders erklären als das Ton ion. 6qiopxBi son- 
dern anch das e des letzteren anders als das des lakon. oqitav, Cnrtius, 
welcher das schwanken einiger yerha zwischen der €- und der «r-flexion 
berührt (verb. 1 *, 857), hat die darin erkennbare regel nicht bemerkt. 
Karl Ferd. Johansson, dessen schrift de derivatis yerbis contractis linguae 
Graecae quaestiones (Upsala universitets Irsskrift 1886) ich nach abschluss 
obiger Untersuchung durch die gute des verf. erhalte, will die ionischen 
formen wie fdsyolyeoy aus -fjoy herleiten (s. 139 f.), die entsprechenden 
bildungen anderer dialekte sollen dem ionischen entlehnt (s. 143) oder 
durch falsche analogie entstanden sein (s. 161). Das € findet sich aber 
nicht Tereinzelt in bestimmten yerben, welche etwa der entlehnung aus 
dem ionischen yerdftchtigt werden könnten, sondern in so gut wie allen. 
Da nun die betreffenden dialekte sonst nirgendwo € an stelle yon ion. c =: 
urspr. r? haben, z. b. die genetiye I. decl. nur auf -u, ^tly, nie auf -€<o, 
^ewy bilden, kann das e ihrer yerba nicht aus dem ionischen stammen, 
also auch im ionischen nicht aus 17 entstanden sein. Falsche analogie ist 
aber für die norddorischen dialekte, in welchen ee zu et, nicht zu tj ward, 
ausgeschlossen. In diesen fallen nur die conjunctiyformen der a-yerba 
lautgesetzlich mit denen der c-yerba zusammen -ijxB = -(«fjts und ^srpcB 
usw. Der conjunctiy spielt aber überhaupt keine so wichtige rolle, dass 
man ihm die kraft zutrauen dürfte den indic. umzugestalten. Auch sind die 
delphischen formen positiy nicht auf diese weise zu erklären. W&re delph. 
cvXioyxH nach noiioyreg gebildet, weil im conj. cvk-^te auf noi^re reimte, 
dann würden sicher nach Ttomrto, ytoiuy auch avXeira), cvXeiy, nicht die 
allein yorliegenden «ntAi^Va», cvXijy entstanden sein. 

*) Aus den lat. erepert^s, creptisctüum, welche wohl mit xy4q>ag oder 
^ifpa^ oder beiden yerwandt sind (Curtius g. e * 704 f., die anlaute harren 



Digitized by 



Google 



336 V. Der nom. acc. ag. ntr. statt des nom. acc pL gebraucht 

rhem. 313 f.). Sie sind aus Tuoea, ovdeog, avefiOOTCßfüitav theo- 
rcthisoh erschlossen. Bei digag, diQOQf welches in der Über- 
lieferung schwankt — casus obliqui kommen ausser bei gram- 
matikem nicht vor — ist schwer zu entscheiden, ob beide 
formen ursprünglich berechtigt sind, oder welcher von ihnen 
das Vorrecht gebührt (s. u. s. 341). 

Ausserhalb der verba auf -ao; und der nominalen aa-stämrae 
kam die lautfolge ao urgriechisoh nur unter Verhältnissen vor, 
welche dieselbe unverändert erhalten mussten, nämlich 1) in 
der Verbindung eines tempustammes auf a mit der personal- 
endung -(ajo^ homer. iiiaqvaOy vnekvaaOj imperat. qpcro, naql- 
araoj TveQifidQvaOj 2) in Zusammensetzungen mit der präposition 
a-y skr. so-: aooatpn^Q. In ersterem falle verhinderte das a 
der übrigen personen, ifidQvavo usw., in letzterem das a von 
ay^lov&ogf adehpiog usw. den wandel von ao in eo. Ich kenne 
keine form, auf welche sich ein wirklicher einwand gegen die 
annähme, dass a vor o-lauten urgriechisch zu e geworden sei, 
begründen Hesse. Ein physiologisches analogen ist der spätere 
dialektische wandel von eo zu io. In beiden fallen wird der 
ton des vocals vor einem folgenden tieferen erhöht, der mund- 
canal verengt. Die stimme holt von weiter oben aus um bis 
in die tiefe zu gelangen. 

Die gleichheit des nominativs der neutra auf -og und der 
masculina auf -^-g hat Vermischungen beider stammclassen 
herbeigefQhrt, in der declination 6 axorog, ro ay,6vog usw. 
(Kühner I ^, 396, G. Meyer stud. V, 67) und in der compo- 
sition ^evO'ei'AT^g, dvo-axoog, BiQO-TtSvLog usw. (ß. Rödiger de 
prior, membror. in nominib. graec. conformatione finali p. 10, 



noch der aufklärung), darf man weder folgern, dass der wandel von as 
zu eSf noch dass der eintritt von -os im nom. statt -os in nrgriechische 
zeit zurück reiche. Ein gen. ^hrtpasos ward lantgesetzHch sn *crepero8, 
dazu konnte nach falscher analogie ein nom. ^crepos und crepusculum 
gebildet werden wie zu cmeris aus ^cinisea ein nom. Tioe einus (Lachmann 
zu Lucr. p. 190, Brugmann ztschr. XXIV, 45). Übrigens hat crq)eru8 viel- 
leicht ursprüngliches r (abaktr. khshapara-), dann kann auch das 8 von 
crepMCtUum durch fialsche analogie geschaffen sein wie in jeeusculum ; 
jeaw, yäkfi. 
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G. Meyer stud. Y, 92). Da nun die aa-stämme wenigstens im 
gen. aller numeri schon nrgriechisoh den ea-stämmen gleich 
geworden waren und ersten oompositionsgliedem überhaupt 
gern der ausgang gegeben wird, konnten auch an stelle der 
aa-stämme in der Zusammensetzung o-stämme treten, neben 
hom. yLQBioßv (s. 325), moieaai ein yiQ9oq>ayog Hdt., xgeoßoQog 
Aeschyl. entstehen, neben yiQca lakon. yeQtoxla (= y^QO'Oxlcc)^ 
neben xigsog -MqonXaavrig Archilooh. fr. 57 B.^ TUQoßarrjgy 
TUQOvlKog Soph., 'K£Qoq>6Qog Eurip. Auch yrJQagf welches nirgend- 
wo in historischer zeit den ca-stämmen gleich flectiert, erscheint 
mit 0: ytjQOXOfiog Hesiod, yriqo%q6q>og Find. fr. 214, Eurip« 
Demosth., Yt]QOTQoq>iw Lysias, Plato, Demosth., YtjQOZQoqniaai 
Wescher-Foucart 58,8. 18, yrjQoßoauSg Soph. Eurip. Dies 
kann darauf deuten, dass, wie eben angenommen, yiq^aog erst 
an stelle eines früheren *}nri(feog getreten ist. Ygl. Apollon. de 
pron. p. 5, 6 Schneider t6 tb a %(av ovdeziQWv ylverai (näm- 
lich yuna tag owd-ioeig), yfjQoyLdfiogy XQeoTvwXtjg; über die 
späteren jnjQwxSfiogf XQecjTtdXrjg usw., welche ihr to aus dem 
gen. sg. yriQtog usw. übertragen haben, s. Lobeck zu Phry- 
nich. 691 ff. 

Niemals aber hat die einwirkung der o-stämme zur folge 
gehabt, dass ein neutraler a- stamm unter bewahrung seines 
geschlechtes als o- stamm flectiert wäre. Trotz /ieyo-eixi}g 
heisst der plur. nicht *fiira sondern fnivBa. Also, selbst wenn 
die erst nachhomerisch belegbaren composita mit x^eo-, yeQO- 
schon in homerischer zeit bestanden hätten, wäre es nicht 
gestattet ihre ersten glieder zur erklärung der schon home- 
rischen plurale x^ä, yi^ä zu Terwenden. Sollten beide über- 
haupt in directer beziehung zu einander stehen, dann könnten 
7iQeo-f yeQO'f welche als simplicia gar nicht vorkommen, nur 
auf missverstand von nQiäy fiqa beruhen. 



b. Tocalisehe stamme neben «-stammen« 

Unter den kurzvocaligen pluralen der aa- stamme x^(S, 
yiq&j a%i7t& {riqä Nicand.) ist x^a bei weitem der häufigste 

Schmidt, plarmlbildongMi eto. 22 
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und lebensfähigste, noch bei Aristopbanes aussohliesslioh 
herrschend. Wenn jemand behaupten wollte, das dreimalige 
yi^fä Homers und das je einmalige cnn^ä Hesiods, rigä Nican* 
ders seien dem bei Homer zweiundzwanzigmal, bei Aristo- 
pbanes seohszehnmal yorkommenden x^ä einfach nachgebildet, 
so würde ihm schwer zu widersprechen sein. Jedesfalls sind 
wir in der glücklichen läge diesen hauptrertreter der ganzen 
bildung schon für die indogermanische urzeit nachweisen zu 
können. Das a von xniag entspricht dem t des skr. kravis 
(Fick BB. in, 160). Also deckt sich der pl. y^iä mit ved. 
hravi m d-hnm-haskt- keine blutigen bände habend. Wirklich 
zeigt sich x^a als stamm in x^^c^^, xifeä-rofiog Eurip. u. a., 
%ifea-doala CIG. 1625, 49 (nach 177 n. Chr.) mit unbestimm- 
barer quantität; die dehnung ist wohl nur durch die umgebenden 
kurzen silben hervorgerufen, vgl. hom. kutj-ßSlog neben hux^ 
ßBiiySg.^) Beide stamme, XQiag und x^a, liegen auch im alt- 
baktrischen vor. Oeldner (metrik s. 23, ztschr. XXY, 513, 
stud. 123, 13, drei yasht 100) hat nachgewiesen, dass statt 
des verbalst, khrvishifa-' und des nominalst. Khrvf-dru- aus 
metrischen gründen khruvJahyct- und khrw^^-dru' zu lesen ist, 
und hat ersteren als denom. von skr. kravis erkannt: avi 
haSnäo khru/t>l3hjf€üt8h Tt. 10, 8 gegen die blutvergiessenden 
heerhaufen. Der erste theil von Khruv^^dru'^ attribut des 
Aeshma, in welchem O. skr. kravycMn sucht, entspricht dem skr. 
kram'. Hochtoniges indog. eva^ skr. avi ist im tiefton vor 
consonanten zu ü, vor vocalen zu uv geworden (de Saussure 
m6m. 247 f.). Yor consonanten haben wir tieftoniges krü in 
skr. krürd-, abaktr. khrütch beiwort des winters, anord. hrüär, 
gen. hrüärs schorf. Demnach liegen die schwachen formen 
zu nLgiOf kravi vor in apoln. kry (Miklosich vgl. gr. III^ 430), 
nslov. kri blut = urslav. ♦*ry, abulg. gen. krüthe, acc. krüv-^ 
(daraus in die i-decl. übergeschlagen nom. krw^; vgl. brüvX «=> 
skr. hhriis)^ lit. ♦*ra- blut, wovon krik?^nas blutig (abulg. krüv- 



') Es gehört dies in den kreis der erscheinungen, welche de Saussure 
mälanges Granx p. 787 f. höchst scharfsinnig, wenn auch nicht durchweg 
überzeugend behandelt hat 
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Xnii)y hrüv^nti blutig machen, abaktr. khriHn aco. Yt. 14, 33 
stück blutigCB fleisches (Spiegel comment. II, 627 ; statt dessen 
will Qeldner ztschr. XXY, 513 khruviffem «» skr. hravycnn 
setzen), khrü Yd. 11,9 in aconsativischer function, bezeichnung 
eines daSva, ved. mürchhnivas nom. pl. KY. X, 89, 14 bezeich- 
nung unholder wesen. 

Nun erklärt sich das u des abaktr. khrtwl"^ khruvlsh'. Es 
ist aus den schwachen casus an stelle des zu erwartenden 
a gedrungen wie das { von skr. giras aus flrshfjuis an stelle 
von *(dr(i8, abaktr. sarö (s. u. s. 364); ygl. auch ved. tüvish^ 
mant' neben tävcts-iHwU-, tavda-y tavish-d-, idvish-^ (s. 381). 
Aus allen diesen formen ergiebt sich, dass in der indog. Ur- 
sprache zwei Stämme neben einander lagen 1) hriwis «= x^^ag, 
skr. kravis, 2) hrSva = x^a, skr. krcm^ (gen. kruthis = abulg. 
krüihe). Dies resultat, dass XQiä gar kein plural sondern ein 
nackter stamm ist, wird durch andere f&Ue, in welchen stamme 
auf -a neben solchen auf -ag liegen, bestätigt. 

Kein gewicht ist darauf zu legen, dass schon Herodian 
11,60, 13; 103,23 das hesiodeische (nUna fQr einen acc. sg. 
gehalten hat, indem er es als metaplasmus für axhvrpf erklärte 
unter berufung auf q^ya-de : qnryrp^. Lobeok (path. el. I, 232) 
hält atirta für einen smg. wie Xirta. Die möglichkeit singu- 
larischer auffassung ist ja nicht zu bestreiten, ihre nothwendig- 
keit aber aus der stelle allein nicht zu erweisen: xae TtSair 
hl (pQeal xovro fiifitjXev, \ 6i a^ina fnaiofievoi Ttwavovg ntvd'- 
liiiSvag exov^h I ^ yXdgn) TtttQ^ev op. 531. 

Besonders werthvoll ist das adv. argifiagy oTQifia. Beide 
formen sind seit Homer üblich (Lobeck path. el. II, 205). Da- 
neben besteht, allerdings erst im attischen belegt, das a^j« 
azQeftiqg gerade wie aaeßrig, aveftooTUftiwv neben aißag, oxiTtag. 
Hieraus folgt, dass argifiag der acc. eines nominalen aa-stammes 
ist, nur um ein geringes mehr erstarrt als difiag^ welches bei 
Homer auch nur als acc. sg. und fast ausschliesslich in der 
bedeutung 'an gestalt, wie' vorkommt. Das gleichbedeutende 
ciTQifia ist dann ebenfalls erstarrter acc. und zwar singu- 

laris. 

22* 
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340 V". Der nom. acc. ig. ntr. statt de« nom. aoc pl. gebraucht. 

Neben tpi<pag ' axitog Hesych, Pindfu* fr. 324 B. überliefert 
Hesyoh xpeqHX-Qdy xpafpa-qa ' ayurvuvri und ipaq>a ' xyitpag. Die 
plurale yiQa, xiqa erklärt er plnralisoh durch ra xl^ia und 
%iqeay atjfjiBiay also hielt er das durch iff»iq>ag erklärte xf)aq>a 
fBr einen Singular. 

Neben iKvitpag hat Hesych ayi(f6Kyeq>a * TtQog oq&qop. Dies 
verhält sich zu Lucians to ox^oxye^^g wie avQifia zu mqtiiig. 

Ebenso hom. oaqfa : nachhom. aaq>ig; den aa-stamm ent- 
hält oaifovig Find. Ol. X, 55 B. , att. aaqnrjvig aus *üaq>aa'vig 
(ygl. aeXrpnfij xaQtpfa aus *(j€Xaa'va, *xafao-^a und wegen der 
Suffixe yeXäi^g Find.). 

Ebenso können sich zu einander verhalten ^((ifia und att 
'qqBfiiaxiqog . tiQifiag ist nur bei Ap. Rhod. III, 170 vor folgen- 
dem vocale belegt, kann also kunstproduct sein, nach argifiag 
gebildet, welches im alten epos nur vor vocalen verwendbar 
war. Der dem ii(fifia entsprechende stamm ist zwar im in- 
dischen nicht direct nachweisbar, kann aber dem ved. d^amna-t 
zu gründe liegen {rarnna- =» indog. rema mit infix ne^ Fick 
GGA. 1881, 441). 

In anderen fällen steht ein «- loser stamm neben dem 
aa-stamme nicht mehr selbständig sondern nur mit anderen 
Suffixen weiter gebildet oder als verbalstamm, wie schon Fick 
(BB. 1,232) bemerkt hat.^) yi^ag : ysoa-fdg^ welches von 
einem st. yiga ausgeht wie Xi7ta(f6g von Xlfta (das Xlnag des 
Aretaeus kann kunstproduct sein); falls es mit abaktr. g<Mrö 
ehrerbietung, skr. gürid^ willkommen, lat. grOtus verwandt ist 
(Fott e. f. II*, 3, 228; Fick I», 72), stellen skr. firOr-, lat. grO^ 
die tieftonige form zu yeqa dar, doch ist dies zweifelhaft (s. 
ztschr. XXV, 81). aikag : aeXa^4.(a. y^Qag : yijQci^aiy ytjQa^ 
liog. Das verhältniss von difiag : dor. dfiäwSg (evdfiärov Find. 



^) Seine behauptnng, dass alle a-st&mme, namentlich die auf -oc, 
durch antritt von $ *an einen der in der flexion des verbs erscheinenden 
verbalstämme* entstanden seien, hat Fick jedoch nicht bewiesen. Vgl. 
jetzt auch die wllhrend des druckes dieser Untersuchungen erschienenen 
gramm. u. etymol. Studien v. Danielsson I, 46 (Upsala uniYersitets Irs- 
skrift 1888). 
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P. Xn, 3, veodftara Isthm. lY, 62 B.) entspricht . dem von 
rifioxog : dor. tfiäyw {hfia^ey Theoer. VIII, 24), von yrjQag, 
yeQaiog : ydijvg, yQavg^ d. h. difiag und dfurj^Sg enthalten beide 
das selbe defia^ nur verschieden gestaltet durch die betonung 
(Fick BB. I, 232, de Saussure m6ni. 271). Über Tiigag wird 
ausführlicher gehandelt werden s. 363 f. Die beiden ersten 
Silben von €daq>og mit ovdag in unmittelbare beziehnng zu 
setzen verhindert das ov; ovdag ist von ovdog schwerlich zu 
trennen, also wohl aus *odj:ag entstanden (vgl. Wackemagel 
ztschr. XXY, 261), während €daq>og e 249 kein ß gehabt hat. 
Unsicher ist Ficks Verbindung von ÜTta-^ mit dccftd-vt] (über 
ags. tiber^ ahd. eebar, welches Zimmer suff. -a^ -a 218 zu 
öinag stellt, s. o. s. 199 f.). Das a der übrigen aa-stämme ist 
ausserhalb derselben nicht aufzuweisen: ß^hag, xUrag, ya^kpag^ 
'Asi(fagj y^uag, XdTcag, a^ßag, aihxg (Windisch ztschr. XXI, 428), 
CAiftagy aq>iXagy zigag, xpitpag. Für diqag schwankt die Über- 
lieferung, es steht variantenlos Eurip. Med. 480, Bacch. 835, 
dagegen diqog variantenlos Soph. Aj. Locr. fr. 16, 2, Eurip. 
Phoen. 1 120, Ion 995 (Ion 1010 verschrieben, dafür dwqov Stepha- 
nus); in der Medea 5 hat die mehrzahl der handschriften diqag^ 
nur der cod. Florent C (nach Eirchhoffs bezeichnung) diqog in 
Übereinstimmung mit Eustath. z. U. p. 600, 11 (s. Elmsley zu 
Eur. Med. 5). Der thesaurus linguae graecae lässt diqag erst 
bei Tzetzes bist. 11,232 gelten. Die grammatiker operieren 
mit beiden formen, was nichts besagt (s. o. s. 335), und flec- 
tieren diqag ^ diqavog Herodian II, 281, 10 (Et. m.), 773,2 
(Choerob.), diqtog II, 773, 10 (Choerob.), aber in dem Herodian 
ausdrücklich zugeschriebenen fragmente 11, 203, 18 wird als 
pl. diqfj angegeben. Den pl. diqa braucht Eust. II. p. 890, 26. 
Die wurzelverwandten indischen werte helfen nicht weiter, 
denn ddrl-man, dfr-^" stehen zwar im einklange mit diqa-g 
(de Saussure 260), widersprechen aber auch nicht der alter- 
thümlichkeit von diqog^ ebenso wenig wie jcint-wan-, jo-td- der- 
jenigen von yivog; und dqaTog^ deddq&aiy welche zu ved. dfH-, 
dartdr-, darmän- u. a. stimmen, neigen die schale zu gunsten von 
diqog. TtAqag Pind. Ol. 11, 43 B., att. Ttiqag ist erst nach analogie 



Digitized by 



Google 



342 V. Der nom. aoo. ag. ntar. statt de« nom. acc. pl. gebrancfat. 

Yon Tinag %iqaxog zu Tcigarog an stelle des hom« tcbiqoq neu 
gebUdet, desgleichen oiag Simon, fr. 37, 14 B., CIO. 6280 
A 22 (Bergk aao.) zu. ovarog an stelle von ovg; iQvalTteXag 
flectiert auch nur als T-st. Über das masc. Xaag s. stschr. 
XXVII, 283. 

Einige adverbia auf -og, neben welchen stamme auf -o 
liegen, gehören noch hierher, n^g : TveXd-dtOf dor. TtXä-xiw^ 
ftlfj-alw (FrShde BB. IX, 112); ovro-xegagy fieta-xeoag^)^ 
deren simplex dem homer. lUQalo) I 203 aus ^Tuegaa^ca zu 
gründe liegt : lUQa^ in hom. niQwvrai J 260 (Curtius yerb. 
n ^ 81 ; ygl. yL((iii(oiJLaL : x^^a-), x^-nf^ (bei homer. •MQaaa^ej 
KBQOOvro usw. ist zweifelhaft, ob sie xega oder xegccg enthalten). 
Mit anderer betonung awemg (att. avtPMig ApoUon. de ady. 
p. 160, 21 Schneider) : oy^-^ey; iynLag : fy/ux-ra; hag, hom. 
^SKog (EnSs p. 64), Hesych /?6)cag, hom. huxotiQw t) 321 , ßi^ 
warog IGA. 112, 4 ; 321, 9. 26. 30; add. 113^ kret. j:haatog 
inschr. y. Oortyn (Baunack s. 156), auch bei Homer mit / 
anlautend (L. Meyer ztschr. XXI, 356 f.) : ßha-difioe lOA. 
131, fita-^ev, ßeKa-TBQog Gortyn 1, 18, hom. /exa-re^e L. Meyer 
aao. 361. 



>) Ob letztere wirklich, wie Lobeck (paral. 228) meint, nur als adverbia 
Torkommen, ist zweifelhaft. Die ans dem alterthume überlieferten er- 
klärongen widersprechen einander. AvxoniQOf * atjfialye^ to avxoxiQacxow 

fiarixäf Phryn. Bekk. anecd. p. 8, 10 (vgl. 467, 7). Kega^ ' hiiq^fia uyxl 
tov xsQamuttSg * ix d* ix^er xeXäßji, [icxä <f av XBqüi rjijffvffai* uXXo, 6 6i 
tfovg • OTTO tov x6^dc(Aato£ aXXo tjythjireif mto rof ayyovg, ir if ^y Suid. 
Knr als nomen wird es erklärt bei Photins: fAsxaxBQug, x6 svxQaroy ij ro ^ffvxQoy, 
^iXvXXiof. Hesych : /ittaxeQag - x6 evxffarop vd(OQ, ^ /X«a^oV. Athen. II p. 41 d : 
J^yfdoi di (inax^ifas xaXovffi to /Aice^V * nie 'EQccroff&iyijg g>fjaiy, i&uqrj qn^cl 
xal fiitäxe^fag» Hl p. 128 e: x6 di /A«a^V v&af^f *A&fjyäi<H fietaxe^ae xaloS» 
0iy, Von den beiden belegen, wdche Athenaeus an letzterer stelle an- 
führt, widerspricht der erste, AI dk mudsg nc^ix^oyy tj (iky x6 d^sQfioy, ij 
dt hiqa to fÄttaxef^ag (Alexis, Meineke fr. com. III , 445), nicht der adver- 
bialen nator von fisraxsQac; ausser der von Lobeck beigebrachten stelle, 
finixoyxBg tov nqocrvxoytog te xal sixi} Plat. Tim. p. 84 C, darf man an 
6 niXac der n&chste erinnern. Höchst gezwungen aber erklärt Lobeck 
das zweite dtat aus Amphis (Meineke fr. com. 111,808): Uyeßotjc' vd»q 
lyByxBiy ^f^^oV, aXkog (AexdxtQag, illud quod fieräxe^ag vocatur. Näher 
liegt hier (Attaxsqag als lebendigen accusativ zu fassen. 
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^Euig erklärt man als ^oße-wig 'für sich, einzeln, abge- 
sondert', Yom pron. reflex. mittels des selben suf&xes gebildet 
wie avöga-Tidg mann für mann ; vgl. lat. sSd und Hesychs aller- 
dings die alphabetische reihenfolge störendes S^ep ' hcag 
(Härtung üb. d. casus 1831, s. 169, Ebel ztschr. lY, 207, Allen 
stud. III, 251, L. Meyer ztschr. XXI, 365, vgl. gr. I^ 593, 
Brugmann MU. m, 68 anm.). Allerdings findet sich das ent- 
sprechende suff. skr. -Qds im BY. und AY. nur hinter st&mmen 
von Substantiven und zahlworten:j)arm-^ gliedweise, einglied 
nach dem andern, aahasfu-cds zu tausenden usw. (s. Orass- 
mann wtb. 1740, Whitney index AY. 371), und kommt auch 
nachvedisch hinter nicht quantitativen pronominalstämmen nicht 
vor (s. Benfey vollst, gr. § 578 und s. 244, Whitney gr. § 1106); 
das vermeintlich entsprechende, auch noch von Brugmann 
unmittelbar mit kidg verbundene lat. secus muss seines u wegen 
fern bleiben. In huxatog 'jeder für sich', tritt aber die dis- 
tributive bedeutung des -Ttag so deutlich hervor, dass dies 
bedenken schwindet (siehe jetzt noch Wackemagel ztschr. 
XXIX, 144 f.). Dazu kommt, dass für hut-y welches schon die 
alten als verwandt mit huig empfanden, das aspirierte ß des 
tanagr. FHEK^JAMOE IGA. 131 als ursprünglichen anlaut so 
wahrscheinlich macht ^). 

Wie verhalten sich nun exag und Ixa- zu einander? Brug- 
mann sagt : ^Darf man denmach hxt(nog von img nicht trennen, 
so ergiebt sich zur erklärung der stammbildung von hLaoxog 
eine doppelte möglichkeit: entweder ist es gebildet nach dem 
muster von no-üTO-g wie kyux-reQog nach dem Vorbild von 
Tvo-^eQogf oder es zerlegt sich in kxag -f- To-g (vgl. hMtotiqui 
bei Homer ri 321) und verhält sich zu hjcnogy hwtxBqog wie 
l%toa-d^Bv (von AtTog) zu Ixro-^ey. Welche von beiden er- 
klärungsmöglichkeiten den wirklichen Sachverhalt trifft, ist 
schwer zu sagen (man darf nicht übersehen, dass hmt^og 
jünger als hfjaaxog ist)'. Ich fürchte, keine von beiden. Die 



^) Die aspiration hinter danerlaaten auf urspranglich vorhergehen- 
des 8 zurückzuführen versucht der zweite excurs am schlösse dieses buche«. 
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erste nicht, 1) weil huxarog bei Homer 237 mal vorkommt 
(117 IL, 120 Od., L. Meyer ztschr. XXI, 360), sein angeb- 
liches Vorbild Tvoarog aber nur einmal ganz spät. Od. co 288, 
2) weil huxTeQog jeder von beiden sich zu huxarog jeder von 
mehr als zweien begrifflich ganz anders verhält als fcovegog 
welcher von beiden zu fcoazog der wievielte, 3) weil notnog 
überhaupt nicht Superlativ zu no- sondern zu noaaoi ist, dessen 
stammvocal nach dem muster von TtifiTcrog, elxocnog unterdrückt 
wurde ^). Die zweite nicht, 1) weil kx/iveQog nicht nachweis- 
lich jünger als txaaxog ist, denn ^xarc^cv, welches sich zu 
ihm verhält wie IVe^ev zu SifeQOij findet sich 7 mal in der 
Uias, 10 mal in der Odyssee; die übrigen formen fügten sich, 
wie Allen (stud. in, 248) bemerkt, dem daktylischen vers- 
masse nicht; 2) weil in der llias fünfmal &a-^€v, aber kein 
einziges mal htxod'ev vorkommt, sondern letzteres erst in der 
Od. neben htxoad'ep auftritt und zu ixTog in keinem reinen 
Verhältnisse steht, da es unter ein Wirkung von h^o&ev ent- 
standen ist, wie das nichterscheinen eines *iwa9-ey statt 
htoad-ev beweist. Auch den von Brugmann behaupteten 
parallelismus zwischen huig : had-ev und ayindg : ayycad'&f kann 
ich nicht erkennen, ayxag steht bei Homer nur vor folgenden 
vocalen und verräth sich dadurch als ay^da, d. h. als dat pl. 
von apuüv (ztschr. XXY, 39), während huig auch vor conso- 
nanten erscheint, S 256, Y 422, o 33, ^ 73. Brugmann ist 
also zu keinem ergebnisse gelangt. Bezzenberger (BB. Y, 94) 
will huxcTog aus *«ca-raTog herleiten, -^öto- entspreche skr. 
-tiihd' in hahthtühd- vielfach, tavcUühdh der sovielte (die 
übrigen beispiele sind nicht belegt, nur von grammatikem 
angegeben, Whitney gr. § 1242 d). Diese indischen werte sind 
aber offenbare analogiebildungen nach JcaMrfhd' der wievielte, 
wofür sie auch Brugmann aao. ansieht, fövaiühd' enthält nicht 
einmal 'tUha- {*tava^tüha' hätte sein U so gut behalten wie 
hhdgavtUUMror). tävat brauchte nur 'üha- anzufügen um den 

>) Auch Wackemagel in seiner nach abschlnss dieser untersachong 
geschriebenen abhandlang über ixantog (ztschr. XXIX, 146) verwirft diese 
Brogmannsche erklftrung. 
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gleichen ausgang wie katUhd- zu gewinnen, und dessen i ist 
urspr. t. Ausserdem ist mir kein beispiel bekannt, in welchem 
die indog. lautfolge i -4- vocal (nenne man ihn auch ^schwft') 4~ ' 
im griechischen durch ar vertreten wäre ; rtoatog ist nicht die 
ungestört lautliche fortsetzung von kaiithd-s (s. c). Die ersten 
drei laute von huxUTog^ iTuxTCQog setzt Bezzenberger «= apers. 
vasiy viel, sehr, als dessen ursprüngliche bedeutung er 'be- 
liebig' vermuthet. Dies wilrde trennung derselben von hux- 
in comp, und von huig voraussetzen (B. berührt diese in 
seiner ausführung nicht), da letztere ursprünglich mit 3V an- 
lauteten ; und dazu kann ich mich nicht entschliessen. Osthoff 
(perf. 335. 573 f.), welchem jetzt Wackernagel (ztschr. XXIX, 1 45) 
beistimmt, adoptiert Gotfr. Hermanns Zusammenstellung des 
hux- in comp, mit Ixo/y, ^r/ri und erklärt es als instr. eines 
wurzelnomens jrex : hui-e^yog Mer nach belieben und freiem 
ermessen wirkende'. Allein das suffix des instr. war ursprüng- 
lich "6, nicht -a (s. o. s. 4t anm.). Ausserdem wird durch 
böot. j:exa- die Verbindung mit skr. vag mindestens erschwert. 
Steht nun fest, dass htagy huxarog, huxTSQog zusammen 
gehören, so ist doch deren Zusammenhang im einzelnen noch 
nicht erklärt. Fasst man ^(JTog, wie bisher, als superlativ- 
bildung, so giebt es weder für das verhältniss von hiaatog zu 
kudg noch für das von ^caatog zu kxdveQog ein analogen. 
Wackernagel (ztschr. XXIX, 149) meint, *lxagTig, gen. *huioTeOy 
dat. inaatqff acc. ^huxanv sei vom dative aus zu huxarogf huioTOVf 
huaoTov geworden. Begrifflich wäre diese erklärung vorzüglich. 
Mich wundert nur, dass Wackernagel die frage, welche er auf den 
lippen jedes lesers sehen musste, mit keinem werte berührt 
hat, wie es möglich war, dass "^hAati.g und alle übrigen nicht 
auf einen stamm hxxaro- deutbaren formen in allen dialekten 
spurlos verloren giengen, während das nach W. ursprünglich 
völlig gleich flectierte orig, orv trotz dem dat. oTq) nirgendwo 
zu *orog, orij, orov ward. So lange diese frage unbeantwortet 
ist, bleibt W.'s weg ungangbar und muss ein anderer gesucht 
werden. Beachtet man die beiden folgenden stellen: ov yccQ 
61(0 avdQiiv dv(Tfieviu}v t'^ag lotccfievog TtolsfiiCuv N 263 un^ 
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(jirpiiTi vvv TQW(av lnag fatave, 8ioi ^Axaioi y, 354, so wird 
man die anflösung von Sxaarog in hLaa-axo-g oder txa-üxo-g 
^ür sich stehend', d. h. ^jeder einzelne^ als möglich zugeben. 
Es reiht sich dann den composita auf skr. 'Stha- an, von denen 
schon einige ebenbilder in Europa gefunden sind. Pott (wzwtb. 
I, 1, 8. 326) hat so erklärt ahd. ewirst unter vergleichung von 
skr. gö'Shfhd-y lat. caele-sHs = in caelo stans (aao. 337), abulg. 
prthsta gerade, schlicht, einfach (343), Bezzenberger hat anord. 
naivst schilBPhaus entsprechend gedeutet (ztschr. XXII, 278), 
endlich Wilh. Schulze (quaestion. Homericar. specimen, diss. 
Gryphisw. 1 887 p. 4 n. 9y das als gleichbedeutend mit dvarqvog 
s= dva-OTtj'Vog angegebene dvarog Herodian I, 217, 24 als 
dvo-avo-g gefasst; vgl. skr. duh-stha-, duhhka- (Jacobi, ztschr. 
XXY, 438). Aus dem lit. nenne ich ai-iOdrs fem neben ai- 
sto-ti sich entfernen, welches vom fem. cU-sfi aus zum ti-stamme 
geworden, ursprünglich ein o-stamm gewesen sein kann, wie 
lat. caele-sH-8 {Veneris cadestae CIL. X, 1596) ebenfalls vom 
fem. aus in die f-ded. gelangt sein mag (s. o. s. 61). Ein 
sicheres griechisches analogen ist fieTavdaTf]g. Den atliirfcov 
fieravaatrjv I 648, 11 59 hat bereits Eustath als rov fxera t6 
yepvfj^val nov avaata&wrivta ineid-ev erklärt und Henr. Stepha- 
nus mit fierapaor^vai verbunden. Die neueste ausgäbe des 
thesaurus verwirft dies ohne grund imd leitet das wort von 
einem nicht existierenden laeravalw ab, die übrigen Wörterbücher 
und L. Meyer (vgl. gr. I,^ 797) folgen ihr. Man beruft sich 
auf fieravaiirrjg Hesiod. th. 401. Aber dies, weit entfernt jene 
herleitung zu stützen, widerlegt sie vielmehr auf das bündigste. 
Formell machen fieravaiirtjg, TteQivaihrjg Sl 458 und vai€xaw 
unwahrscheinlich, dass überhaupt ein ^vaa-rrj^ gebildet war. 
Und begrifflich haben fieravaiivrig und fteraväarr^g gar nichts 
mit einander gemein. Ersteres bedeutet lediglich 'mitwohner': 
-^vTi^v ftev yccQ e&rjue d-euiv fxiyav efifieyai oqhoVj naidag d* ^fiara 
narva eovg fierccvacitag elvai. Dagegen fieTavdaTf]g ist einer, 
welcher seinen ursprünglichen Wohnsitz durch aufstehen ver- 
ändert hat, ein avaaratog, welcher wieder sitz, aber einen 
anderen als seinen ursprünglichen gefasst hat, wie die einzige 
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stelle , an welcher das wort nachhomerisch in der älteren 
litteratur Yorkommt, zweifellos lehrt. Der gesandte der Athener 
sagt von seinem voIke : ^A^rp^aloi. . . . aQxaiorcp^ov ^liv e9rog 
Ttaqexoi^^oiy fiavpot^ de iovreg ov iietawaoxai ^EKkrivcnf Hdt« 
Vll, 161. Dazu vergleiche man: Toiyaqovv noXkdiv ^ikv iieta- 
vaütaOBfov h rjj ^EiXadt^ yeyoyviaiv öUfieivav (nämlich ol ^A-dti- 
vaioi) h T^ iavTtiVf Xenophon oomm. UI, 5, 12. Oalptrai yaQ 
^ W¥ ^UXag xalovfÄivvj ov ndXai ßeßaiwg oliMviiivriy aXka fiera- 
vaotaaug re ovaai xa nQoreQa, nai i(fdi(og tifuxaroi %riv kavnSv 
aftoleinovregf ßia^ofievoi vrto tivujv ad nXuovwv Thuc. I, 2; 
Ol l/i&tp^äioi . . . 7totvoi%rfii<i yevoiievol ve nai ohnjoavTBg ov 
l^ffdiwg tag faeTavaataaeig irtoiovvzo II, 16. ^Ertei xai ftera ra 
TQWina fi ^EiXag ¥ri fieravlaraTO re %ai Tumpxi^ezo I, 12; vgl. 
noch Thuc. m, 114, Plat. conv. p. 223 A. Mevapaarrjg ist 
also unverkennbar nomen agentis zu fieravaaraoigj fieTavlava- 
a&av und entspricht indischen bildungen wie nishthä-, pari^ilhd-. 
Allerdings ist sein -attj^ von dem -aro-, welches wir brauchen, 
noch verschieden. Erwägen wir aber 1) dass in lart^-^, mag 
dies nun aus dem präsensstamm larä- hervorgegangen sein 
oder ein compositionsglied enthalten, thatsächlich azo aus arä 
entwickelt ist, 2) dass ein allen drei geschlechtem dienendes 
wort nothwendig in die selbe bahn gedrängt wurde, indem 
hcaatrp^y hcaOTtjg usw. in femininer function ein m. Siuxatog, 
ntr. hcaCTOP neben sich schufen, so wird die vorgeschlagene er- 
Uärung von UKaatog nicht ungerechtfertigt erscheinen, selbst 
wenn man dem nur von Arcadius überlieferten dvatog «=» dva-- 
OTO^ kein allzu grosses vertrauen schenkt. 

Nun zu inoTBQogf kyLoreQ&er. Wackemagel meint, die be- 
deutungsverwandtschaft zwischen exag, ^Ka&ev und äreQj OTta-- 
TBQd^ey habe, was schwer glaublich ist, eine mischform hLa%B((9ev 
erzeugt. Diese müsse von haus aus ^abseits^ bedeutet haben, 
wie vielleicht für r340 (= ^813) und r 153 annehmbar sei. 
Es liegt aber, da an allen diesen stellen von je zwei parteien 
die rede ist, nicht der mindeste grund vor kMttBQQ^ev hier 
nicht, wie überall sonst, als ^ auf jeder von beiden selten' zu 
übersetzen. Diese letztere allein nachweisbare bedeutung er-> 
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klärt W. durch association an huxreQogj welches unabhängig 
von huxTBQ&ev in folgender weise entstanden sei : ^huxarogf wo 
es bloss von zweien auszusagen war, wurde zuerst nach dem 
allgemeinen muster von SreQog, novegog, aiiq>&ceQOv zu ^hu&axiQog 
und dann nach dem besondern yon SteQog zu htdteQog*. Aber 
wie kamen denn diese doch keineswegs nahe liegenden werte 
dazu als muster zu dienen? Ich glaube, wir bedürfen dieses 
ganzen grossen apparates falscher analogien nicht. Zu Ixcrg 
konnten zwei ursprünglich gleichbedeutende comparative ge- 
bildet werden, ixaatiQO) 17 321 und huxreQO- (vgl. hiad-ey und 
nachhom. iyyvriQio : fyyvg). Einer von beiden war überflüssig und 
ward dem eines comparativs bedürftigen huxavog begrifflich an- 
geschlossen. Dass die wähl gerade auf huxrsQog fiel, ist in erster 
linie durch die gegensätze fitjdctveQog (vertrag der Latier und 
Olontier nach Oomparettis Veröffentlichung, mus. ital. di anti- 
chitä class. I, p. 144, 19; inschr. v. Gortyn I, 22, m den fort- 
setzungen derselben bei Comparetti aao. II, p. 630, 10; 645,2; 
659,9), *ovdaTBQog, welche später den vocal von kvog über- 
nahmen, bestimmt. huxveQd-ev aber gehört zu hioreQog wie 
eveqd'Bv zu heqou 

Hesych verzeichnet /}6}u?g * fiaTLQo&ev. Dies ist, wie die 
bedeutung zeigt, ein genetiv-ablativ und kann sich zu huig ver- 
halten wie yijQfog zu y^Qag. Dann ist l-xcrg, und mit ihm die 
gleichgebildeten fy-yuig^ avs-nagf ävöga-TLogy der acc. sg. eines 
neutralen nomens. Zu dem selben Schlüsse führen die Verhältnisse 
von huig : fita-*«v, Ixa-, «ca-reßog, von avexag : avhut-'d'evy von 
iy^^g : l^oca-ra^ da sie den oben (s. 340) besprochenen von 
yiqag : yeQa-QO-g, aiXag : aeXa-yict) usw. entsprechen. Die indi- 
schen adverbia auf -^ erheben keinen widersprach. Auch das 
^ag der substantiva ist nur in x^ag = hravis durch arisches 
'is, in den übrigen vergleichbaren werten durch -as vertreten : 
x^^^ = f(ras (8.364), y^gag : jards- (s. 137), %vi<pagy xpig)ag 
= apers. khshqpa bei nacht, yiQag = abaktr. garö (?). Und 
die oxytonierang der adverbia auf -xa$, -gas im gegensätze zu 
der barytonierung der substantiva auf -ag lässt sich erklären. 
Wie neben den vmrzelbetonten Substantiven auf -os so liegen 
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auch neben den subst. auf -os oxytonierte adjectiva, aißag : 
aOBßrig^ aK^Ttag : ovefjtoiTMTticav. Das e der letzteren ist ebenso 
wie das von ovdagy cvdeogy ovdei vor folgendem o, w entstanden, 
der nom. acc. ntr. hat also wahrscheinlich einst *aaeßag ge- 
lautet. äve>tdg^ fy^Sy ^og, ctvÖQcniag und die indischen auf 
'(ds können demnach adverbial erstarrte neutralaccusative von 
adjectiven sein, welche sich zu den paroxytonierten Substantiven 
auf -ag verhalten wie xpevdig : xpevdog, skr. apdSy ntr. adv. eifrig 
RY., I, 151, 4 (s. 0. s. 140 anm.) : dpas, amnäs unversehens: 
fndnas, adveshds : dvhhas. ovroyieQag, fiStdxeQag, deren nur 
von Suidas überliefertes simplex negag * htloqrjfxa avti tov 
yLeQaatiiuSg (s. o. s. 342 anm.) oxytoniert ist, können sich ihnen 
anschliessen, denn die adverbia zusammengesetzter adjecti* 
vischer a-stämme haben mehrfach den accent zurückgezogen: 
adv. att. aXr^&eg^ avzoeregy htitrjdeg gegen adj. ntr. alt^d-ig, avro- 
er^g, inivrfiig Herodian I, 350, 7. 490, 12; so betonten die 
Attiker auch averMtg ApoUon. de adv. p. 160, 21 Schneider. 
Tielleicht waren auch die vorauszusetzenden zugehörigen ad- 
jectiva schon proparoxytoniert wie die auf drei kürzen endenden 
composita der og-stämme : rglereg Od. ß 106, Herodian U, 134, 10, 
att. dtinrigj VQiivtjg usw., gemeingriech. evfieyidijg, evareXix'^g 
Herod. I, 8 1 , 9. Von anderen thatsachen ausgehend ist Wheeler 
(d. griech. nominalaccent , Strassb. 1885, s. 96 f.) zu dem 
Schlüsse gelangt, dass ärgifjiag, rigifia, riQifiag Ap. Rh. ur- 
sprünglich oxytoniert - waren und ihre historische betonung 
durch das von ihm gefundene gesetz erhalten haben, welches 
daktylisch endende oxytona in paroxytona wandelte. Alle 
diese adverbien wären dann accusative von adjectiven, und 
TtiXag bliebe als einzige substantivform übrig. 

Diese adverbia eröffnen nun eine weitere aussieht, denn 
das verhältniss von avQifiag : axqiiia kehrt bei einer anzahl 
von adverbien oder praepositionen auf -tg, -i, -t;g, -v wieder. 

Homer hat Hx^tgy f^ixQ^^S '^or vocalen, axQi, f^^XQ^ ^^^ ^^^' 
sonanten, Herodot überall axQi, f^^TK^ (Bredow p. 111), ebenso 
das attische nach den angaben der granmiatiker (Phrynich. 
p. 14 Lob., p. 64 Rutherford, Moeris p. 32, Thom. mag. p. 13 
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Bitscbl, Lobeck path. el. U, 210), welche durch die inschriften 
auenahmsloB bestätigt werden (s. Wecklein cnrae epigr. 51 f., 
Geyer observat. epigr. de praepos. graecar. forma et usu Lips. 
1880 p. 14, Meisterhans gr.d. att.inschr.' 174. 180). Auch ausser- 
attisch sind nur die a-losen formen inschriftlich belegt, ion. 
fiiXQf' aQOTOv w^tjg Oropus, Bechtel inschr. d. ion. dial. n. 18, 2, 
fiixf^ TT^e, fiixQ^ TQiaiv ebenda z. 10 u. 15, heracl. axQi ig 
ftorafiov tab. Heracl. I, 1 7. 22. 27 usw. , phok. of^^t xo ^dtj 
CoUitz 1532 c, 3, aeol. fidxQi IIoQvoTtlag CoUitz n. 304 A 48; 
statt boot. a[xQ]ig [x]a dtiei (Meister I, 284) liest Meister jetzt 
ag [%]a [^oijet CoU. 811,9. 

Hom. af4q>lg : otfji^i; über die begriffliche entwickelung 
von afiq>lg s. Buttmann lexilogus IE, 217 f.; es steht meist vor 
Yocalen, doch auch vor consonanten N 345, O 709, am Schlüsse 
des Verses vor consonantisch beginnendem folgendem E 723, 
H 123, ^ 266, i 369, to 45. 

Hom. I9vg gerade aus, gerade darauf los, vor vocalen 
und consonanten : Idv ; bei Herodot sind i9vg sofort und i9v 
gerade darauf los begrifflich geschieden (Bredow 1 1 3). 

Att. ev&vg sofort : cvdv gerade darauf zu, Fhrynichus Lob. 
p. 144, Butherford p. 222. 

Hom. fieaofffvg vor vocalen und consonanten : fieaarjyv. 

fyyvg : eyyv-d^ev, lyyJ-dt, iyyv-^i^. 

In den genannten paren sind beide glieder gleich früh 
belegt, alle ausser evdvg, ev9v schon homerisch. Bei anderen 
ist ein glied erst später nachweisbar als das andere, so dass 
es mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit als nachbildung 
dieser alten muster betrachtet werden kann. 

Die or-lose form ist jünger belegt in avd-ig : ctv&v Callim. 
Lycophr. (Buttmann gr. II \ 367, Lobeck path. el. II, 210; 
das von Cboerob. und Et. m. =» Herodian 11,465,3 ange- 
führte avTt für cni%ig hat keine weitere gewähr, s. Lobeck), 
foXig (Enös digamm. lh):yäU Hesych (Lobeck paral. 111, 
Ahrens II, 53), Xiaqlg : %c3^ Callim. fr. 48, Apollon. adv. 
p. 548, 31. 573, 1, synt. 343, Herodian 1,506,9. 11,831, 13, in- 
schriftl.x€ii>^t ror, Thera, Cauer' 148 E, 8 (3. — 2. jh.), während die 
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oropische inschrift (Bechtel insobr. d. ion. dial. n. 1 8; c. 400 v. Chr.), 
welche vor Yocalen wie consonanten nur fiixQ^ hat (z. 2. 10. 15), 
XfOQig fJiiv Tovg avÖQag x^Q^'S ^^ '^^S ywainag schreibt (z. 44). 

Andererseits sind ursprünglich vocalische formen durch g 
erweitert, so sicher die locative iyKvrl Archiloch. fr. 37 B^, 
Callim. fr. 311 : fy^vrig, ctvrovvxi : avvowxlg Herodian 1, 511 f., 
Tcifvaiy dor. ni^vti : Ttiqwig (Ahrens II, 64), 6 avtlg d^fiog das 
gegenüberstehende volk Constantin. Porphyrogenn., ngr. ovrlg 
für avzi (Kumanudis awaytoyri Xe^eiav ädtjcavQvarüiv 32, G. Meyer 
gr. ^ s. 294). Die ganze endung ig ist verschleppt in dor. 
avig statt avev (Ahrens II, 384), welches offenbar nach dem 
bedeutungsverwandten x^Q^ gebildet ist, wie schon die angäbe 
des Theognost avig awi tov x^dh Herod. I, 511, 19 verräth. 
Eine andere neubildung nach dem selben muster kann el. 
ayevg c. acc. CoUitz nr. 1157, 8 sein (vgl. got. inu, ahd. ano 
c. acc), avevg : iivev = x^Q^S • X^Q^' ^^^ a-form ist erst spftter 
belegt als die vocalische, ohne dass daraus ihre unursprüng- 
lichkeit folgte, bei att. oWtx^g geradezu : aTtccvriiiQv, xcnroi^- 
TiHQv gegenüber, inschriftl. aTtavzQoxvy ^atavTQOxv (Meisterhans 
gr. d. att. inschr. ' 173); Homer hat in beiden bedeutungen nur 
avrtx^ (Lobeck z. Phrynich. 444, Butherford new Phryni- 
chus 500, Buttmann gr. II ^, 366, über den accent s. ApoUon. 
adv. p. 614, 7, Herodian. II, 48, 17), mit kurzem t; nur E 130, 
sonst überall das v unter der arsis lang, was auch Herodian 
als regel angiebt. Nauck hat avrixQv durch das überhaupt 
nur einmal x 162 als handschriftliche Variante überlieferte 
avTiyLQvg ersetzt. Nirgend finde ich das von G. Meyer gr. * 294 
angeführte fiha^g. Tielleicht gehören auch afivdig aXkvdcg 
hierher (oben s. 246. 273). 

Das kret. fihreg bis neben arkad. fihre wird fxhr* eg sein, 
vgl. axQt' ig tab. Heracl. I, 17 (Baunack Gortyn 44). Dor. 
oXTUxdeg hält Ahrens II, 373 für verschrieben aus oÜKadig; auch 
wenn es einst wirklich gesprochen sein sollte, ist es wohl 
durch Verschmelzung von olxade und oYxadig entstanden, deren 
Suffixe in keinem directen zusammenhange mit einander stehen 
(s. o. s. 246). 
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Ehe wir dem Ursprünge des ^beweglichen' o nachgehen, 
sind noch einige werte zu behandeln, in welchen es wahr- 
scheinlich aus einem dentalen yerschlusslaute entstanden ist. 

Die adverbia auf -axig schwanken seit homerischer zeit 
zwischen -t und -ig, fvoUchu, noXkaug (Baunack ztschr* 
XXV, 237 f.). Wäre ihr q von dtg, nqlg übertragen, wie Bau- 
nack meint, so würde ihr schwanken neben unwandelbaren 
dlg^ TQig schwerlich Jahrhunderte hindurch gedauert haben 
sondern entweder das g bald ebenso fest wie bei dig, nqig 
geworden oder das g der letzteren ebenso ins schwanken ge- 
rathen sein wie bei nolX&Uy -lug. Ein yers wie TetQoxi te 
anadiov vUtj nal dig tov OTtXLvav IGA. 37 spricht deutlich 
gegen Baunack. Wackemagel (ztschr. XXY, 286 f.) erklärt 
TUy Tug = skr. cid, noXkaiug = purä cid. ^Dass in diesem 
falle arisch c nicht durch t reflectiert ist, fällt vielleicht auf. 
Um so werthvoller ist tarentin. dfiarig einmal.' Mittlerweile 
ist die larisäische Inschrift Cauer ' 409 = CoUitz 345 mit 
ihrem yUg z. 22, lavig 42, 7c6xu 12 == rlg, Tivig^ ort zu hilfe 
gekommen. Osthoffs Umgestaltung von W.'s erklärung (-xt =» 
got. hit-a MIT. lY, 241 f.) ruht nicht auf that sächlicher grund- 
lage. Die lakon. nBxqonuv usw. IGA. 69. 79 können, wie 
MüUensiefen (dissert philoL Argentorat. VI, 196. 243) nach- 
gewiesen hat, nicht ephelkystisches v haben, da dies vor ende 
des 4. jh. in lakon. inschriften nicht geschrieben ist, selbst 
da nicht, wo es metrisch erforderlich scheint: Jafidvwv avi^ 
9rjM ^A9(xval(f noXiax(fi IGA. 79. Vielleicht entspricht dies 
-UV dem begrifflich ganz verblassten ved. enklit. Tarn in i-Mm, 
mdrhm, nd'iim und -xig dem gleich inhaltlosen kis in nd-kis, 
md-kis. Doch hat Wackemagel recht, dass auch -xig wie -tu 
aus cid entstanden sein kann, wie ovrcag ovtco beide aus -öt 
oder 'öd, wg^ zdg = skr. tfdi, tat. Curtius' erklärung der 
doppelformen (stud. X, 219) ist nicht nach gebühr gewürdigt 
Er meint, es habe einst, je nach der Verschiedenheit der folgen- 
den consonanten, gelautet *ovv(in -^y*), otktog tovto iy^ero, 

^) Auf einer böot. inschr. von Aegosthenae Coli. 1145, 8 findet 
sich das zu CnrtinB' ansatz stimmende von ihm nicht erw&hnte, aber 
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ovTUßg aot doxely ovtu) viog. Allmählioli seien die formen der 
beiden letzten typen ovrw nnd otirwg von den sie bedingenden 
anlauten der folgenden worte unabhängig gemacht und ver- 
allgemeinert, gerade wie elisch -^ statt -g, welches auf dem 
alten vertrage IGA. HO nur vor consonanten erscheint, auf 
der Damokratesbronze aber an stelle jedes auslautenden g ge- 
treten ist. Die formen mit -g seien dann überall beseitigt, 
wo sie Zweideutigkeit veranlassten, also lat. aiitid, skr. dbhar(U 
nur durch aXXo^ eq>eQ€ vertreten, weil äXXogf iq>eQeg schon in 
anderer bedeutung vorkamen. Diese wohldurchdachte auf- 
fassung ist noch von niemand angetastet. Brugmann (ztschr. 
XXrV, 74) und G. Meyer (gr. * s. 294) übergehen sie mit 
stillschweigen ^). Ob und vor welchen consonanten ovt(o laut- 



von Sayelsberg (rhein. inus. 26, 122) als uralte form betrachtete ömar iy 
fpaycQoy Ui. Wie das im absoluten anslant geschwundene » yon av» sich 
in wxovy erhielt, so scheint hier das t vor «Sk bewahrt zu sein. Vor 
allzu grosser Vertrauensseligkeit warnen aber verschiedene umst&nde. Die 
inschrift wird c. 200 v. Chr. gesetzt, ist in dem nicht-bOotischen Aego- 
sthenae zu ehren der böot gemeinde Siphae in deren spräche geschrieben 
worden und enthält einige unbOotische Schreibungen: intdij, ixy ixre&ijxay&t^, 
dat^oi (s. Meister z. d. inschr.). Vielleicht ist also ontor, wenn nicht 
überhaupt ein Schreibfehler, hyperböotisch von einem Aegostheniten ge- 
bildet, den das zweimalige Snortoi der inschrifb missleitete (megar. ontif^ 
wie dnoaoi). Andere bOot. inschr. haben die adverbia nur auf -oic, vor 
consonanten wie vor vocalen, ontag xa Coli. 712,12. 22 (Theben), oixiag 
ßißfjof Ui 811,16, nttqufjiBiyvytBCt' evyotog, äyeyxXeitoif yiyofiiyoit 811,8 
(Thespiae), ayeyxkeiTwg, ugxa ^töei 382,9, nachtr. 401, 3 (Chaeronea), xa&tit 
6 ntttelQ notitft^B 425, 12 (Lebadea), xa&to^ inoelcay&o 488, 105 (Orcho- 
menos 223—197 v. Chr.); auf inschriften in böotischem alphabete hat sich 
noch kein adverb auf nag gefunden. Jedes&lls aber ist Zntar zu ver^ 
einzelt und zu sp&t bezeugt um es ohne bedenken als urgriechisches erb- 
stück zu nehmen und darauf irgend welche theorie zu gründen. 

>) Dass eine solche je nach dem anlaate des folgenden wertes ver- 
schiedene behandlang auslautender consonanten im griechischen annehmbar 
ist, zeigt lakon. Ju>lxhtt JuitXev&BQlo} IGA. 49a p. 184 aus Jiog Mxa^ 
Jiog iXev&€Qio}, Hier hat das g vor vocalischem anlaute die selbe Wand- 
lung erlitten wie im wortinlaute zwischen vocalen, während auf anderen 
lakon. inschriften, welche * für c im inlaute haben, auslautendes g auch 
vor folgendem vocalischem anlaute steht, z. b. auf der stele des Damonon 
IGA. 79 (wtog ayu^x^^^i '"?*' *AQ%oyxlag iyixtj, d. h. der durch den folgenden 
anlaut bedingte Wechsel zwischen * und g zu gunsten des letzteren aus- 
geglichen ist Auch tota * toutvrug, xoidg&B Hesych wird sein -g im sandhi 
Schmidt, ploralMldnngen eto. 28 
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gesetzlich entstanden sei, wird sich schwerlich ermitteln lassen, 
da der process in sehr früher yorhistorischer zeit vollzogen 
ist. Darin sind alle einverstanden, dass es überall da laat- 
gesetzlich stand, wo es vom anlaute des folgenden wertes 



verloren haben. Das znerst von Curtius anf das griechische ange- 
wandte erkl&nmgsprincip der ausgleichung vorhistorischer sandhigesetse 
hat Bmgmann selbst für andere fälle adoptiert, z. b. snr erklftrung der 
verschiedenen behandlnng eines anlautenden sv (gr. gr. s. 20), des wechseis 
zwischen anlautendem ffx, <n und x, r (z. heutigen stand der sprachw. 62, 
gr. gr. § 65). Bezzenberger (BB. V H, 74) und G. Meyer (gr. < 296) wollen so 
die cr-losen nominative der bOotbchen kosenamen erkl&ren, -c sei vor vocalen 
und tönenden consonantischen dauerlauten geschwunden, die so entstan- 
denen doppelformen dann promiscue gebraucht. Prüfb man das bei 
Meister I, 272 zusammengestellte materiaJ , so ist das ergebniss erheblich 
anders, als es G. Meyer darstellt, welcher die seiner annähme wider- 
sprechenden SäXlng Eü&äfito Coli. 716, 6, Xä^eit üdtoxe 1181, #^i^eK Nixiayog 
418,5, Bi6tt€ii Mb,. 541,9 verschweigt Aus dem überlieferten thatbe- 
stande ist keinerlei regel zu gewinnen. Wären die erlösen nominative 
vor vocalen und tönenden consonantischen dauerlauten entstanden, so 
bliebe zu erklären, weshalb andere nominative und sonstige auf vocal + ( 
auslautende werte in keiner läge ohne c erscheinen. Die selbe inschrift, 
welche Bovxattei ^Oyacl/Mt hat (Coli. 486, 70), zeigt nicht nur Ilta>tXX$i 
^yofinxia z. 80, FacxiovXkB^ Satoyog z. 54, sondern hat die vollnamen 
gleicher declination nie ohne si JStoxQthBit Jwyovaodti^ z. 19, 'Jynyäym 
UaQfÄeyitoyog z. 28, 'JydQoxXeTg Nucdy&Qm z. 47, ^iXox^drei^ Ua^fji$yitayog 
z. 57, und die nominative von o- und <v-stäramen , welche an elf stellen 
auf ihr vor vocalen stehen, ebenfalls nie ohne g: KaQoXxog 'JnoXXodtS^ta 
z. 25 usw. Da also ausschliesslich die kurznamen ohne g erscheinen, muss 
dies in deren bildung oder Verwendung, nicht in einem allgemeinen sandhi- 
gesetze begründet sein, ^-lose nominative erscheinen ausserdem nur von 
^-stammen. [AXJxiyia^'lTnttayog, von Meister angeführt, wird jetzt von 
ihm [M]ixlya[g]''lnn»yog gelesen Coli. 554, 16. KaXkla Jfyl^M ColL 661 
hat nicht, wie G. Meyer meint, g wegen des folgenden vocals verloren, 
das beweisen TiCifiiyBig nvd'ioylxa, UoXvyixog oXvfinutyixa, Jafx6(piXog Coil, 
nachtr. 791^, Moyia di&ari täfij yvyaixl dta^oy Eti/ce^t 1188. Diese nomi- 
native auf -<7 haben überhaupt kein ( verloren sondern nie eins gehabt. 
Ti6ifjiiyBig oXvfinioyixa ist T. der Olympiasieg*. Daraus entvnckelte sich 
später mit anfügnng des masculinen -g das 'regelmässige* -ag (s. verf. bei 
Osthoff verbum in der nominalcomp. p. 265, oben s. 84 f.). Die kypri- 
schen beispiele, welche G. Meyer beibringt, können mit mehr recht als 
sandhi-wirkungen betrachtet werden xd dyil gegen xdg roig usw., da das 
kyprische wie das lakonische den wandel von gemeingriech. c zwischen 
vocalen zu ' kennt (M. Schmidt ztschr. IX, 867, Deecke BB. VI, 81. 147), 
welcher dem bOotischen fremd ist. 
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durch eine redepause getrennt war. Der Wechsel zwischen 
ihm und ovrwg lässt sich im einzelnen vielleicht noch fester 
begründen. Bei Homer steht ovttog nur vor vocalen, ovno 
vor consonanten und vor vocalen, bei Herodot überall ouroi 
(Bredow p. tlt), später ist im allgemeinen regel ovrtog Yor 
Yocalen, ovtia vor consonanten (Lobeck path. el. U, 163. 214), 
im attischen allerdings mit vielen Schwankungen (Schanz 
'novae quaestiones Platonicae p. 4 sq.). Dies verhältniss scheint 
der annähme, das regelmässig vor vocalen stehende ovtfog sei 
vor consonanten entstanden, allerdings nicht günstig zu sein. 
Der anscheinende Widerspruch lässt sich aber vielleicht lösen. 
Im inlaute sind dentale nicht nur vor den dentalen ver- 
schlusslauten sondern auch vor 8 in allen europäischen und 
iranischen sprachen, also sehr früh, zu 8 geworden. Nehmen 
wir an, zwischen zwei werten haben damals die selben ge- 
setze gewirkt wie innerhalb eines wortes, dann entstand oSviog 
auch vor ursprünglich folgendem 8. Nachdem letztei^es im 
absoluten anlaute und hinter vocalischem auslaute zu h ge- 
worden oder ganz verflüchtigt war und durch ausgleichung 
die 8'\ose form sich auch hinter consonantischem auslaute fest- 
gesetzt hatte (vgl. avg, vg u. a.), befand sich ovT(og in solchen 
Verbindungen vor vocalen und konnte von da aus auch vor 
ursprünglich anlautende vocale übertragen werden. Z. b. vor ai 
282 und ^^sXs K 37 war ovrtog durch das 8 von osk. sval 
und lat. södes gerechtfertigt (womit natürlich nicht gesagt sein 
soll, dass diese verse gemacht seien, als al^ tjd'eU noch mit a 
anlauteten) und wurde dann auch vor die ursprünglich voca- 
lischen eYt) ^189, inl K 385, iatl t 300 usw. übertragen, 
während das neuionische die ausgleichung in entgegenge- 
setzter richtung vornahm. Wo ovrwg vor vocalen, ov%io vor 
consonanten durchgeführt ist, mag dieser letzte act nach dem 
vorbilde des ebenso geregelten gebrauches der zwischen -a, -v 
und -ag, "ig wechselnden adverbia vollzogen sein. Dass das g 
von ovto)g überhaupt nur von diesen übertragen, in keiner 
Stellung rein lautlich entstanden sein soll (Brugmann ztschr. 
XXrV, 74), leuchtet mir ebenso wenig ein wie Curtius. Die 
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frage des letiteren : 'was haben die adverbien auf -^og lautlieh 
und begrifflich mit den angeführten präpositionen [i^, ix, 
afiq>lg, afiq>l^ welche Br. als die quelle des -g von ovrcjg be- 
trachtet] gemein?^ (z. kritik der neuesten sprachf. 55) hat 
Brugmann weder in seiner entgegnung noch, so viel ich weiss, 
sonstwo beantwortet. Das sogenannte bewegliche g ist noch 
in keinem einzigen der aus homerischer zeit belegten werte 
als unursprünglicher zusatz nachgewiesen. Erkennt man x/-^ 
dvarai aydövaraiy xiyog arfyog als ^satzdoubletten' an, wie 
Brugmann thut, dann sehe ich nicht, weshalb man ovtio ovtiog 
diese anerkennung verweigert. Auch die Zusammenstellung 
der gleichbedeutenden ^og^ skr. yävat und Ttjog, skr. tävai ist 
durch den einwand Brugmanns, dass man für tdvcU lautgesetz- 
lich ^vijßep zu erwarten habe, den er in der anmerkung selbst 
entkräftet (ztschr. XXIV, 76), nicht im geringsten erschüttert. 
Wir wissen sicher, dass I6(ß)ev nicht die rein laui^esetzliche 
Vertretung von skr. -vai zeigt (s. o. s. 187), haben dagegen 
gar keinen grund zu der annähme, dass bei ^og, t^o^ ausser 
der Verallgemeinerung der ursprünglich vor dentallauten ent- 
standenen form die rein lautgesetzliche entwickelung irgend- 
wie gestört sei. Es existiert einfach kein anderes wort, 
welches auf urspr. unbetontes -t;«fi^ endete und uns über die 
gesetzliche Vertretung dieser lautgruppe belehren könnte. So 
isolierte werte wie f^ogy xijfog haben aber von vornherein die 
vermuthung der lautgesetzlichkeit für sich; o kann durch das 
vorhergehende j: aus a getrübt sein, vgl. tkuk'q aus *^azuXi^ 
(yarakai Hesych), lit. voAs geschwür, lett. toais wunde; hom. 
SvüiYjog^ Hesych. dixßccKogy att. trag, ^ocr^cii. Brugmann macht 
zwei vorschlage: 1) ffig enthalte ein mit -t;an^ gleichbedeuten- 
des suff. -t^od; ein secundärsuffix derart ist aber unerweis- 
lich; was in den arischen sprachen darauf zu führen scheint, 
erklärt sich anders (s. ztschr. XXyi,357f., oben s. 157 anm. 2); 
2) ydvat, idwU seien unter einwirkung von rj^iog, t^^o^, welche 
ein sufßx -nMs enthalten oder aus der partikel sma mit ange- 
hängter genetivendung -os bestehen sollen, zu ^og, rrlog ge- 
worden. Das sind offenbare nothbehelfe ohne alle innere 
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wahrBcheinlichkeit Dem eindrucke, dass rjog und ydvcU iden- 
tisch sind, kann sich auch Br. nicht entziehen, er ist das 
einzige feste auch in seiner darstellung. Noch in der griech. gr. 
sagt er: ^die griech. und die ind. form decken sich nicht im 
auslaut, gehen aber doch wohl auf eine gemeinsame grund- 
form zurück* (s. 118). Gegenüber den behauptungen von 
Brugmann: ^es giebt keinen einzigen fall, welcher Übergang von 
schliessendem t in g bewiese,' und von G.Meyer gr. ^ s. 260 anm«: 
^die entstehung eines auslautenden g aus r ist absolut uner- 
weislich' (in der zweiten aufläge s. 295 ist das 'absolut' schon 
gestrichen), bleibt also zu constatieren, 1) dass dieser Übergang 
so, wie ihn Curtius auifasst, in Yollkommenem einklange mit 
den dentalgesetzen steht, 2) dass die bisherigen versuche 
oilriog und ^og^ r^og ohne annähme dieses Überganges zu er- 
klären sich an Wahrscheinlichkeit mit den alten erklärungen, 
welche ihn annehmen, nicht messen können. Hiemach können 
auch noXkcnu und TtoXXmug beide rein lautgesetzliche Vertreter 
von skr. purü cid sein ^). 

Kehren -wir nun zu den adverbien und präpositionen, 
deren 'bewegliches' g nicht aus einem anderen laute herleitbar 
ist, zurück. Brugmann (ztschr. XXIY, 74, vgl. auch her. d. 
Sachs, ges. d. w. phil.-hist. cl. 1883, 189 f.) sagt: 'ausgegangen 
ist dieses adverbial-^ von adverbien wie iK-g^ OTt-g^ irwog^ 
hLr6g, wo es genetivzeichen war (vgl. Curtius ^ 39, Br6al joum. 
des sav. 1876 p. 9)'. Aber irrog, AtTog, cnf) haben überhaupt 
keine formen ohne g neben sich, können also auch nicht ur- 
sprünglich g-losen formen zu 'beweglichem' g verhelfen haben. 
Damach käme unter den genannten nur i^ in frage. Von 
diesem wissen wir nur, dass es nicht durch antritt eines g 
aus dem historisch überlieferten ix, sondern letzteres lautge- 
setzlich durch Verlust des g vor consonanten aus i§ entstanden 
ist (Blass auspr. » 123, verf. ztschr. XXVII, 319). Der ur- 



^) Auf ro ctatg Hdt. II, 36, st. atait- ist kein g^ewicht zu legen, denn 
nach dem muster von dmtog : dalg konnte trots der yerschiedenbeit des 
geschlechtes und der betonung zu <nair6g der nom. cxaig gebildet werden 
wie im att zu ro (ptSg der gen. fpmrot nach 6 ^«ag, gxorog» 
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spnmg des i^ selbst ist völlig dunkel, niemand kann sagen, 
ob sein g ein stammbildungs- oder ein casussuffix ist. Trotz- 
dem schiene ja wohl denkbar, dass man das verhältniss von i^ 
zu he missverstanden und darnach g an andere präpositionen 
gefügt hätte. Brugmann (her. d. sächs. ges. t883, 189 f.) sucht 
nachzuweisen, dass auf diesem wege ivg^ elg, ig zu dem g 
gekommen sei, hat aber weder den bedeutungsuntersohied 
zwischen ivg und iv erklärt — denn die annähme, dass auch i^ 
je etwas anderes bedeutet habe als das aus ihm entstandene ix 
ist unerweislich — noch die entstehung der lautform ivg be- 
greiflich gemacht. Yerschiedene dialekte haben vor con- 
sonanten nicht in sondern i^ oder daraus entstandenes ig. 
Br. schliesst daraus, dass 'dieser gebrauchsunterschied [i§ vor 
vocal, ix vor cons.] relativ jung ist' (s. 194). Aber osk. 
ehtrad, air. echi€^ ausserhalb machen mindestens sehr wahr- 
scheinlich, dass schon im urgriechischen vor den meisten con- 
sonanten in (iy, ix) stand und in fällen wie kypr. i%ßaaiVy i^ tcS, 
arkad. iadoxiiQ^j böot. iayovwg das a aus formen, welche die 
Präposition vor vocalen hatten, erst wieder hergestellt ist. 
Osthoff hat ja, zum theil mit recht, angenommen, dass s 
zwischen zwei explosivlauten schon in der Ursprache geschwun- 
den sei (MU. lY, 329 f., perf. 219). Doch soll das hier nicht 
weiter untersucht werden. 'Entstand ivg zu einer zeit, als i^ 
noch ebenso gut vor consonanten als vor vocalen gebraucht 
vnirde', wie Br. meint, d. h. nach dem obigen zu einer zeit, 
als es überhaupt noch kein h(, gab, dann ist iv zu ivg erweitert, 
ehe das angebliche Vorbild hu : i^ überhaupt vorhanden war. 
Wollte man Br. seine unerwiesene Voraussetzung zugestehen, 
dass schon, ehe 1$ vor consonanten zu ix geworden war, ein 
von allem anfange an a-loses ix bestanden hätte, und nach 
dem vorbilde dieses ix: i^ neben iv ein ivg geschaffen wäre, 
so hätte man zu erwarten, dass die dialekte, welche h(. ver- 
loren haben und nur i^ oder daraus entstandenes ig besitzen, 
bei der behaupteten engen beziehung zwischen beiden paren 
auch nur ivgy nicht iv bewahrt hätten. Thatsächlich aber haben 
sie fast alle nur iv c. acc. an stelle von att. elg : kypr. i^ vor 
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cons., aber nur Iv c. aoo. (Deeoke, Collitz I, s. 76) ; arkad. ig 
(= i^) vor cons., aber nur Iv c. acc. (Gelbke sfcud. II, 17); 
böot. ig {=i^) vor cons., aber nur iy c. acc. (Meister I 285); 
thessal. ig (= i^ vor cons., aber nur iv c. acc. (Prell witz de 
dial. Thessal., diss. Begimont. 1885 p. 47). Das kretische ist 
der einzige dialekt, welcher ig vor cons. = iytg vor voc. zu- 
gleich mit ig c. acc. 4n' neben iv c. dat. besitzt (Baunack 
inschr. v. Gortyn s. 86 f.). Diese thatsachen sind Brugmanns 
annähme nicht günstig und rechtfertigen wohl, wenn ich seine 
erklärung von ivg ablehne. Ich sehe keinen grund die alte her- 
leitung aus *iv'as (Pott e. f. II ^, 313 und viele andere), welche 
den verschiedenen gebrauch von iv und elg begründet, aufzu- 
geben. Der Verlust des 6 ist keineswegs unerklärlich, wie 
Br. behauptet, sondern ebenso zu rechtfertigen wie der von t 
und a in den präpositionen ^gog^ tvot, VTciqy niQj av^ xor, tcolQj 
d. h. die vor vocalen lautgesetzlich entstandene form iva* hat 
sich auch in die Stellung vor consonanten verbreitet, gerade wie 
*7CQo%j^ TVQog an stelle von tvqotI usw. 

Wie nun das Vorbild von i^ : ix gar auf vocalisch aus- 
lautende präpositionen wirken sollte, ist vollends nicht einzu- 
sehen. Entsprechend i^ vor vocalen, ix vor consonanten steht 
af4q>' vor vocalen, afiq)l vor consonanten, zur Schaffung von 
af4q)lg lag also in diesen Verhältnissen nicht die geringste ver- 
anlassung. Ausserdem findet sich dies bei Homer auch vor 
consonanten und hat begrifflich einen theilweis anderen um- 
fang als afAq>L Brugmann selbst hat schon ap. poHsh c. acc, 
abaktr. paUish c. acc. neben patiy, paäi berührt, welche das 
selbe 'ablativische s* wie i^ als 'bedeutungsloses dement' ent- 
halten sollen (aao. 190); ablative auf-is sind aber bisher nicht 
nachgewiesen. Parallel laufen umbr. anibr" : am(b)-, lat. omfr- 
(über osk. amfrei s. W. Schulze ztsohr. XXVII, 423 anm.) und 
apers. cibish : äbiy, welche genau den gr. afiq>lg : afiq>l ent- 
sprechen und diese bildung über die einzelsprachen hinausheben. 
Das selbe verhältniss zeigt sich auch wenigstens bei einem 
zweifellosen nominalstamme. Skr. mUhus adv. verkehrt TS., TBr. 
liegt neben gleichbedeutendem mUha, mithü^dff", miähü-hft'. Mag 
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mühü metrische dehnung von mühu sein, wie pada, prätif&khyam 
und Lanman p. 406 annehmen, oder ein alter instr. (s. o. s. 51) 
oder sonst etwas, auf jeden fall enthält es, wie das gleich- 
bedeutende mUhujfd zeigt, einen i4-st., verhält sich also, falls 
es nur metrisch gedehnt ist, zu mUhus wie fyyu- zu iyyvg, falls 
es ursprünglich langen vocal hat, wie awiytQv zu avriXQvg. 
Yielleicht besteht das selbe verhältniss zwischen Uwishtatfia-, 
tumshnumt- und tuvir, doch ist dies zweifelhaft (s. u. s. 381). 
Wenn lebendige nomina casus zweier verschiedener declina- 
tionen haben, wie arcis, arcisha^ arcishi, an^mshi und arcdyas, 
arcibhis (ard-^nänt-, arci^fU-), dann brauchen nicht zwei ver- 
schiedene stamme vorhanden gewesen zu sein, die Zweideutig- 
keit des nom. sg. kann heteroklisie veranlasst haben, wie Lanman 
p. 568 in solchen f&llen annimmt^). Diese möglichkeit halte 
ich aber für nahezu ausgeschlossen bei einem werte, welches 
nur in wenigen adverbial erstarrten casus vorkommt, wie 
mUhü, mUhujfd, mUhus, und die 5-form überhaupt nicht in der 
function des nom. gebraucht, die allein eine heteroklisie herbei 
führen konnte, sondern nur als adverbialen acc. Hier spricht 
alles dafür, dass alte stammbildung vorliegt. Und wenn wir 
nun äusserlish das selbe verhältniss in ap. poHsh -'patUf, abish : 
abiy, umbr. ambr- : amCby, gr. aixq>ig : a(jLq>ly fyyvg : iyyv'&ey, 
ctTQifiag : oTQifia u.a. finden, so ist wohl anzunehmen, dass 
es auch innerlich das selbe sein wird. Dann schliessen sich 
alle hier behandelten substantiva und adverbia zu einer kette 
zusammen, und wir gelangen zu einem neutralen stamm- 
bildungssuffixe 8, welches in der Ursprache mehrfach an voca- 
lische daneben erhaltene stamme gefügt ist. Seine bedeutung 
ist nicht mehr erkennbar, da die erweiterten und die uner- 
weiterten Stämme in historischer zeit meist gleichbedeutend 
sind, jedesfalls nicht derartig aus einander gehen, dass sich 
eine fassbare bedeutung des s ergäbe. 

Kehren wir nun endlich zu unserem ausgangspunkte, den 
pluralen wie '<Qiäy zurück. Nachdem erwiesen ist, dass sie 

^) Danielsson (grammat. u. etymol. Stadien I, 48 f , Upsala nniv. hn- 
skrift 1888) setzt in solchen Allen zwei von je her yerschiedene stamme an. 
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nackte, unfleotierte stamme sind, also XQia von Tcgiag ursprüog- 
lich in der bedeutung nicht anders yerschieden war als argifia^ 
axQh ^^ ^^^ axqifxag^ ^X^tg, l^g usw., bleibt der weg zu 
suchen, auf welchem sie zu ihrer pluralischen Verwendung 
gekommen sind. 

Yedisch begegnet ein ntr. gämi bemühung, fleiss, werk, 
vielleicht sowohl als acc. sg. wie als acc. pl. Als sing, in 
sfUydm tat iurvdgB yddau vidanö ahnavayyäm \ vy änaf turvdiß 
dämi YIII, 45, 27 dem Turva^a und Tadu beistehend (s. BB. 
3 vid 9) erlangte er die wahre, nicht zu leugnende kraft zum 
siege ^). Als plural findet sich gdmy dcha cMyB pürwfdvA 
III, 55, 3, ich achte auf die alten werke (s. o. s. 280); nur 
ist nicht zu entscheiden, ob hier gdmi oder Qdm% gestanden 
hat. Wie in ^ami-tdr- gamu dem gr. xajua-(rog) entspricht 
(de Saussuro m^m. 274), so könnte das ntr. Qdmi den bildungen 
wie y^ä morphologisch gleich sein. Selbst wenn dies sicher 
wäre, was es keineswegs ist, würde es zur erklärung von 
xfjlä nichts helfen, da in den veden die pluralische Verwen- 
dung des Singulars nicht auf ähnlich gebildete stamme be- 
schränkt, aber durchweg an die Verbindung mit einem pluralisch 
flectierten adjectiv gebunden ist (s. o. s. 280 f.), während Tigid 
auch ohne adj. steht / 217 (= ii 626), ^ 776, y 33, f 109, 
140, ebenso yiqä B237, dagegen singulare anders gebildeter 
Stämme auch mit adjectiven verbunden nicht pluralisch ge- 
braucht werden (über das hesiod. XQ^^^<^ ^^ 8« s- ^^3 f.). 

Der hauptvertreter unserer pluralbildung ist x^^a, und 
dieser verräth durch seine anwendung nicht weniger als durch 
seine form noch bei Homer den singularischen Ursprung. 
Auch das fleisch eines einzigen rindes heisst x^ia : aqKui. fxev 
afjKfl ßoog kTthrjif %Qia^ ^ 116. yiqia ist der zur zeit vor- 
handene ungetheilte fleischvorrath oder fleisch überhaupt, als 
Stoff gefasst, vgl. z. b. unter den s. 322 angefahrten stellen 



1) Grassmann: die wahre kraft, die niemand hemmt, gab er dem 
Yada, Turva^a, errang durch seine müh* (^mt instr.) den sieg. Lanman 
verzeichnet das Qami dieser stelle s. 377 als n. a. sg. ntr., dagegen s. 381 
als instr. sg. fem. 
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7tä(i ^^ Bofj&otdtig %Qia daUvo nai vifu f^oigagy o 140. Da- 
gegen ist TiQiag bei Homer nur das einzelne vom braten ab- 
geschnittene stück : z/i] t6t€ xriQvxa TCQoaignj nohifirivig ^Odva- 
aevQf viirov anonqinafjiiiiv^ . . . x^^^, t^ <^i}, rovto fcoge HQiag, 
oq)(fa ifaYQüiVy JrjpLodoyufiy & 477 (vgl. noch tt 443, q 344). 
%Qiä ist also nicht die Zusammenfassung mehrerer xfio^, 
sondern das ungetheilte ganze. Werden mehrere einzelne 
fleischschnitten gemeint, dann ist der plur. y4fdaa am platze: 
at yoQ 7t(og avrSv fjiB fiivog xai ^fibg aveltj a(ju' afcorafivofjiepov 
XQia* idfievaiy X 346. Wie YjQia so bezeichnet die zugehörige 
tieftonige form indog. hrü- im slawischen den ungetheilten 
Stoff (Jory blut). Dagegen ist im abaktr. Tchrü- gerade das ein- 
zelne stück fleisch: mushHmasanhem khrüm Yt. 14, 33 ein 
faustgrosses stück fleisch, und im skr. bedeutet kravis fleisch 
überhaupt, nicht das einzelne stück. Die bedeutungsunter- 
schiede zwischen den nachkommen von idg. hrevas und kreva 
sind also erst in den einzelsprachen fest gestellt. Auch bei 
anderen stoffnamen finden sich bisweilen zwei singulare, von 
denen der eine das ganze, der andere den theil bezeichnet, 
und zwar so, dass die selbe form hier auf das ganze, dort 
auf den theil angewandt wird. Homer hat zwei benennungen 
der gerste als getreide xqI und xgid'aiy der bei ihm nicht vorkom- 
mende sing. xQi&i^ bezeichnet also das einzelne gerstenkom 
wie später bei Hippokrates das gerstenkom am äuge und bei 
Theophrast ein kleines gewicht, während das entsprechende 
as. gersta das getreide, nicht das einzelne körn ist: tuStUigh 
muddi gerston Freckenh. 13 u. ö. Lat. grOnum und abulg. 
ssrino bedeuten das einzelne körn, das entsprechende got. hawm 
aber nur collectiv das getreide, zur bezeichnung des einzelnen 
komes ist haumö neu gebildet, während ahd. ckom beider 
anwendungen ßlhig ist. Das selbe begriffliche verhältniss wie 
zwischen x^^^ und gersta^ zwischen grd/num und got. hemm 
besteht zwischen abaktr. hhrü und x^^ä. In der praxis war 
der unterschied zwischen dem ungetheilten ganzen und der 
summe der theile, zwischen x^ä 'fleisch' und %Qiaa 'fleischstücke' 
schwer aufrecht zu erhalten. Was eben noch x^ä war, wandelte 
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sich unter der band des davxqog oder %Qutv6fiog in y^iaa^ die 
daiTVfiovsg verzehrten x^ä in der gestalt von %Qiaa. Dazu 
kam, dass die endung von x^df leicht als pluralisch empfunden 
werden konnte. So ist begreiflich, dass hinzugefügte adjectiva 
stats in der form des plurals erscheinen und auch XQiä da, 
wo es ohne epitheton stand, allmählich als wirklicher plural 
galt. Dass schon ein plural xQiaa vorhanden war, bildete 
hierbei kein hindemiss. Gab es doch auch andere werte, 
welche zwei begrifflich verschiedene plurale hatten, xfia 
fleisch, als plural gefasst, verhielt sich zu xgiaa fleischstücke 
nicht erheblich anders als fi^ga gesammtheit der schenke! zu 
fir^Qoi einzelne Schenkel (s. 5 f.). Hier haben sich schon vor- 
historisch die selben Verschiebungen vollzogen, deren verlauf 
bei got. pai fadremj slaw. gospoda usw. in historischer zeit zu 
beobachten ist (s. o. s. 14 ff.). Die beiden anderen alten plurale 
auf -a, von denen yiQa dreimal bei Homer, aidna nur einmal 
bei Hesiod belegt ist (dazu xiqä Nicand.) brauchen gar nicht 
jeder für sich die eben dargelegte entwickelung durchgemacht 
zu haben, sie können einfach dem so sehr viel häufiger ge- 
brauchten Y4^a gefolgt sein, welches bei Homer 22 mal, bei 
Aristophanes 16 mal vorkommt. Übrigens ist ox^Tra nicht 
nothwendig plural (s. o. s. 339), und yiqa könnte an einer der 
drei stellen als collectiver sing, gefasst werden. Thersites 
sagt B 237: tovde d^ iaifjiev aifrov ivi TqoIjj yiqa TtBcaifiSPy 
hier ist yiqa die gesammtheit der im besitze des Agamemnon 
befindlichen ehrengeschenke. Aber / 334 Saaa d' a^iorifeaa^ 
didov yiqa xat ßaatleva^v, TÖiai fiiv l'fiTteda xeirat und d 66 
aal üq>vv vu/vol ßoog mxqa Ttiova di^iMv otvv* iv %B^iv khiv^ rd 
^ Ol yiqa naqd-BOav avvip ist es zweifellos plural. 

c yJqaQf -naqä and verwandte« 

Es bleibt noch eine wortgruppe, deren erörterung ich 
bis jetzt verschoben habe, weil sie die erreichung des zunächst 
gesteckten zieles verzögert hätte, welche aber nicht umgangen 
werden kann. 
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7ii(fag entspricht, was merkwürdigerweise, obwohl wurzel- 
Verwandtschaft mehrfach angenommen ist (Benfey wzlex. II, 175, 
Lottner ztschr. YII, 182, Fick I ^ 58, Corssen I \ 515), noch 
niemand ausgesprochen zu haben scheint, dem skr. giras haupt, 
oberes ende, spitze.^) In letzterem streiten accent und vocal 
wider einander, da i nur vor der tonsilbe entstanden ist. Das 
altbaktrische bietet sarö Tt. 14, 12 (acc. sg. oder erstes com- 
positionsglied), loc. sarahu Yt. 10,45. Dies kann die hoch- 
tonige wortform sein, doch lässt sich nichts bestimmtes be- 
haupten, da dem unurspr. t des skr. vor r -f- vocal stäts abaktr. 
a gegenüber steht: tarö, Maranim, gairüh = skr. iirds, hircuh- 
ywfi, giris (voc. 11,212, Bartholomae ztschr. XXVII, 204). 
Jedesfalls erweist die Übereinstimmung des ersten vocals von 
xi^a^, an. Tiforsi the crown of the head, ahd. himi (aus *hirßm, 
Kluge PBr. VIII, 522 f.), lat. cer^mim (aus *certi8-r(hm wie 
ienebrfie ^=^ tdmisra mit regelrechtem wandel des unbetonten 
a vor der doppelconsonanz in e) für die hochtonige form 
indog. e, da die einmalige Schreibung sOrö im Avesta für 
reconstruction der indog. form nicht in betracht kommt. Die 
vocalisation von (ircis ist durch ausgleichung von *garas mit 
den cas. obl. 0rshnds usw. entstanden wie die von irasyd 
übelwollen, irasydti zürnt (ags. yrsicm irasci, indignari, Fröhde 
BB. V, 270) durch ausgleichung von "^ams mit Irshyd neid, 
wie die von abaktr. kkruvi', JchruvTshya- durch ausgleichung 
von skr. kravi- Torems mit hrü, *hrüsh (s. o. s. 339). Wie zu 
ursprünglich hochtonigem zeXa in zekdaacu * roXfiiilaai, rX^vai. 
Hesych und Telafitiv (de Saussure m6m. 266) zwei tieftonige 
gestalten vorliegen: tala-nevdi^g (Sauss. 267. 273) und tIi;- 
na&i^g, Tltj-tSg, desgleichen zu xQ^fia-^fe einerseits epidaur. 
XQa^ctHsai oder XQafÄSaaif Baunack stud. a. d. geb. d. griech. u. 



^) Danielsson in seinen reichhaltigen während des druckes dieser 
Untersuchungen erschienenen 'grammatischen und etymologischen Studien*, 
I xäga, xigai (Upsala universitets irsskrift 1888) setzt (iros => xif^ 
(s. 82), ist seiner sache aber keineswegs sicher (s. 58). Seine gruppierung 
und erklärung der verschiedenen neben und durch einander gehenden 
stamme ist von der im folgenden yersuchten wesentUdi verschieden. 



Digitized by 



Google 



8. otf-etftmme. a x^gof^ xaga und yerwandte. 365 

d. ar. sprachen I, s. 132, n. 80 z. 3, andererseits x^fi-vogy 
so sind neben laigag als tieftonige formen zu erwarten yuzqaa-' 
und x^aar-, ion. x^ar-. Erster es erscheint in hom. xafrpfay 
nafT^vfoVy att. dor. yuaqdvov\ die Vorstufe mit w aus av ist bei 
Hesych erhalten in yuxQcnnfog * mex^fpalogf %(^defjivovj ^ ^QKpogy 
^' ^rjiiila {%aqawog, yuaqövovj naftpfa: *7uxQaa- wie aeol. aeXaypa, 
dor. aeldpa, att. acAijvi; : aiXag\ femer in KoQowog * ßaaileifg 
Mansdovlag, welcher sonst Kaqoofog heisst (Fiok ztschr. XXII, 
228 ; oq dialektisch =» aq). Auf nagaa- führt auch der ionische 
pl. huxtov %aqa i^BTtcqwTiei hymn. in Cerer. 12, welcher nicht 
identisch ist mit dem auch in diesem hymnus v. 189 xcr^ 
lautenden sing., sondern aus *xcr^((r)a entstanden (s. 322). 
Die andere tieftonige form x^aor- zeigt sich in xQä((j)ceTog (s. u.), 
y(4fda-7tBdov rand, säum, welches ursprünglich den hervorragenden 
oberen theil bedeutet (vgl. %qr[vriQU)v x^ora Soph. OC. 473 
rand des bechers) und in der anwendung auf den flügel eines 
heeres Eur. suppl. 661, Xen. hell. III, 2, 16 mit dem simplex 
yiigag zusammentrifft, femer in x^a-Tif^^a * tüv hnrikaxiav ai 
xegHxlal^ yuxi avfißoXal, xal zä cbiga Hesych (gebildet wie aycQw- 
Tij^ov), XQaa-To-dsTov ' afpevdovr^v dedefiivTpf ' ra yccQ anQa Trjg 
aq>evd6vrjg xB<palag iiuxlow Hesych. Vielleicht liegt dies x^cnr- 
auch zu gmnde in aeol. xQcnnfa Coli. 259, ebenso Halaesa 
GIG. 5594 A, 19 (Meister dial. I, 145), thessal. Kqawovvioi 
Coli. 345, 49. 364, kret. TCQot^a Cauer »121 A, 34 (weitere 
dorische belege bei Ahrens U, 141). Schon Lobeck (rhem. 
128) hat mit beziehung auf Hesychs Tcgava * xe9)aiti} in xfi^vtj 
den sinn des lat. caput foniis gesucht, Schweizer (ztschr. 
XIII, 229) auf die gleiche Verwendung des ahd. hotibü verwiesen 
(Förstemann ortsn. 36. 47, namenb. II ^ 769), doch harrt 
das ri des att. TiQrpnf] der erklärung, da man nicht sieht, wes- 
halb etwa hier die ionische form eingedmngen sein sollte^). 

^) Anch die Zusammenstellungen mit an. hr^n welle = urgerm. 
*Jirazna (Zimmer nominalsnfiP. a und ä s. 291 f., de Sanssure möm. soc 
lingn. VI , 119) oder mit xeq&yyvfu (Et. m. 537, 43, Danielsson aao. 25) 
erklären das 17 nicht. Noch schwieriger wird die frage dnrch hinein- 
ziehung von xQovyofy x^ovyai • xQ^yat tiXeua Hesych (ans *x^ocy6( nach 
Solmsen ztschr. XXIX, 69). 
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Andere werte, bei welchen nicht zu entscheiden ist, ob sie 
xifSa-^ oder x^-y enthalten, werden alsbald zur spräche 
kommen (s. 371). 

Skr. (irw flectiert, wie viele neutra, in allen übrigen casus 
des sing, und plur. als n-stamm, (irshthds usw. Im BV. und 
AY. findet sich weder ein cas. obl. von firas noch der nom. 
aco. sg. von firshän- gebildet. Nach dem Verhältnisse von 
ndmnM : 6v6fdcevog (oben s. 1 87) entspricht ihm urgriech. xQi(a)" 
ccrog (ztschr. XXYI, 17). Bei Homer war zunächst ^ndtjccTog 
zu erwarten (vgl iq/t^vog = Jcshirdir d-firtah BV. Vm, 2, 9 : 
xBQaaad'S, xigaoae; Yurjvg : y^Qagj yeQaiog; -^irjtog : luificcrog; 
drfjTog : d-avarog u. a.). Statt dessen erscheint das daraus assimi- 
lierte xifäcevog (vgL xsKQdawo : x^ijvovy vtjniaag : vtptih]\ att. 
xifärdg^). Von den beiden betonungen yt^arog und att. xQär6g ist 
wahrscheinlich die letztere durch falsche analogie entstanden. 
Sie stimmt zwar zu der indischen ^rshnds, kann aber leicht erst 
nach der contraction durch die analogie der ursprünglich ein- 
silbigen beeinflusst sein wie wrSgy g>Qf]T6g, Ttaidogy dfdog. 
Letzteres ist das wahrscheinlichere, da im pl. und du. die 
endsilbe nicht betont wird, XQCct(av wie writtv^ naldan^, dfötar 
(vgl. Göttling accentl. 245 f., Misteli ztschr. XIX, 91 f., Wheeler 
griech. nominalaccent 17). x(facevog verhält sich zu %a((rp^a 
wie 6v6^a%og zu vdwfiva. Das zugehörige denominativum ist 
ytHaialvWf d. i. XQÖaivo) (Wackemagel BB. lY, 311 und jetzt 
Danielsson aao. 35, denen jedoch die gleichheit von xifcicevog 
und flrshfsuis, xqaav' und (fraAon- entgangen ist, s. letzteren 
s. 53). So gelangen wir zu einer urgriechischen fiexion 

') Die tieftonigen formen xQu(<f) und krü (s. 838) widerlegen die 
oben (8. 157) abgelehnte ansieht Mahlows, dass das a Ton xiQttg, x^itig 
ans der sogenannten nasalis sonans entstanden sei, direct De Sanssnre 
(m€m. 224) constmiert zu skr. {ßrshftds, alle überlieferten formen ignorierend, 
einen nom. indog. *hrea8, qne le grec conserve pent-6tre dans »ariixQag 
et indubitablement dans x^ä(is)-aT^og) : la syllabe xquc- est emprunt^ 
au nom.-acc, le correspondant ezaet de ^rs^HMi« ne ponvant gu^ 6tre 
qne *xo^oroc. Es giebt aber kein einziges wort, in welchem skr. Ir 
durch OQ vertreten wäre (Ober xogatj, welches dem skr. firshd- entsprechen 
soll , s. 878) , und xtträxQitg, bei Hom. xatuxQyjs oder xaru x^c, ist jetzt 
Qberall durch das besser verbürgte x€n Sxgag, xat axf^g ersetzt. 
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xifagy XQaavog = ved. (iras, 0rshf^, wie do^, dovQcerog =» 
ved. däru, chti^aa und y6w, yorivcevog. 

Sie wurde aufgelöst, indem der starke stamm in die casus 
obliqui drang, theils unter bewahrung der alten stammer- 
weiterung, theils ohne dieselbe, je nach den dialekten. Neben 
yLQa{a)aTog stellte sich einerseits *%eQä(a)aTog «= att. xiQärog 
ein, welches, wie die Yerschiedene quantität des a zeigt, ganz 
anders als xiqa%og entstanden ist, nur die betonung von ydQctg 
übernommen hat, andererseits hom. xigaogy neuion. xi^eog. 
Die in der späten kunstpoesie erscheinenden xeQcicevog Arat. 
phaen. 174, Quint Smym. YI, 225. 238, xe^ara Nie. ther. 291, 
Oppian cyneg. II, 494. 513, yceodaai Apollon. Rh. IV, 978 
(? Rzach gramm. stud. z. Ap. Rh. 86 f.) u. a. bei 0. Schneider 
Callimachea 1, 186 kommen hier als reine kunstproducte selbst- 
Yerständlich nicht in betracht. Sie sind wie zegaceva Dionys. 
Perieg. 604, Quint. Smym. V, 43. VI, 275. XII, 522 aus den 
attischen formen nach dem missYerstandenen vorbilde xifäcevog : 
HQOTog zerdehnt, wie längst anerkannt ist (s. Buttmann ausf. 
sprach). I § 54 anm. 2, Kühner 1 3, 330 anm. 4, G. Meyer > 308). 
Das von Choeroboscus ohne angäbe der quelle angeführte 
vtpixiQfjgy gen. vtpixigrjTog (Herodian II, 683, 39) begründet 
keinen einwand gegen die erklärung von att yUqatog^ da der 
genetiv --Mqrfvog heteroklitisch und gelehrtes Ursprunges stark 
verdächtig ist. Wie aa^ßrig^ ovei^oaxeTti^g neben cißag, OKinagf 
so konnten neben yUqag^ g. ydqsog adjectiva auf -ytZQrig ent- 
stehen. Ein solches ist ^aixaiieQeig ' OTQeßXox^QOTOi Hesych 
(Lobecks emendation (^atßoiUQÜg verstösst gegen die buch- 
stabenfolge). Durch heteroklisie eines nom. auf -xe^g sind 
wohl auch AlyoyuB(fyog Arat. phaen. 284. 386. 538, AlyoYJ^fiiv 
292. 316. 547. 689. 702, AlyoY^a 50t entstanden; als nom. 
erscheint auffallenderweise weder -X6ß«;$, was die Wörterbücher 
ansetzen, noch -x€^^ sondern Aly6iaqu}g 286. 547. 684. So 
konnte auch ein vipinintjg, gen. -eog entstehen, betont wie die 
ebenfalls anapästisch endenden nafXfieyidTjg^ edoTeXixrjg (Göttling 
accentl. 323). Da andererseits Pindar fr. 325 B. vxffiTciQÖTa Tthqav 
brauchte, dessen a durch die von Bergk erkannte nachahmung 
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bei Aristopb. nub. 597 als lang erwiesen wird, konnte ein 
grammatiker oder gelehrter dichter leicht zur bildnng eines 
yermeintlich ionischen genetivs vipi>c^(friTog verführt werden. 
Ja dieser konnte sich auch ohne gelehrte refiexion einstellen, 
das zeigen die bekannten heteroklisien d^g, g. pl. adwv Ar. 
Lys. 730, aifveg Menand. fr. 12 Mein. (Kühner I \ 393), xe^ 
XQOogy yäUog yihifj später %fi(av6g, yihatiy t6 qnSg (pcavog nnd 
namentlich die flexion der composita auf nom. "XeQwg aus 
'xeQaog, SixiQtjra hymn. hom. XIX, 2. 37 u. dergl. (Lobeck 
paral. 226). So wenig diese einen urgriechischen stamm x^cur- 
ergeben, ist ans dem gen. vxpLYiqrfcog zu folgern, dass att. 
ii€(fdTog urgriech. d, nicht ää enthalte. Jeder zweifei an dem 
Ursprünge von vtpiyiiifrjg -rfvog schwindet, wenn wir im zu- 
sammenhange mit ihm genannt finden ctfxivrig afiivtjrog (aijfiaivei. 
de t6 naidlov diä to jui^ ^xhv fiivog) Herodian II, 684, 3 gegen- 
über yoalag a^evovg Eurip. suppl. 1116, afieveig ' äad^eveig 
Hesych ^). 



*) Wae ich obon abzuwehren yersucht habe, ist, noch vor Vollendung 
des druckes, durch Danielsson (aao. 26) geschehen. £r setzt ^tlfuci^rjt- dem 
pindarischen v\pixiQ5ta gleich und erschliesst ans beiden einen schon 
nrgriechischen stamm xi^fft-. Dessen ansatz ist, da wir gar nicht wissen, 
woher jenes iS%ffixiQrjxof genommen ist, und andererseits weder Homer noch 
irgend ein spAterer ionisch schreibender Schriftsteller xs^tjt' braucht, 
mindestens sehr bedenklich und schafft eine TÖllig unerklärbare form. 
Denn was D. zu ihrer erklärung unternimmt, befriedigt durchaus nicht. 
In Tolora, XtoßfjTfJQ, xi^m dyXa4, mt^syomn« A 885 schreibt er xiqq, welches 
dat. eines nur in diesem casus vorkommenden stammes urgr. *xb^ sein 
soll, ohne zu bedenken, dass dann *xiqn stehen müsste mit 17 wie -xif^og^ 
an welches er es knüpft. Wann die durch Herodian U, 816, 10 bezeugten 
datiye wie xqi<f an stelle der lautlich allein gerechtfertigten wie xqiat 
getreten sind, wissen wir nicht. Homer hat sie aber sicher nicht gehabt, da 
die datiye mit <a, nicht 17» überliefert sind. Und D.*s annähme, dass sie eben 
nach analogie des von ihm nicht gerechtfertigten xigq gebildet seien, ist 
wenig wahrscheinlich, wenn man erwägt, das att. xi^ara nicht vermochte 
das a von Hqtna zu verlängern. Zu diesem xe^^- soll sich nun iS^^i'xiqfjt-- 
verhalten wie xd^rju zu xä^tj, was aber eben nicht der fall ist, da 1) xaQtj 
in ältester zeit nur als nom. acc, dagegen das angebliche *xeQ€t nur im 
dat vorkommt und 2) ersteres ion. 17 hat, letzteres c7 haben würde. Der 
angebliche stamm *xi^ü und xuQtj seien *ablautsvarianten' des gleich zu 
besprechenden *xiQa (s. 82. 43. 68). Zur stütze dieser annähme beruft 
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In folge der neuen casus x^^öro^, hom. y^igaog fiel das 
eine wort x^^ag, gen. x^otos, welches ursprünglich den höch- 
sten theil des körpers, also bei gehörnten tbieren etwas anderes 
als beim menschen bezeichnete, schon vorhistorisch in zwei 
lautlich und begrifflich geschiedene Wörter aus einander, wie 
*Xeiin(aVj *hfiep6g in Xufitiv und Ae/uip (ztschr. XXVI, 8) ; in- 
dische analoga sind jdvas und juvas Schnelligkeit, väras breite 
und üras brüst. Wer daraus, dass die üblichen formen, welche 
'haupt' bedeuten, nur a oder ä enthalten, einen einwand gegen 
ihre Verbindung mit Tiigag entnehmen will, sei daran erinnert, 
dass nicht nur cerebrum und an. hjc^si, welche begrifflich 
zweifellos zu x^cccrrog gehören, im vocale zu x^Qag stimmen, 
sondern dass xegavi^ai einen kopfsprung machen (Hesych, vgl. 
lat. cemuus, Bugge stud. lY, 342) auch auf griechischem boden 
e in einem mit yuxQtp'a und x(fdazog mindestens wurzelver- 
wandten Worte zeigt. TieQovi^ai verhält sich, falls sein a lang 
war, zu TuxQfjva und Tiigag wie yeXäi^g Pind. Ol. 5, 2, Pyth. 
lY, 181, aeol. yeldva ^) loann. gramm. p. 244 (Meister dial. 1. 44) 
zu yaXip^og, yaXdva Aesch. Ag. 740, hom. att. yaXi^vr] und zu 
yeXaCTog. Erwähnt sei auch, was an sich nicht viel bedeuten 
würde, dass Hesych miQag an erster stelle durch Tißg>aXrj 
glossiert, vgl. auch Et. m. 504, 50 : yjQag liyerai xai ij TietpaXi^. 
Andererseits findet sich a in den begrifflich zu TciQag gehörigen 
Tcdgawog * eqiq^og und %aq{xv(i • tijv (ilya^ Kf^eg Hesych. Sie 

sich D. (s. 43) nur auf verbalformen wie ne-neQfj^fiäyos : i^ni^tt-caa, yeyi}- 
cofAftt : yiys-ciq u. dergl., welche dazu TOllig ungeeignet sind, da nBQtj^y 
yBfri^ usw. nicht dem ablaute sondern der einwirkung der abgeleiteten 
verba ihr dasein verdanken. Ausserhalb der conjugation ist diese 'ablauts- 
yariante* nicht nachgewiesen. Zu xi^a- können nur xtcgä- und xqa als 
ablautsformen erscheinen, nicht *xB^a und *xa^a, D. erkennt selbst an, 
dass *der lange auslaut vorzugsweise dem einsilbigen stamme [x^a] eignet, 
während die zweisilbige form in der regel beide vocale kurz hat\ h&lt 
jedoch für *nicht nöthig in dem vorliegenden zusammenhange auf diese 
schwierigen fragen einzugehen' (s. 44). x«^«r-, xo^iyr- seien aus xe^a-, 
xftQfj- durch sufßgierung von x entstanden (s. 55). 

') Bei Aldus ist yehjrtj gedruckt, streng aeol. wäre ^yeXäyy«, doch 
findet sich auch in jüngeren inschriften yy vereinfacht: x^tcyuy^ xqTyta^ fiijyos 
statt x^(<yvftyy xQiyym, fiijyyog (s. Meisters register zu Coli. 1). 
Schmidt, plnralbildongen etc. 24 
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können nur das gehörnte thier bezeichnen, sind also von y^gag 
gebildet wie (faewogj qxxrjvog^ (pauvog Yon q>dogy d. fa. enthalten 
das adjectiya bildende suff. -vo-j während -m^iva der nom« 
des dem skr. ^shdn- entsprechenden substantivischen i^-st. ist, 
der später in die o-decl. trat. Auf Hesychs xcf^a * aX^ ij^e^ogy 
noXvQQvjiviotf . . . ^'liovBg TOT Ttqoßata ist in diesem zusammen- 
hange weniger gewicht zu legen, die zahmen ziegen und 
schafe können damit unabhängig von ihrer körperlichen er- 
scheinung als hausthiere bezeichnet sein, vgl. unser ^ein haupt 
vieh^ lat. caput und lit. gaMjis stück rindvieh. 

Nachdem Tiiqag durch neubildung der cas. obl. ydqaog oder 
TieQävog sich zu einem vollständigen paradigma ausgewachsen 
und auf die bezeichnung des hornes beschränkt hatte, mussten 
seine alten casus obliqui xqaarog usw. entweder aus sich heraus 
einen neuen nom. bilden oder einen schon vorhandenen fremden 
zum ihrigen machen. Zunächst geschah das letztere. Da 
neben den des nominativs verlustigen obliquen casus x^aoroc^^usw. 
ein bis dahin der obliquen casus entbehrender wurzelverwandter 
nom. acc. xa^ö, ion. xa^ bestand (s. 118. 121 f.), war nichts 
natürlicher, als dass beide, einander ergänzend, sich zusammen 
schlössen. Brugmann (MU. U, 228, grundr. I, 202) hat zwar für 
letzteres eine Vorstufe *7iäQä{a)ä construiert, welche einem 
vermeintlichen, in Wirklichkeit aber nicht vorkommenden skr. 
*f7rs%a entsprechen soll, diese hätte jedoch im ion. nicht xa^; 
sondern "^xagä ergeben. Wollte man im hinblicke auf xo^i; 
etwa eine grundform *'Mc(faaä ansetzen, welche sich zu xa^a- 
in dem ionischen pl. tloqü hymn. in Cerer. 12 verhielte wie 
afiOQa zu SfiOQ oder wie lit. tamsä zu skr. tämas (s. 117), so 
hätte diese nur att. *^4X(fa nicht indQa ergeben. Somit steht 
fest, dass xcr^ä, ion. t^qt] nicht von dem s-stamme, welcher 
skr. giras entspricht, gebildet ist. 

Wie x^^a, skr. kravi- neben x^a^, skr. kravis, so bestand 
neben xiqag^ giras der s-lose stamm *x«^a, tieftonig vor con- 
sonanten x^Ä, ion. x^. Er ist erhalten in xara xg^-^ey, OTto 
xorj-d-ev, •KQ'q-deftvov. Dies x^, welches Brugmann (MU. II, 228) 
wiederum lautgesetzwidrig aus *xQäaä herleiten will, verhält sich 
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ZU yjQog wie abaktr. khrü, slaw. hry zu TLQiag.^) Eine reihe 
von Worten enthalten urgr. xgd-v-. bei welchen nicht zu ent- 
scheiden ist, ob sie Yon diesem x^ oder dem s. 365 behandelten 
TiQäO' ausgegangen sind: -KQova * xey^aXi^, x^oev/|at * iTtl xe9)a- 
Xriv anoqqixpat^ '^rp^itiv * yux(njßaQwv, iTtrAQtp'Ov ' Y^q)aX6deafiov 
Hesych , t^v t' afi(plxQccvov xai TrahfißXaoTii xvva vögav qx>yev' 
aag Eurip. Herc. f. 1274, TnoyiQctyov säulenkopf, oXinQävov ellen- 
bogenkopf (weitere composita auf -x^o- bei Danielsson 23), 
'AjQöviov ^). y^ocv" könnte sich zu x^ä-, x^- und weiter zu %iqag 
verhalten wie lat. crwew- in (yi^uen-tus (vgl. unguen-tum, polen-tä) 
zu abaktr. khrü (ycQia^ h-am-) und weiter zu yigiag. Der nasal 



') Das verhältniss von x^rj- zu xigug beurtheilt auch Danielsson 
(s. 44) richtig. Er sucht xq*] noch in dem adv., welches bisweilen xitxu- 
xQ^j^i att. xftt€exQ«g geschrieben wii'd (s. 6 ff.). Zwar erkennt er an , dass 
x{(t ax^s, att. xftf* €€XQ{tg die 'beste Überlieferung* ist, dass 4n der that 
gewichtige gründe für die abieitung von axQii sprechen*, und dass es 
*Yon den Griechen selbst im weit überwiegenden masse so verstanden 
wurde*. Aber in vSs üqu ^tv elnotT* ^X€«tey fjiiyu xv/äu xttv f'^xQrjSi deiroy 
hfBoavfAivoy ^ h^qI di a^fdl^y iXiXt^$y, «813» sei die Übersetzung "von 
oben herab** 'recht nichtssagend*, die des scholiasten oXtog zu wenig 'spre- 
chend*, nur die deutung x«rr< xB<picXfjg, die in den scholien mehrmals 
erwähnt und von Eustathius zu diesem verse allein berücksichtig^ wird, 
gebe 'einen wirklich befriedigenden sinn*. Da nun üxQf< allein nie 'köpf* 
bedeute, werde es 'in hohem grade wahrscheinlich, dass xteräxQttg (-fjg) 
in der that aus xatu *xQag Cxqijs), dem gen. sg. des Stammes xQß- ent- 
standen sei*. Dieser subjectiven empfindung gegenüber ist die thatsache 
hervorzuheben, dass xnr* wcQag (-^g) sich, wie D. selbst belegt, bei Herodot 
und in der attischen prosa findet, während xQtj&ey und die stamme x€(Qa, 
xQtTT' dort nicht mehr vorkommen. Ausserdem vermag ich *x^ng als gen. 
nicht zu begreifen. Es kann weder eine aus der Ursprache stammende 
bildung mit suff. -g sein, da in diesem falle der hochtonige stamm nicht 
in tiefboniger form erscheinen würde (vgl. ^dsfig, cfeir-Tron;; gegen dü-nedoy, 
oben s. 222), noch mittels -og aus *xBQa gebildet, in welchem falle es nur 
*x€t^g lauten könnte (s. u. s. 373), noch endlich zu x^ij'&$y nach analogie 
der ersten delination neu geschaffen, da dann wohl auch andere casus 
dieser üexion vorliegen würden. Ich glaube also nach wie vor, dass xitt 
(IxQtjg und xaru x^fi-sy nur die präposition gemein haben. 

*) So lautet das wort auch bei Homer 9 84, bei Herodot kommt es 
nicht vor, die echt ion. foim wäre *xQfiyioy^ vgl. Hesychs xQfjyüSy, Das 
homerische xgayloy steht also neben xgijdefjyoy wie XiTog neben ürjyiXeu>g, 
'JyiXstag. Es ist schwerlich mit Fick (I *, 523) und Curtius (g. e. » 143) von 
den obigen worten zu trennen und zu den mit letzteren unverwandten 

24* 
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würde wie der in xcr^/va darauf beruhen, dass die cas. obl. 
zu *y(£Qa theils aus diesem (x^--t>-6v) theils aus einem nasal 
erweiterten stamme gebildet wurden, vgl. skr. dSs unterarm, 
gen. döshft-ds, dGr-Hhyam (Lanman 493); Osda neben Osnds oris, 
skr. asihnds ossis neben abaktr. astas-ca^ ved. instr. udd neben 
udnd. Der auffällige umstand, dass formen mit x^öcrr- in II. 
und Od. nur dreimal überliefert sind, x(fdaTog S 177, xqaara 
T93, xifdctTi % 218, überall sonst x^og usw. oder selten die 
sogleich zu erklärenden wie xa^crro^, kann sogar auf die 
vermuthung führen, dass schon ehe x^ocrrog zu T^mog zu- 
sammengezogen wurde, ein altes x^crro^ bestand, welches an 
stelle eines älteren *iii}ctp6g getreten war in folge der ersetzung 
von *ovof4vog durch ovofiorog (s. 187 f.). Die ableitungen wie 
'KQöyiov konnten das v behalten wie vdw^vog. Das ä von viQävog 
müsste dann aus der vorionischen aeolischen dichtung beibe- 
halten oder durch die spätere Überlieferung hinein getragen 
sein. Zenodot schrieb yiQrjvog A 530. xcr^ä, gen. ^r^^övog^ XQÖrog 
wäre eine flexion wie got. augö, attgins (s. 119). Die s-lose 
nasalerweiterung ist jedoch auch ausserhalb des griechischen 
nicht sicher zu erweisen. Das von Döderlein und Bugge 
(stud. IV, 342) mit TceQavi^ai verbundene lat. cemutis kann 
zwar aus ^ceran-ovos entstanden sein (vgl. pürgo aus pürigo 
Plaut., *j>ürago, Ritschi op. II, 427 f., und wegen des letzten 
Suffixes strSnuus, preuss. stümatv-iskan : stürin^tickröms, voc. 
II, 352), ebenso gut aber aus *cersn^ovos (vgl. pema = got. 
fairmay hordeum : ahd. gersta). Ahd. hirni gehirn ist von 
got. hvaimei schädel zu trennen und aus *hirjmi entstanden 
(Kluge PBr. VIII, 522 f.). 

Endlich zeigt sich ein stamm xaQ in ^Ttt yAqj ava xa^, 
der auswärts noch nicht nachgewiesen ist, denn dass er in 

got. hvain^neif xBQvog schflssel^ skr. caru-s kessel u. a. zu stellen. Hesychs 
xvQy€( • xQuyla, ans welchem Fick (BB. III, 164; VI, 160) altes i^ für xQavla 
folgert, beweist nichts, denn eratens steht nicht fest, ob das glossem 
xqaviii den plur. von xqavlov oder den sg. x^avla comelkirschenbauni be- 
zeichnen soll (letzteres nimmt Lobeck an, paral. 839), und femer macht 
Hesychs xv^Quat * totg xiquisi. xqov^nvt . . . bedenklich aus xvqya auf xß zu 
schliessen, was auch gar nicht nöthig ist, s. voc. II, 388. 
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lat. proceres hervorragende balkenköpfe, hervorragende häupter 
im State enthalten sei (Gorssen I^, 516), wird durch den alten 
gen. procum Fest. p. 249, Cic. erat. 46, 156 mindestens sehr 
zweifelhaft. Aus -mq ist xa^y entstanden wie Yjqid^ aus x^e, 
8. 0. s. 117 f. 122.^) Der Zusammenhang von %aq mit den 
bisher besprochenen Stammformen ist zweideutig. Entsprechend 
den Verhältnissen von Ttav-dafid^cog : dfirj-Tog : da/n-'^vai, 
Tuifia-Tog : Zfir^-rog : icafX'Siv, d^ava-^og : dyt^-Tog : d-av-eiv (de 
Saussure mäm. 274) hat man an stelle von tieftonigem Qä, 
ion. (frj vor consonanten tieftoniges oq vor vocalen zu erwarten, 
also zu y^'&ev den gen. *>taß-og*), aus welchem dann der 
acc. TLOQ an stelle von "'x^^a neu gebildet sein könnte. Anderer- 
seits kann neben Yiqag^ (iras ein stamm xe^, schwach yuxQ be- 
standen haben wie neben difiag der stamm skr. dam-^ gr. de^-, 
schwach dcfju-, da- (s. o. s. 221 f.); yiegag : ^ccq =« difiag : da^-aq^ 
dd-^cedov. Zu gunsten der letzteren annähme sprechen ver- 
wandte Wörter, welche eine wurzelform xcp, xop, tieftonig x^, 
xßdf enthalten: Yy-XQ-og ' eyyUipaXog Hesych, xQovog heim, 
xoQvg, noQv ' TteQixeqHxlaia Hesych, ovri-TiQ-vg (? zu ycdga Et. 
m. 114, 27) und die wohl auch wurzelverwandten abaktr. srva 
(d. i. sruva) hörn, zaranyö-stva- goldhornig, cervus^ ahd. hinu!^ 
cervix, camu, got. Jiaum, xaQvog {7iQ6ßctvov^ Hesych), skr. fr-ii- 
-ga-m (vgl. Curtius g. e. * 147). 

Zu diesem stamme xc^, schwach xa^, kann sich 'Kogarj ver- 
halten wie skr. akshd- Würfel (mit äugen versehen) zu indog. 
ök (s. u. abschnitt YI), doch ist seine Verwandtschaft mit xcr^ 
überhaupt zweifelhaft, wqüti wird nämlich auch gebraucht zur 
bezeichnung des haupthares {Xevxag di ycogaag Tfjd^ ^navtiiXuv 
v6a(^ Aesch. Gh. 282), der mahne des löwen (nvqaonLOdOov 
Uovvog Aesch. b. Phot. p. 477, 11, Hesych), buschiger augen- 
brauen {yLOQaai ' ai twv o(pQV(x)v TQixeg iMnaq)iQOvaai elg zovg 
offS^aXfiovg Hesych). Es kann also die schlafe als den ansatz 
des harwuchses benennen. Jedesfalls zeigen diese anwen- 

>) Danielasons erklärung von xuQtj ist s. 368 anni. geprüft. 
*) Stephan, thesaur. belegt diese fonn mit Greg. Naz. Chr. pat. 1215, 
wo sie aber künstlich aus xuq neu gebildet sein wird. 

Digitized by CjOOQIC 



374 ^* I^ nom. aoc. sg. ntr. statt dct nom. occ. p1. gebraucht 

düngen, dass xd^oi; schwer zu trennen ist von lat. cris-ta (aus 
^cre5-to wie vidisH aus *vide8ti, FäUsci aus J^aZes(^ Zvetajoff 
inscr. It. med. no. 70 b; ital. cresta bezeugt kürze des t), ahd. 
hurs-H cristas (Oraff lY, 1042), abulg. sHs-H bare, russ. Sers-H 
wolle, abulg. sr^ch-ükU rauh, vü-sniSaH die bare sträuben machen, 
nsIoT. ierüti se sich sträuben, von den baren, russ. iarochU 
rauhe Oberfläche u. a. (yoc. II, 33 , Miklosich et. wtb. 293), 
lit. 80urk80tus raub. Yielleicbt ist auch lat. crfnisy welches im 
gegensatze zu capiUus jederlei bar, nicht nur das hauptbar 
bezeichnet, aus *crSni8 (ygl. ßlius aus umbr. fdiuf^ lett. cJeb), 
^creanis entstanden. Dass alle diese werte von der benennung 
dos hauptes ausgegangen seien, ist zwar nicht unmöglich, 
docb wenig wahrscheinlich. Sind sie es nicbt, dann ist tloqoij 
entweder ganz von tuxq zu trennen oder anzunehmen, dass in 
der form TLOQatj zwei werte verscbiedenes Ursprunges zusammen- 
gefallen seien 1) eine ableitung von indog. *xöros haupt (ver- 
schieden von lieras =^ xigas; über das a von giras s. u. s. 387), 
2) eine ableitung der wz. yiers rauh sein. Die übliche directo 
gleicbsetzung von TWQatj und skr. firshd- hat lautliche Schwierig- 
keit, da de Saussure 262 f. mich nicht überzeugt hat, dass in 
diesem einzigen werte skr. fr = oq sei. ^ie die einander 
zweifellos gleichen glrsh^ids und %Qacrcog lehren, entspricht 
vielmehr xqöü- dem skr. Qtrsh- (s. S66). 

Wen die menge der hier neben und durch einander 
laufenden stamme befremden sollte, den verweise ich auf ab- 
schnitt VI, welcher fär die benennungen des auges und obres 
genau die selbe anzabl erbringen wird. 

Durch festsetzung von xa^, ion. YMQtj als nom. acc. zu 
XQäavogf ycqätog war noch immer kein rationelles paradigma 
geschaffen. Zu seiner gewinnung wiederholen sich mutatis 
mutandis genau die selben versuche, welche schon die alte 
fiexion x^^g, i^factrog zertrümmert hatten. 

1. Entsprechend der ausgleichung von yiigag : y^äatog zu 
%iqag : ♦x6^a(or)airog, x^pörog drang bei Homer xcf^ in die 
casus obliqui ohne deren endung zu zerstören, yuiqri ycQaavog 
ward zu TuxQt] xa^crrog ausgeglichen. Der verschränkung von 



Digitized by 



Google 



8. aif'Bi&mme, c. xiQt<g, xu(^a und vei'wandte. 375 

•/AXQYf und vLQaava zu xcr^oro ähnlich ist die von oveigog (6m- 
Qov ntr. d841) und *ovcn:a zu oveigaza v 87. Ob das ebenfalls 
homerische zcf^Tog aus xa^crro^ entstanden oder unabhängig 
von ihm durch eine andere ausgleichung an stelle von y^öTog 
getreten sei, lässt sich nicht entscheiden. Auch in ersterem 
falle ist seine allein überlieferte proparoxytonierung später 
von xcr^ übernommen, wie ytigärog (aus ^xegaarog) die von 
Ttifag übernommen hat. Zu xaQi^ceiog bildete man später einen 
nom. -mqriaq (Antimachus bei Bekker anecd. III, 1386) nach 
dem vorbilde von ^Tvctcog : '^TtaQ. Brugmann (MU. II, 228) 
leitet iMXQT/V' aus *xaßa(<T)OT-, was wiederum das i; verbietet 
xa^oT- sei eine ^jüngere bildung, durch die man den in xaQrjr- 
durch contraction untergangenen lautcomplex -ofi- nach der 
analogie der anderen -orr-neutra wie ^Wor-oc;, ovxhar-og zu 
neuem leben erweckte'. Wer in schriftloser zeit nur xagr/vog 
zu hören bekam, hatte doch keine ahnung von dem darin 
untergegangenen, konnte dies also, selbst wenn er der leiden- 
schaftlichste alterthümler war, nicht zu neuem leben erwecken. 
yuxQTiTog an sich hätte ihn aber wohl ebenso wenig wie /aihrog 
veranlasst nach ^Wcrrog hinüber zu horchen.^) 

2) Entsprechend der ausgleichung von ^Ugag ^iQactrog zu 
TiiQag xiQaog wurden nachhomerisch zu xcr^a casus obliqui 
nach der ä-declination gebildet, zunächst mit bewahrung des 
alten geschlechtos xagg Theognis 1024, r^ aqß xa^^ Aeschyl. 
Ch. 230, ifif^ Aaqq fr. 179; Soph. Ant. 1272, OC. 564, dann 
mit annähme des weiblichen o'qv re y^gtjv Callim. fr. 35 b 
Sehn., xa^y Nicand. ther. 131, Dionys. Perieg. 563. 1049, '/mqtj 
xvXivdofievr] Quint. Smyrn. XI, 58 , xagav Anacreont. 50, 9 B., 
weitere belege aus Greg. Christ, pat., Jo. Malal. u. a. im the- 
saurus. Die prosa kannte das wort seit Herodot nur noch 
in den Zusammensetzungen -//xQado'A^iv , yuxqrjßaQBiv ^ allein in 
der poesie fristete das simplex ein künstliches dasein. So hat 
sich vielleicht die ganze flexion nach der ä-declination, sicher 

*) Danielsson (aao. 41. 53) will x^Qi^atog aus *x«^«tf-«rof herleiten; 
*x€<QÜ<f' sei 'ablautsvarianie* von xiqas (s. 32). Dieser 'varianie' fehlt aber 
die begründung (s. o. s. 369 ani».). 
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der vor Callimachus nicht nachweisbare geschleohtswechsel 
erst vollzogen, nachdem das wort, in der Volkssprache ent- 
wurzelt, den launen der dichter und gelehrten widerstandslos 
preisgegeben war. Dazu decretierte die grammatik, dass es 
als ntr. xcr^, aber als fem. xo^ zu betonen sei (Herodian 
I, 341, 7. 353, 36; II, 102,30), vielleicht im hinblicke auf xeqxxXi^^ 
vielleicht weil sie x^^ev aus *yux(j^&ey herleitete. Die hand- 
schriften scheinen nur die paroxytonierung zu ttberliefem. Von 
herausgebern erkennen Bergk anth. lyr. ^p. XY und O. Schneider 
z. Gallim. fr. 35^ die grammatikervorschrift an, welche, wo kein 
epitheton das geschlecht verräth, schwer durchführbar ist. 
Wie soll man betonen: eTtqeni toi nqoixovaa yuidijg evQeia 
TUxXvTCTQfj Callim. fr. 125 Sehn., bg ^^fifiiv igwTve^a %aqfrjg ßaqvg 
ahaqÜTai Mosch. lY, 74, h di TuxQfj aytavoev ßaQog %a%ct%av 
Nicand. ther. 249? Schneider betont bei Callim. xo^^g, bei 
Nicand. xo^, Bergk aao. bei Callim. (7i;y xb iMtqrpfy bei Theognis 
t024 ovS* ii fioi, TfiuiXog eTtean. WQjjj ^nam est %^ -mqfrfcC. 

3) Zu x^drd^ entstand ein neuer nom. acc. x^oira. Acc. 
TiQSta avXaaaig Medoiaag Find. Pyth. XII, 16, rovfibv 7tqoa6\f)U 
XQona Soph. Ant. 764, xßcr' iiJiov toS* aifia^o) Philoct. 1001, 
ig t6 %eivov x^cfra OR. 263, ^av^hov de x^crra SieTtaXwe Eur. 
Phoen. 1159, enai^B Xevwv x(fava Suppl. 289, oq&ov de x^oir' 
ioTtiaop Hippel. 1203, y^Sra d' ad-liov, bneq laßovaa ruyxdvei 
jUijTi^ X^Qoiv, ,..<piQU Bacch. 1139, dg 7taaaaXevaij x^oraT^^- 
yXvq>oig rode 1214. Nom. rovfiov hiyx^ liQara Soph. Phil. 1457. 
Daneben blieb aber die selbe form auch als plur. : tfla XQota 
Pind. fr. 8 B.*, cSy xgccra Soph. OC. 473. Wie ist dieser 
sonderbare nom. acc. sg. to XQara neben dem zugleich üblichen 
TLaQä aufgekommen? Es gab kein einziges wort, dessen nom. 
sich vom gen. bei gleicher silbenzahl durch -a an stelle von 
-og unterschied, also kein vorbild, nach welchem zu XQätog 
der nom. acc. ycQccTa geschaifen werden konnte. Unsere ganze 
Wortfamilie ist, wie schon gesagt, vor beginn der überlieferten 
prosaischen litteratur in der lebenden spräche erloschen, 
fristete aber noch lange ein künstliches dasein in der dichtung. 
Diesem künstlichen leben gehört die Verwendung des alten 
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plurals XQota als singular an. Ich vermuthe, dass sie nur 
durch missverständniss eines homerischen verses veranlasst 
ist : atp 'Odvaevg xora xQara xaXvifjifievog yodaaxe d- 92. Dies 
xQara ist plural, denn bei Ilomer werden ganz gewohnlich 
neutrale bezeichnungen von körpertheilen in den plur. gesetzt, 
auch wo nur ein einziger gemeint ist: (Odvaaeig) xdXvipe di -Kala 
nqoamna & 85 (vgl. T 285, a 192, H 212, dagegen xaql&f d' 
Tßoxm^e nqoawTtov 2" 24); naoatov d' üTtiq ij ye Tuxqrj exei fidi 
fihiü7ca C 107 u. a. (s. Kühner 1^356; 112,17 und oben s. 22 f.). 
Später fasste man aber das x^ctra dieser stelle als singular. 
Yor der Irrationalität des sich so ergebenden Verhältnisses 
n. a. To TiQora : gen. yiQäTog schrak man nicht zurück, da 
schon das gewöhnliche '/mqü : XQävog jeder regel spottete. Das 
grammatische gefühl liess sich allerdings nicht ganz unter- 
drücken, richtete aber, einmal auf abwegen, nur neues unheil 
an. Als acc. sg. neben dem gen. y^drog gewann x^ra den 
anschein natürliches geschlechtes, schwankte in folge dessen 
ins masc. hinüber: tvtvtcov top avrov x^ara Ion fr. 61 N., rov 
aov xqoT avaavexpat &ih.o Eur. Archel. fr. 243 N. (16 D.) im 
schol. zu Eur. Phoen. 1159 (III p. 309 ed. Dind.), xot*^^ ^vqriyjei 
Ttev^Qtj xqSt hfjtogd'i^d'eia or/^TQuig Eur. Troad. 141, und zog 
einen acc. pl. 'AQccvag nach sich Eur. Herc. für. 526, Phoen. 
1149. Wir werden unten (s. 404) sehen, dass durch ein ähnliches 
missverständniss zu dem hom. acc. sg. ntr. c?7ra ein plur. wTtag 
und weiter c^yreg, sg. uiip geschaffen wurden. Endlich theilte 
wohl das inzwischen fem. gewordene ^dga sein geschlecht 
auch den formell neutral gebliebenen casus mit: i/nilg arto 
-AQctvog Eur. El. 140, so dass nun alle drei geschlechter für den 
stamm x^ör- möglich sind und der neugebildete nom. yqdg sowohl 
masc. als fem. ist (Herodian 11,632,17, -Mtviog ixev i} TLQag 
Xiyetai^y i^ di rgayiifdia ro TLQara Schol. Eurip. Hec. 432, I p. 326 
Dind.). Belegt wird er durch noXvXhrog XQag Simmias Rhod. 
bei Herodian II, 649, 5 (Lobeck paralip. 78), yvveog xgdg 
Simmias bei Steph. Byz. s. w.^Hfiixvveg. Dies späte x{fdg wird 
wohl niemand mehr zur grundlage des hom. yc^dazog machen 
wollen. 
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Fassen wir die entwickelung der flexionen von TiiQas und 
xoQa zusammen. Sie geht aus von 1) 'xifag, gen. x^arog 
und 2) nom. acc. xagä ohne cas. obl. Durch ausgleichung 
des ersteren entstanden 3) ydqagj ^Y^qactrog^ TUqarog^ 4) xigag^ 
ytiQaog^ yU^Bog. Der zusammenschluss der übrig bleibenden 
casus obliqui 'AQaa%og usw. mit dem derselben ursprünglich 
ermangelnden nom. xcr^ä ergab 5) xa^ä, x^aorrog. Dies wurde 
ausgeglichen zu 6) xcr^i;, xa^ijWo^, yuoQvpcogj 7) xa^i;, xag^jg, erst 
ntr., dann fem., 8) x^ora, x^crroc;, 9) '^gag, y^ärog m. f. 



d. ]>io arischou summe auf W^. 

Weifen wir schliesslich noch einen blick auf die ver- 
schiedenartigen ^-stamme des arischen. Leider steht die sache 
nicht so einfach, wie G. Meyer (gr. ^ s. 307) lehrt, dass dem 
griech. -ag durchweg arisches -is entspräche, y^ag = krams 
ist der einzige derartige fall, in allen anderen steht dorn -ag 
ar. -OS gegenüber: firos = xe^cr, jards- (fem. s. 137) = 
yrigag^ apers. Jchshapa bei nacht = yyiipag, tpiqxxg (s. 335 
anm. 2), vielleicht auch abaktr. garö = yiqag. 

Überhaupt haben beide arischen zweige nur in zwei 
stammen übereinstimmend -is ; hravis^ abaktr. MiruvIsJipa- und 
harhis, abaktr. bareeish, bei dem aber nicht zu ermitteln ist, 
ob es aus indog. -as oder -^ entstanden ist. Aus einander 
gehen sie bei röcis, abaktr. rcuxianh-^ apers. acc. rauca und skr. 
sddds, abaktr. Twdhish^ apers. hcidish. Letzteres ist in den euro- 
päischen sprachen 05-stamm, Sdog^ an. setr (lat. sBd^, s. 1 45 anm.). 
Ebenso sc^rpis = Ihtog, ahd. salb ntr. (ztschr. XXII, 316), doch 
ist €%7tog nur im nom. bei Hesych überliefert, kann daher wie 
dessen xvetpog aus einem gen. iTjceog irrig abstrahiert sein 
(s. 335 f.). Das skr. selbst schwankt in (öcis : sahäsragökas-. 

Auch dürfen nicht alle is-stämme der arischen sprachen 
unbesehen als gleichartig betrachtet werden. Die o^-stämme 
haben vor vocalisch anlautenden casus- und stammbildungs- 
suffixen ursprünglich ihren letzten vocal verloren: abaktr. 
stavö : skr. dat. stushS, vcd. als inf. erhalten ; abulg. oko äuge : 
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Yod. du. aJcsh't^ aJcsh-ös (s. u. s. 406); skr. ät/as : lat. aer-is, 
got. alz; urspr. ^bharos^ an. harr speit, got. haris : lat. farr-is, 
umbr. fars^^ urslaw. *hor8'^nOy russ. höroS-no^ abulg. traä-Two; 
skr. sdhas : sahshrdi^a-^ scdcsli-dfii'^ pra-saksh-in-; jirog^ vettts : 
skr. txrfs-a- (unbelegt), sam-vätsa-m, vatsard-; dat t'^fit Hesiod 
op. 61: skr. tUs-a- bnmnen; skr. dfiihas : lat. (mx-ius^ lit. 
änksz-tas; skr. ^d%a5 brennholz, ald-og : an. (^-a glühende asche ; 
lat. actis spreu : got ahs-a-; skr. nd-vBdas : got. vets; urspr. 
'^Sdos^ lit. edeS'is frass : abd. 05^ ags. cfs esca^ lat. ös-ca, abulg. 
jas-ü krippe; lat. lig[uor : ^-lix-um (e liquoro aquae dictum 
Varro 1. 1. V, 109), lix-a aqua Non. p. 62, 6, Loewe prodr. 403; 
skr. dpasy dpaSf lat. optis : osk. ups-annam; lat. nidof : yiviaa 
(Horodian I, 446, 28. II, 536, 11), d. i. *yvi»a'ja; sv-nudr^g : 
7CBiaa\ beispiele, in welchen der verlust des zweiten vocals 
mit ablaut des ersten verbunden erscheint, s. o. s. 148. Viel- 
leicht sind hier noch anzuschliesen abaktr. ravö : lat. rar-is 
(Pick I •, 742) und Ceres : cerr-Uus^ welche jedoch im sonder- 
leben des lat. ihren yocal verloren haben können. Auch vor 
consonantisch anlautendem stammbildungssufßxe findet sich 
bisweilen die verkürzte form: sddas: ni-shcUs-niir; tfjas : tilcsh-nd-'y 
abulg. oho : skr. aksh-ii-ds; egev^og, rtibar : ahd. rosatno ruber 
aus *rois-fno; ahd. elira, russ. oVicha : lit. ^Iks-iiisy lat. a^s)-nti3; lit. 
änksZ'ias^ aüksz-ids gegen lat. a/ngus-ttis, augus-tus. Einige andere 
falle, in welchen auch die ersten silben der stamm werte Schwächung 
zeigen, sind schon s. 144, 148 aufgeführt.^) In gleicher läge 
haben einen als skr. i erscheinenden vocal verloren havis : j)ra- 
hösh-d' opfergabe, jyStis : jyöts-nd, jyits-na. Bei ruksh-d-, an. 
Ijös, abaktr. raokhsh-na, lat. lös-na, läna, mhd. liehs-en, preuss. 
laux-nos ist noch zweifelhaft, ob wir sie hier oder unter der 
früheren gruppe der 05-8tämme zu verzeichnen haben, da skr. 
röcis und abaktr. raocanh-^ apers. acc. rauca nach verschiedenen 
richtungen weisen (s. u. s. 383). Jedesfalls beweist der Schwund 



*) Für den inf. jiaJt^ (vgl. stush-i), jisJirnu- siegreich (vgl. ni-^tcUs-ntl-), 
j^s/i-d- das gewinnen (vgl. vats-d-) ist die gemeinsame grundlage *jäya8 
nicht nachweisbar. 



Digitized by 



Google 



380 V. Dür nom. acc sg. nir. statt des nom. acc. pl. gebraucht. 

der vooale in skr. prorhösh-d', jyöts-nd, dass die i von Aam, 
jy6Us nicht indog. % sind. 

Wo weder ein solcher schvnind noch eine auswärtige 
Vertretung des betreffenden wortes über die natur des vocals 
auskunft giebt, ist überall mit der möglichkeit zu rechnen, 
dass indog. i vorliegt. Wie nämlich dyus (oben s. 142), dhdnus 
pdrt4Sy aksh (s. u.), ySs, lat. ßls, rüs, aes, far die schwachen 
foimen zu ^aivas, ^dhanvdSy *parvct8 (vgl dhanvan-tpärvan-) usw. 
durch alle casus verschleppt haben, so ist von vornherein 
möglich, dass unter den ts-stämmen schwache formen zu ver- 
lorenen starken auf -yas stecken (vgl. v/-ti{g und lat. aes : 
dyas). Die lat. cinis, vomis, pulvis, cucumis^ deren herleitung 
aus '(M (O. Meyer gr. ^307) lautlich unmöglich ist, bestärken 
diesen verdacht. Positiv zu erweisen ist er freilich für keinen 
der noch übrigen ts-stämme : vartis, chadis, barhis, ards, chw'^ 
dis, dmis^) 

Die beiden suffixe as und is sind keineswegs so vertheilt, 
dass letzteres nur bei den ud&tta- wurzeln der indischen 
grammatiker, den zweisilbigen wurzeln de Saussures, ersteres 
nur bei den anudätta-wurzeln, den einsilbigen vorkäme. Wir 
haben -is bei einsilbigen : havls, röcis, varHs, chadis, barhis (?), 
von ihnen enthält allerdings nur das erste positiv nicht indo- 
germanisches i, ausserdem iran. hadhish (skr. sddas) ; von zwei- 
silbiger Wurzel oder basis wiederum nur kravis. Andererseits 
finden sich neben zweisilbiger wurzel zahlreiche noraina auf as. 
Der zweite, früher ^bindevocal' genannte vocal der ud&tta- 
wurzeln, dessen Ursprung hier nicht weiter untersucht werden 
kann, hatte keineswegs bei allen die selbe qualität. Wo er 
urspr. e war, sind die zugehörigen s-abstracta von denen auf 
-OS, -es- ^bindevocalloser' durchweg einsilbiger wurzeln auch im 
griechischen begreiflicherweise nicht verschieden, yevi-reiQa, 
jdnirtri : yivea-, jdnas-; lycaitj'ßeli'ti]g, ßile-fxvov : ßelea-. Aber 

^) BR., Grassm., Lanm. setzen äwis als masc. an. Die beiden ein- 
zigen stellen, an denen es Torkonimt, RV. VI, 46, 14; X, 94, 3 zeigen nur 
den indifferenten loc. Das später an seiner stelle stehende ämishä-m ntr. 
macht auch für dmis neutrales geschlecbt wahrscheinlich. 
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yigag = giras, yiJQag = jaräs- (jari-rndn-) zeigen, dass auch, 
wenn er urspr. a war, das zagehörige s-abstractum im skr. os 
haben kann. So gehören zu zweisilbigen wurzeln noch folgende 
abstracta auf -os mit zunächst noch unbestimmbarer qualität 
des a: hams- (hdvl-tavS, hü-td"), tävas-^vant-), taväs-- (tavl-ti, tä- 
ya')y tveshds' (tvishi-id-), über die oxytonierung dieser abstracta 
siehe s. 136 f., dvas förderung (avi-tdr-, ü-H-Jfjdvas Schnelligkeit 
(junäH, jürtd')^ tdmas finstemiss (tan-td-), prdyas liebe (pf'Jtidii, 
prl'id"), vdyas speise (vl-U-). 

Neben einigen os-abstracten von udattawurzeln liegen ab- 
loitungen, welche ish statt as haben, idvas-vant-, tavds- : tavishd-, 
tavishyd, tavishydte, tdvisht (abaktr. tevtshi)^ superl. tui^ishfctnta', 
iiivishmant'; dvas : avishydy avishyü-, avishydti; tdmas : tdmisra, 
tdmishltn; cardsB : carishfj^ü'; jdvas, dat. javdsE RV. III, 50, 2 : 
abaktr, zemshüya- muthig (nach Roth ZDMG. XXV, 220); 
ohne belegbaren os-st. sa/nishydü^ sanishyu-. Der sitz dieser 
lÄÄ-formen war offenbar vor betontem suffixe. In tdvisht, dem 
abstractum zu tavishd-, ist der accent erst durch diese abstract- 
bildung zurückgezogen, tuvishtama- ist, falls es überhaupt 
von tavds' ausgeht, zu beurtheilen wie mldhüshiamor; das super- 
latiTsuffix war ursprünglich betont, vgl. gagvaUaimd- und ztschr. 
XXYI, 356; über den wurzelvocal s. o. s. 339. Auch tüvish" 
mafU'y falls es von tavds- abgeleitet ist, wird ursprünglich den 
accent auf dem letzten suffixe gehabt haben, da ableitungen 
mittels -mant von oxytona in der regel oxytoniert sind, amQUr 
indnt'- : amgu- usw., s. Lindner nominalbildung s. 137.^) tdmisra 
finstemiss kann den ton auf der ersten silbe durch die sub- 



') Übrigens können UmxH^amor und iwmghmant' auch von einem adj. 
Huvisk' gebildet sein, welches sich zu tuvi- verhielte wie idpus zu tdpur 
oder wÜhus zu miüm: tuvi- erscheint als erstes glied zahlreicher Zusammen- 
setzungen und wird Naigh. III, 1 oxytoniert unter den ausdrflcken ftlr 
'vier aufgeführt. Statt UAvisktcmaa AV. VI, 33, 8 hat der pada tuoitamaSf 
KV. prät. III, 96. Ableitungen mittels 'mant aus a^jectiven sind zwar 
selten, doch nicht beispiellos, vgl. mJ^iuskmarU'. Da weder tuvi- noch 
tuvisJv- flectiert vorkommen, ist nicht nothwendig eins von beiden durch 
falsche analogie aus dem anderen entstanden. Sie können« falls turinh- 
nicht auf taväs- zurück geht, oben s. 360 eingereiht werden. 
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stantivierang erhalten haben und das adj. tamisra-, dessen 
betonung nicht überliefert ist, oxytonon gewesen sein, vgl. 
drdha^s hälfte : arähd-s halb u. a. im folgenden abschnitte. 
Sehen wir näher zu, warum vaisd-, vcUsara- (j^irog), lUsch 
(vSu), ruJcshü' (abaktr. rcLOCö)^ nishatswp' (sddas, VdogJ keinen 
vocal vor dem s, aber die mit den selben suffixen gebildeten 
iavishd' {taväs- subst. kraft), carishtiü- (inf. cardse) ein ♦ haben, 
so fallt die verschiedene betonung der beiderseitigen stamm- 
worte auf. Die, welche den vocal in der ableitung einbüssten, 
sind paroxytona, wie man auch für abaktr. raocö annehmen 
darf. Dagegen tavds-, cm-dsS sind auf dem suffixe betont. 
Diese führte leitet wohl zur erklärung des t. Die meisten der 
oxytonierten abstracta ergaben sich oben (s. 1 36 f.) als alte 
collectivbildungen , welche in den starken casus ursprünglich 
auf 'Os endeten. Neben acc. tavas-am, instr. taväs-a liegt noch 
das aus *tavds entstandene tava-gdm. Dass die historisch 
überlieferte flexion dieser werte mit durchweg betontem as 
nicht die ursprüngliche ist, beweist zum Überflusse der neben 
hhiydsa erhaltene ältere instr. bhlshd. Wie lautete nun die 
tieftonige Stammform zu einem nom. auf -ds, dem kein vocal +y 
voraufgieng? Neben a-gds wünsch und dem daraus entstan- 
denen agd (oben s. 137) liegt gleichbedeutendes ä-gis, beide 
schon im RY. je vollständig durchflectiert, nom. pl. Orgds-^ta 
und a-gtsh-as, instr. a-gds-^ und a-gish-a usw. Vergleichen 
wir hiermit das ablautsverhältniss des zugehörigen verbums, 
2. sg. gds'^i : nom. pl. part. aor. g^ish-d-ntcis , abaktr. imperat. 
aor. sJsJm, dann ergiebt sich, dass die beiden gleichbedeuten- 
den bisher als a-gäs und a-gis angesetzten stamme durch zerfall 
eines einzigen in der flexion ablautenden, nom. agds, acc. *agdsam, 
gen. *(lgishds usw., entstanden sind. Genau wie ägdsy agd zu 
^agishds, abaktr. sTsha verhält sich nun *tavds, tava- zu tamshd-, 
abaktr. tevlshi. So stammt carish't}ih von *cards (dat. cardse)^ 
abaktr. zerHsh-tiya^ von *javds (dat. javdse RV. III, 50, 2). So 
dürfen wir wohl weiter annehmen, dass avishyd nicht von dvas 
sondern von dem alten collectivum "^avds == abaktr. avaos-ca 
(plur.), trimisi^a nicht von tarnen sondern von *tamds = abaktr. 
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teinao (plur.) abgeleitet sind ; tdmisra : ^tamds = tifmrd- : *tamdr 
(abulg. (tma, ahd. demar? s. 206). 

Dies im tieftone entstandene is, ish scheidet sich deutlich 
Yon dem oben erwähnten unter oder hinter dem hochtone 
stehenden, welches vor betonten ableitungssuffixen seinen 
vocal verliert, jt/SHs : jyöts-nd, havis : pra-hösh-^- (s. 379), /«•«- 
vuf, havi-, tieftonig hrü (s. 338). 

In welche von diesen gruppen gehören nun röcisy ^öcis, 
abaktr. Jiadhishl Neben jedem derselben besteht eine form 
mit ar. -as oder gr. -og; ved. rSkas (? ztschr. XXV, lll), apers. 
rauca, abaktr. raocö; sdhasragökäs nom. m. RV. X,86, 4; skr. 
sadas, Vdog. Das verhältniss von röcis : i^ukshd- sieht dem von 
havis : prahösJui- ähnlich. Ist rukshä- wirklich direct aus röcis 
abgeleitet, dann scheint zur erklärung der drei formen iran. 
rauc(xs, skr. röcis und rukshd- nur die annähme übrig zu 
bleiben, dass eine arische flexion nom. röcis, gen. *röcasas ent- 
sprechend der homerischen ovdagy ovdeog im indischen und 
iranischen nach entgegengesetzten richtungen ausgeglichen sei. 
Der Wechsel zwischen a und £, welcher sich erklären Hess 
unter der Voraussetzung, dass er erst im griechischen einge- 
treten ist (s. 335), würde dann bereits aus der griechisch- 
arischen gemeinschaft stammen und bis auf weiteres uner- 
klärlich sein. Doch lassen sich die drei arischen formen noch 
anders ordnen. Oben fanden wir mehrfach oxytonierte abstracta 
auf 'äs und barytoniertc auf -os neben einander tavds-am, 
tava-gdm : tdvas-vani-y vaydfn : vdyas, sahd-van- : sdhas, sahas- 
vant- usw. (s. 138 f.). So könnten im arischen neben einander 
gelegen haben *rducas und "^raucds, beide im iranischen er- 
halten, ersteres als sing., letzteres als collectiver plural. Dann 
wäre rukshd' von *rduc(is abgeleitet, röds aber die schwache form 
des collectivs, welche in RY. und AV. als simplex überhaupt 
nur ein mal im instr. rocisha, ausserdem nur in comp., svdrödh 
nom. masc.^), svdröcishas n. pl., vdsuröcishas g. sg., belegt ist. 
rocisha aus ^röcishd verhielte sich zu abaktr« pl. raocOo wie 

») Da RV. 111.88,4. AV. IV, 8, 8 und VS. XXXIII, 22 in dieser form 
übereinstimmen , hat die var. stdröcGh Tßr. II, 7, 8, 1 wohl ebenso wenig 



Digitized by 



Google 



384 ^* I^er nom. acc. sg. ntr. statt des nom. acc. pL gebraucht 

bhühä instr. : *hhiyd8, wie taviskd- : *tavis. Dieser zweiten an- 
ordnung möchte ich den vorzug geben, weil sie nicht wie die 
erste zu einem unerklärlichen orgebnisse führt und weil dann 
die beiden fölle, in welchen das indische einen anderen vocal 
Yor dem Spiranten hat als die iranischen sprachen, sich in 
gleicher weise erklären. Der Zwiespalt zwischen skr. sddcis 
und abaktr. hadhish, apers. hadish lässt sich nämlich nicht 
durch ansatz einer arischen flexion *8adis, sadasas =: indog. 
8ed(i8, sedesos ausgleichen wegen des schon homerischen ^dog. 
Nirgendwo sonst ist nom. -ag^ gen. -eog in alter zeit zu 
nom. "Ogj gen. -eog umgestaltet. Also ist wohl hadhish die 
schwache form des zu skr. sddas gehörigen collectivs, und 
wir haben den vier stufen ab. raocö : skr. rukshd-, ab. 
raocdo : skr. röcis parallel skr. sddas : ni-sihats-mi', *8adäs : ab. 
hadhish. Ähnlich lässt sich das verhältniss von göcis zu sähäs- 
ragökas erklären. Übrigens kann der Wechsel von c und k in 
röcis, göcis : rökas (?), sahdsra^ökds darauf führen, dass erstere 
indog. i haben, also von letzteren Constitutionen verschieden 
sind. Entscheidung unmöglich. 

Schliesslich ist noch darauf hinzuweisen« dass hochtoniges 
'OS nicht in jeder läge lautgesetzlich zu tieftonigem ar. is ward. 
Giengen iy oder uv vorher, so verschmolzen diese mit folgen- 
dem tieftonigem ß, e, ö schon in der Ursprache zu f^ beziehungs- 
weise ü (s. ztschr. XXIV, 303 ; XXVL382; oben s.204). Den 
ablaut iyds zu Ish belegt das oben (s. 138), wie ich glaube, 
sicher erschlossene *bhiyds im Verhältnisse zum instr. bhishd 
aus *hhiyasd wie dvlpd- aus *{fci-Äp-a- (stark rfp)- Neben 
diesem fem. collect, hhiyis dürfen wir nach den a.a.O. ge- 
machten ausführungen ein neutr. *hhdyas furcht voraussetzen. 
Das selbe verhältniss wie zwischen *hhdyas ntr. : hhiyds fem. : 
instr. bhfsh-d hat auch einst bestanden zwischen vdyas ntr. 
kraft : *viyds fem. collect., statt dessen durch ausgleichung 
*myds, vayd' (s. 139. 147) eingetreten ist: instr. ♦vJsÄ-d. Der 
im skr. verlorene schwache fem. stamm indog. vis hat sich in lat. 

ansprach auf alterthümlichkeit wie die meisten Tajus-varianten nach den 
ausftthrungen von Oldenberg RV. 1, 304 f. 
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vTr^Ss erhalten. Aus dem ntr. myas ist nämlich t;{s- nicht herzu- 
leiten, da dessen schwache form rein lautgesetzlich nur indog. 
*vU lauten könnte (vgl. dßijog : *dßiij-v6-gy aeol. divvo-; abaktr, 
sta/oö : skr. s^ush-e; lat. jous : ^jür-o, pS-jero; skr. *jdyas : jish-i 
s. 148 f.). Auch im sonderleben des lat. kann vis nicht aus 
*V€Jos = skr. vdyns entstanden sein. Allerdings wäre ein etwa 
ererbter gen« ^vejeses = skr. vdyasas lautgesetzlich zu *veises, 
*vJri8 geworden wie *(mrejega zu ^aureiga^ aurJga. Auch könnte 
*veis ans den cas. obl. in den nom. gedrungen sein wie ais. 
Von hier aus aber kommen wir nicht weiter, denn die Ver- 
mischung dieses neutralen *veis mit dem fem. vi- (acc. vim, 
abl. t;7) liesse sich nur durch die annähme erklären, dass der 
neutrale nom. *veis bei Übergang des d in f ende des 2. jh. 
V. Chr. mit dem nom. des alten vocalischen fem. Stammes 
vJ'S = 1-g zusammen gefallen wäre und dessen geschlecht über- 
nommen hätte. Dieser annähme aber stehen die thatsachen 
entgegen, 1) dass von dem neutralen geschlechte sich nirgendwo 
in der litteratur die geringste spur zeigt, was doch zu erwarten 
wäre, wenn es erst ende des 2. jh. v. Chr. geschwunden wäre, 
2) dass i>lrUs als fem. schon aus der zeit überliefert ist, in 
welcher ei und f noch geschieden waren, z. b. vires magnae 
in einem saturnier, welchen die Überlieferung dem Naevius, 
Scaliger und Lucian Müller (d. saturn. vers s. 128) dem Livius 
Andronicus zuschreiben, vlrSs Enn. ann. 39. 481 Y. u. dgl. m. 
Hiernach existierte der s-stamm mit femininem geschlechte 
schon vor der Wandlung von ei in f^ kann also nicht aus 
*V€J08 = skr. vdyas sondern nur aus indog. vis, der schwachen 
form zu skr. vayds, hergeleitet werden. 

Der zu iyäs : ls~ parallele ablaut uvds : fis— ist in keinem 
unserer stamme bewahrt, tavishd-, avishyd, abaktr. tse^shUyor 
sind der analogie der werte gefolgt, welche kein v oder y vor 
dem 'ds hatten, ähnlich wie hhlshä ausser an drei stellen des 
RY. durch die neubildung hhiyäsa ersetzt ist. 

Dieser ablaut -äs: -is—, -iyäs: -fs— beweist, wie schon 
8. 160 angedeutet ist, dass die zu neutralen s-stämmen gebil- 
deten femininen collectiva, welche als deren plurale dienten, 

Schmidt, plnralliildnngon otc. 25 
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zu der zeit, als der aocent auf vorhergebende yocale einwirkte, 
noch keinen nasal hatten, der nasal des skr. -ams-i also erst 
später übertragen ist. 

Fassen wir das ergebniss zusammen. Es bestanden wenig- 
stens drei verschiedenwerthige -i», -isÄ; \) is unter oder hinter 
dem hochtone, welches vor dem hochtone schwand (s. 383): 
Jcravrs, havis, jyStis, sarpis (?), 2) is tieftonige form zu hoch- 
tonigem 08 : tavishär, carisht^ü-, avishyd, tdmisra, röds (?), 
göcis (?), abaktr. hadhish (?), instr. bhlshä, lat. t^-, 3) is tief- 
tonige form zu yas, nicht positiv nachweisbar {röcis, göcis ?), 
aber durch das lateinische sehr wahrscheinlich. Nur die dritte 
gruppe hatte indog. i. 

Den Verhältnissen von *tavds, tava- zu tavishydt^ und von 
*cards zu canshr}A' entsprechen die von yihag zu yekdu) (aus 
-aüjü} oder -aao;, vgl. ^eXavei), yelaCTog, von ^gtog zu i^ccwog 
(aus *iQaav6g). yiXiog, eqwg erweisen sich durch ihre homerische 
flexion unverkennbar als a-stämme (ztschr. XXyi,344, Solmsen 
XXIX, 109). Die ersten drei laute von ega^at aber darf man 
denen von iQaw6g ebenso wenig historisch gleich setzen wie 
das betonte avl von tdf>Üi^ welches im tieftone zu ü ward 
(tür^a-)^ dem tieftonigen avi von tavishd-, da die morphologisch 
gleichen li^ifiafiai^ diavo, Sya^iaij Ttha/xai (Fick QGA. 1881, 
1 425 f.) auch im medium hochtonige wurzelform haben. Ficks 
identification von i^a- mit skr. tm- ^verlangend, anhänglich' 
bleibe wegen der Zweideutigkeit des i dahingestellt. Oar 
nicht in betracht kommen hier die composita auf -yrji^cjgj "TLBQiog^ 
da ihr CO durch hom. dyiiQaogj "^egaog als zusammenziehung 
von ao erwiesen wird. 

Nun erklärt sich wohl die Verschiedenheit der endvocale 
von yiJQag und skr. *jards (s. 137). Das zu jari-m&n-, jlr-fj^-, 
ytjQa-Xiog gehörige, dem gr. yrJQog entsprechende ^abstractum 
hätte im indischen ^jaris^ schwach *firsh- zu lauten (vgl. 
{Itrsh-nds). Seine schwache form ist in abaktr. a-mresh-ifltem 
^nicht alternd' bewahrt; zaresh- = skr. "^firsh- wie daregha- 
=3 skr. dlrghd'. Im indischen aber ward ^jaris, *jlrsh' durch 
sein collectivum ^jards, jard verdrängt, welches sich zu jari- 
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(rndn-Jy yBqa(i6g)y yrjQaßio^ verhält wie egiog zu eQodjtat) und 
seine alte flexion, instr. *jarishä usw. unter ein Wirkung von 
nshdsä durch jardsa ersetzt hat, gerade wie dgdsj instr. agishä 
zu agdsy agdsa (8.382), *tavds, instr. *tavishd (vgl. tavishd') 
zu *taväs, tavdsa und yeXcog, dat. ^yeXai (vgl. yelao-rog) zu 
^^0, yiXoiy Y^hfi geworden sind. Ebenso schlagen die alten 
collectiva auf urspr. -ös die brücke zwischen Qiras^ abaktr. 
saro und x^^g, apers. khshapa und xpiipag^ abaktr. garö und 
yiQOQy wie sie das as und t^A der s. 38t behandelten indischen 
Worte erklärten. Innerhalb des griechischen vermitteln sich 
'^d-äiog Find. Isthni. II, 48 und ^&og durch das alte collectivum 
*^^cug = ved. svcuthds (s. 1 38) und yLQataiog mit Xß^rog, HQOTog 
durch *yLQaTiog wie tavishyd mit ^t^osfVan^^ durch *tavd8, tava-. 
Die herleitung von liQaxatog aus xa^a (Aly de nominib. lo 
sufBxi ope formatis, Berol. 1883, p. 13, Leipziger dissert.) wird 
durch die stätige Verschiedenheit der beiderseitigen lautfolgen 
und durch die betonung vereitelt. Eeins der adjectiva auf -aiog 
von adverbien auf -a oder -r/v ist oxytoniert: yLQvq>aiog, ovratog, 
oKaanälog u.a. (Herodian I, 133,30^ K. Zacher de nominib. 
graecis in atog, Halle 1877, s. 167). Nach unserer auffassung 
stimmt TLQctcaiog zu yeQaiogj während ij^alog sich einerseits an 
rid-eiogy andererseits an 'KV€(paiog, XtJtalog angeschlossen hat. 
Alle diese Verhältnisse und die oben s. 135—160 gewonnenen 
ergebnisse bestätigen sich gegenseitig. 

Der gegensatz von eqtDg : igawog und *alwg : *ai/€<T/, 
aißei (s. 142. 145) legt die vorrouthung nahe, dass die collec- 
tiva der aS' und o^-stämme ursprünglich nur in den starken 
casus gleichmässig ös^ in den schwachen dagegen erstere (ns 
=: ar. ish, letztere es = ar. os hatten. Doch lehren einerseits 
Hesychs iaofpoqog ' iwaq>6Qog und 7iQaTai6gy andererseits die von 
einsilbigen wurzeln stammenden skr. röcis^ göcis, abaktr. hadhish 
— falls ihr i nicht indog. i ist — , dass wenigstens in histo- 
rischer zeit die regel nicht streng innegehalten ist. 
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VI. 

Die benennnngen des anges. 

Zn den unregolmässigsten und deshalb interessantesten werten 
gehören die verschiedenen, öh oder oh als wnrzelbestandtheil 
enthaltenden benennnngen des auges. Eine zusammenfassende 
Untersuchung derselben wird nicht nur manches in früheren 
abschnitten dargelegte weiter begründen, manches dort noth- 
gedrungen unklar gelassene klären, sondern auch licht auf 
andere erscheinungen verbreiten. So möge sie hier platz 
finden, obwohl sie zum hauptgegenstande unserer schrift in 
loserer beziehung steht. Zwei stamme liegen zu gründe: öh 
und ohos, 

1. Stamm 6k, ok. 

Der stamm stark öh^ schwach oh steckt vielleicht im 
nom. (m-dk blind BY. II, 15, 7. Da casus obl. fehlen, ist nicht 
zu ermitteln, ob der stamm av^ah- oder {m-aksh- war; das 
gleichbedeutende an-aikshär scheint allerdings für letzteres 
zusprechen, schliesst jedoch ersteres nicht aus. Zweifellos 
erscheint oh im dual oüüb aus *67L'je, abulg.o5-^(zt8chr. XXVI. 1 7), 
abaktr. ash-i^ dat. abulg. (xf-i-ma, abaktr. ash-i-bya, Abaktr. 
(ishi ist, wie bereits ztschr. XXY, 138 gesagt, nicht = skr. 
ahshi^ wofür es allgemein gehalten wird, denn sh entspricht 
einem skr. hsh nur, wenn beiden g + s zvl gründe liegt, nicht, 
wie in unserem falle, h'\-s^ s. Hübschmann ztschr. XXIII, 398, 
ZDMG. XXXVIII, 428 f., verf. ztschr. XXV, 1 19 f. Mit Hübsch- 
mann (indog. vocalsyst. 168) für skr. dhshi^ abaktr. asTti ein 
arisches *a^ anzusetzen, verbieten abaktr. aiwy-aJchsJiaySititi 
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sie beaufsichtigen, aitoy-äkkshtar- aufseher, apers. paHy-aKkshany 
ich beaufsichtige. In allen verwandten werten erscheinen nur 
ar. k und dessen gesetzliche Vertreter, nie g oder dessen Ver- 
treter. Dem abulg. oi-i würde lautgesetzlich abaktr. *aci 
entsprechen. Die übrigen casus des duals sind, wie die Über- 
einstimmung von skr. aksht-bhi/am, abaktr. ashi-bya^ abulg. 
oöi-ma beweist, durch anfügung der casussuffixe an den nom. 
du., nicht an den stamm gebildet (ztschr. XXYI, 1 7) ; analoga 
sind hdnürbhi/am TS. YII, 3, 16, 1, OAnÜ-llhyam, dvä-lhyam = 
lat. duö'httö, dgvQrhhyam (ztschr. XXY, 6). Dem gen. loc. 
akshySs (zweisilbig AV. VI, 24, 2, dreisilbig AV. VI, 127, 3), 
abulg. oSiju entsprechend hat man ar. "^acySs anzusetzen. Dessen 
regelrechte Vertretung wäre abaktr. ^ashyao oder *ashao, da 
c vor y zu sk wird, hinter welchem das y mehrfach nicht ge- 
schrieben ist (Justi § 74, Uübschmann ztschr. XXIV, 353, verf. 
XXV, 65, Bartholomae handb. § 102). Sollte man annehmen 
dürfen, dass von hier aus das sh auf ashi, ashibya übertragen 
sei? Ein analogen hierfür vermag ich allerdings nicht beizu- 
bringen, in ashyö : acishkh, täshyOo : tcnücishUh u. a. ist keine 
ausgleichung vollzogen. Bei ashi kommt aber ein umstand in 
betracht, welcher sie besonders begünstigte. Augen und ohren 
werden oft zusammen genannt und dem entsprechend vielfach 
gleich flectiert (s. u. s. 406). Die ohren heissen abaktr. ushi 
(v. Fierlinger ztschr. XXVII, 335) , ashi t$shi stehen unmittel- 
bar neben einander Yt. 1 1, 2. Von solchen parweis auftretenden 
werten beeinflusst häufig das eine die gestalt des anderen 
(s. o. 8. 207. 254). Daher mag unter einwirkung von ushi, 
^tishibya, ^ashyao das sh von ^ashyOo auch auf Ckshif cishibya 
übertragen sein. Armen. o^-S pl. äugen (Hübschmann armen, 
stud. 19), dessen q vor einst folgendem i aus h entstanden 
ist (aao. 66), kann vom du. ar. *ac-l oder vom nom. sg. urspr. 
dlc-i (vgl. B. 250) ausgegangen sein. 

Dass der stamm, wenn er betont war, ursprünglich langen 
vocal hatte, ergiebt sich zunächst aus griechischen composita 
wie TtQoacoTtop, xaz £V(07ca idciv 320, ^hioTtovy Kv%Kio\pj 
eXiTuoip,. ßowmgy eia(a7t6g, TcolvwTCog usw. Bereits Mahlow 
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(d. langen voc. 79) hat die indentität von vcQOoamov^ Svtjfca 
mit den gleichbedeutenden skr. pTdilka-m^ dti^ka-^m, abaktr. 
amikö erkannt, aber die vocalverhältniBse nicht aufs reine ge- 
bracht. Uochtoniger langer vocal mit vorhergehendem i ist 
in tieftonigster silbe eu indog. f geworden (ztsohr. XXIY, 303; 
XXYI, 382; oben s. 384 f.). Wie skr. prctüpä^^n gegen den 
Strom, nipd-8 tief liegend zum nom. pl. dfhtis gewässer, so 
verhalten sich prätiha-m, dnika-m zu ar. *ah^ urspr. ök. Aller- 
dings sind sie nicht oxytoniert und waren es wohl schon in 
der Ursprache nicht, wie die übereinstimmende betonung von 
ftQoacjftov und ytar* iviona {xariviOTta Uerodian, Tuxreywna 
Aristarch) wahrscheinlich macht Dieser anscheinende Wider- 
spruch löst sich, wenn wir den von L. v. Schröder (ztschr. 
XXIY, 108) unerklärt gelassenen gegensatz zwischen der be- 
tonung dieser substantiva und der adjectiva wie etaunog^ 
noXvtOTtogy welche sämmtlich oxytona sind, beachten. Es ist ein 
aus der Ursprache überkommener zug, substantiva und adjec- 
tiva oder, was im grossen ganzen das selbe ist, nomina actionis 
und nomina agentis durch die betonung zu scheiden (s. fest- 
gruss an O. v. Böhtlingk Stuttg. 1888, s. 100 f.): ard^^hälfte : 
ardhd- halb, isha-s das eilen : Sshd- eilend, kämct-s begier : 
käfnär begehrend, cSda-s Werkzeug zum antreiben : cöddr be- 
geisternd, antreiber, IMgors genuss : hhöjd" freigiebig, vdra-s 
wünsch : vard-s freier, (dka-s hilfe : (Hkd- hilfreich, fäsa-s befehl : 
fOsd-s gebieter, sräma-s siechthum : sramd- lahm, Jcdvya-m 
Weisheit : kavyd- der die eigenschaft eines weisen hat, dirchm 
nahrung : atrd-s fresser, kdra^-m that : karai^'' kunstfertig, 
dyu leben : Offü- lebendig, ddtna gäbe : dätnd geber, dhdrma 
stütze, Ordnung : cOunrmd träger, ordner, brdhma andacht : 
irahtnd priester, sddma sitz : sadtnd der sitzende, dpas, dpas 
werk : apds thätig und viele andere «-stamme. Ebenso im 
griechischen: dSXtxog rennbahn : dohxog lang, aoipodelog das 
kraut : äa(poddi6g luficiv die damit bestandene wiese, ipevdog : 
tpevdijg und zahllose andere (Lobeck paral. 340, Oöttling 
accentl. an vielen stellen). In den composita wird diese 
Unterscheidung der subst. und adj. gekreuzt durch die unter- 
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Scheidung der relativen und determinativen Zusammensetzungen, 
indess sind auch bei ihnen noch spuren der selben accentver- 
hältnisse erhalten : abhishfi' f. hilfe : abhishfi' m. helfer, üpcisttU 
anrufung : upashfiU dem rufe folge leistend. Diesen schliessen 
sich TtqSijumov : elo(07v6g an. Ursprünglich wechselte mit der 
betonung auch die vocalisation der wurzel, z. b. vdrdJui' das 
fördern : vfdhd- erfreuend, gSka- gluth : (uco- rein, hier trat 
jedoch meist ausgleichung ein: sräma-s siech thum : *8r€M%d'' 
lahm, erhalten in abulg. chroff^^ ward zu srdma-s sramd-s aus- 
geglichen ^), dpas (osk. uupsens) : apds- zu dpas apas- usw. So 
sind ßiog subst. und skr. jltni- adj. gleich vocalisiert trotz ver- 
schiedener betonung. Hiemach lässt sich die vocalverschieden- 
heit von ftQoaomov und pratlkam^ durch ausgleichungvon urspr. 
protjökom antlitz und protfkö-s ansehend (vgl. elmoTtog) erklären. 
prdtlkam und dnlkam^ deren analyse durch das griechische 
zweifellos festgestellt wird, enthüllen uns nun den stamm ök 
äuge noch in einer ganzen reihe von Zusammensetzungen. Die 
stamme auf oflc, deren erstes glied auf y, v endet, haben in 
den schwächsten casus, im fem. und anderen ableitungen mit 
vocalisch anlautenden suffixen (-ya-, d. i. -iyo-, -fna-) -Tc-, -üc- : 
pf'cUydficam, pratuds, pratict, anvdficam, anücds, anod. Es 
sind dies die einzigen fälle, in welchen tieftonige T, ü an stelle 
von hochtonigen ya, va -|- nasal erscheinen. Sonst ist a »s urspr. 
«n hinter y und v von diesen getrennt geblieben: sdnishyadcU, 
Qvdbhis usw. Da nun auch die mittleren casus prcUydgbhis, 
anvdgbhis der selben regel folgen, ist nicht wahrscheinlich, 
dass proHcds, a/nücds rein lautlich entwickelte schwache casus 
von pratydüc-, anvdüc- seien. Dass sie aus starken ^prcUy-ao, 
*anv-äc- entsprungen sein können, unterliegt keinem zweifei. 
Begrifflich steht auch nichts im wege. In vicvani dtvt bhüvana- 
bhicdkshya pratict cdkshur urviyd vi bhati RV. I, 92, 9 (alle 
wesen beschauend ist die göttin ihnen zugewandt, ihr äuge 
leuchtet weithin) ist pratld thatsächlich 'entgegen blickend'. 

>) Bmgmann verwerthet die directe gleichsetzimg von w&md^ und 
c^nomü zur stütze des nach ihm benannten mir aber nicht annehmbaren 
gesetzes (MU. UI, 112). 
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'Entgegen gewandt' und 'entgegen blickend' können überhaupt, 
auch bei leblosen dingen, als synonyma gelten (vgl. lat. spec- 
tare = gerichtet sein auf), zumal in der mehrzahl dieser werter 
der zweite theil begrifflich ganz verblasst ist und nur noch 
dazu dient den ersten präpositionalen oder adverbialen der 
flexion fähig zu machen. Andere, deren erstes glied ein subst. 
oder adj. ist, bezeichnen überhaupt nicht die richtung sondern, 
wie die griechischen auf -otfß^ nur das aussehen: (vüy^^-, 
fem. (vüfct glänzend, ghftdtl (nur im fem. vorkommend) mit 
fett gefüllt, fettig, wie fett aussehend stellen sich neben al&oifß, 
ohoifßy fx^Xotp. Noth wendig . fielen die schwachen casus von 
-aüC' und -Oc- zusammen in den werten, deren erstes glied 
auf a endet, apa-aüo und apct-Oc- ergaben beide schwaches 

Dass wirklich ein von je her nasalloser stamm apak be- 
standen hat, erweisen abulg. opako, opdky rückwärts, verkehrt, 
paiky wiederum, paöe vielmehr, welche Miklosich (lex. palaeosl. 
und etym. wtb.) mit skr. dpafic- rückwärts gewandt, westlich, 
dpaka- abseits, hinten liegend zusammen stellt. Das ver- 
hältniss von pctky, paöe u. a. zu skr. Apakor erklärt sich wie das 
von lat. ahs zu skr. pctQcd, lit. pcksküi (ztschr. XXYI, 24), d. h. 
die slawischen formen beruhen auf oxytonierten casus, pdky 
ist ein ursprünglich oxytonierter instr. pl. wie skr. präcäis, 
parOcäis, nfcdis. Zweifelhaft ist, ob man im anlautenden vocale 
von cpako (russ. paroxytoniert) den ursprünglichen oder, was 
wahrscheinlicher ist, die Yorptiko getretene präp. öbü zu suchen 
hat (vgl. poln. na ws-pak). An verlust eines nasals ist nun 
im slawischen nicht zu denken, an trennung beider gruppen 
auch nicht. Also hat das indische entweder zwei in den 
starken casus ursprünglich verschiedene stamme dplifiC' aus 
dporaiiC' und dpüc- aus dpoüc- wegen des lautgesetzlichen 
zusammenfallens der beiderseitigen schwachen casus in dpor 
ac' = dpdC' zu einem einzigen verschmolzen oder die starken 
formen mit dpafic- überhaupt erst nach falscher analogie gebildet. 

Der zweite theil dieser alternative bedarf noch einer be- 
gründung. Substantivische determinative Zusammensetzungen 
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des femininen subst. dfg- bilden den nom. im KV. nie anders 
als auf -drky upa-drk anblick VIII, 9t, 15; IX, 54,2, sani-drk 
aussehen 1, 66, 1 ; IV, 1,6. 6,6; X, 82, 2, ebenso die aus 
letzterem erwachsenen bahuvrlhi ranvd-sathdfk m. VII, 1,21, 
fem. III, 61, 5, hiranyc^samdrk m. II, 35, 10, sudffJka-samdrk 
fem. VII, 77, 2, endlich sva/r-drk m. das licht schauend VII, 58, 2. 
Dagegen Ton adjectivischen bahuvrihi, deren letztes glied ein- 
faches drQ' ist, liegt im RV. kein einziger sicher masculiner 
nom. auf -drk vor; ^^OA^Ä X, 27, 24, yadf-k, tadrk Y^ AA,6, 
welche Lanman 490 als solche anführt, können neutra sein. 
Die zweifellos masculinen nominative enden im RV. nur auf 
-drn : sadrn I, 94, 7; VUI, 11,8 = 43, 21, Mdfn X, 108, 3, in 
den Yajustexten kommen noch Jdfn, a^vyadf"h, sadfn, prdtisadrn 
vor. Auf sogenanntem organischem wege ist der nasal nicht 
zu erklären. Er findet sich auch in keiner einzigen anderen 
form der selben wurzel. muss also von lautlich femer liegen* 
den bildungen übertragen sein. Mit dem gegcnsatze der 
masculinen nominative band in band geht ein gegensatz der 
femininen: ratjtm-samdrk ist zugleich nom. sg. m. und fem., 
aber zu sa-dfn m. gehört als fem. sa-drg-i. Also nur die- 
jenigen composita, in welchen dfg- soweit verblasst ist, dass 
es nicht mehr das sehen, aussehen sondern die beschaifenheit 
überhaupt ausdrückt, fast zum qualitätssuffixe hinab gesunken 
ist, so dass es, obwohl ursprünglich selbst fem., ein eigenes 
Suffix -7 zur bildung des fem. anfügen muss, haben den nom. m. 
-dfn. D. h. er findet sich nur in denjenigen composita, bei 
welchen die dreigeschlechtigkeit am deutlichsten ausgesprochen 
ist. Und damit ist seine erklärung gegeben. Nach analogie 
von prcdyäk : pratydn, prfxtydrtk s- .wurde zum neutr. sadfk der 
nom. m. sadfn, sadrhk s- gebildet. Der nasal konnte hier 
nicht weiter wuchern, weil alle übrigen casus, in welchen die 
Vorbilder nasaliert waren, einen anderen wurzelauslaut hatten, 
dfQ gegen aiic ^). Genügte hier die Übereinstimmung von 



>) Der nasal des sttirken norainalstauime^ yi^f^- lääsb sich also nicht 
in gleicher weise erklären. Erst YS. X , 25 begegnet der nom. yun, im 
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sadrk und jpraiydk in dem einzigen auslautenden consooanten, 
um wie viel leichter konnte zum nom. sg. ntr. dpäk = slaw. 
pcik-, welcher die ganze letzte silbe mit den neutra von stammen 
auf "OraiiC" theilte, der nom. m. dpan neu gebildet werden 
und dann der nasal in alle starken casus weiter wuchern, 
da opac- und -o-aiic- auch in diesen den gleichen stammaus- 
laut hatten. 

Hag nun das starke dpafUi" überhaupt erst nach falscher 
analogie gebildet oder mögen zwei verschiedene stamme dporo/fiC' 
und dpa-ac" derartig verschmolzen sein, dass die starken formen 
des ersteren für die des letzteren eintraten, in jedem von beiden 
fällen beweisen abulg. qpako, paky, dass unter die oiie-stämme 
auch von je her nasallose gerathen sind. Denn was für dpMc- 
zufällig erweislich ist, wird auch in anderen dieser bildungen 
stattgefunden haben. Ein nom. pl. arvdcas kommt RV. YI[,48, 1 
vor; Lanman (p. 458) will ihn in arvdAcas Miem. Dies laut- 
gesetzliche zusammenfallen von -^üc- und -Oc- in den schwachen 
casus von werten, deren erster bestandtheil auf a endete, mag 
den anstoss zur Vermischung von -aüC" und -Oc- auch hinter 
anderen lauten gegeben haben. Handgreiflich liegen Ver- 
bindungen lautlich unvereinbarer stamme zu einem paradigma 
vor in iirydfiC', instr. tir(iQcd usw. und wrvr-vydiicam^ instr. wtm- 
vydca, aber fem. im RV. nur urü<^ (im AV. dat.'sg. f. um- 
vydc^ neben urüct, uräctm). Nicht im mindesten befremdlicher 
ist der zusammenschluss der von *praty-dc' stammenden prd- 
tlcds usw. mit prtUydficam, pratydgbhis, dessen annähme also 
durch nichts verboten , von der lautlehre geradezu gefor- 
dert wird. 

Auch hier leistet das slawische gute hilfc. Man betrachte 
folgende werte: abulg. pade nici Zogr. Matth. 26, 39, Luc. 17, 16 
tntaev iTtl nq6a(x}7tov, padü nicü Marian. Luc. V, 12 7ceawv 
iTcl 7tq6a<07t0Vy plur. nid : i slySavuSe-uöenicipddq nici Harlan. 
Matth. 17, 6 yuxl aviovaccvreg ol (xa9r(vai SneGov ini TtQoacoTtov 

RV. dagegen findet sich nur der nom. m. sayuk und trotzdem acc. yüi^cim, 
du. yui^ä. Hier ist der nasal kus dem pnUens des verbums höchstens 
unter mit Wirkung der stamme auf -aüc übertragen. 
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avräv; i posf'amivüSq sq i svöStamü ugasüSa4)iU otUchoiiiaachq 
dcHu ponik^Se Supr. 277, 1 4 und sich bchämend giengen sie, da 
die lampen erloschen waren, weg, indem sie die angen nieder- 
schlugen, kroat. p<hnik das niederschlagen der äugen (Mikl. 
lex. palaeosl. nntev ponikU)^ serb. svi junaci nikom panikose i 
u cmu eemlju pogledaSe (volksl bei Yuk Stef. EaradJSi6 lex. 
unter nik) alle beiden senkten die äugen und sahen auf die 
schwarze erde, russ. nikomU, nickoinü mit dem gesiebte zur 
erde, dem rücken nach oben, poniJcmdi golovcju das haupt 
senken (eigentlich: mit dem haupte, instr., den blick senken), 
sü ponikSimi oSami mit gesenkten äugen. Diese auch in 
anderen slawischen dialekten vorkommenden werte, urslaw. 
nici, niMü, niknqM (s. Mikl. et. wtb. nict und nik- 2.) drücken 
nicht die richtung nach unten überhaupt aus, woför ni-zU adv., 
nü^nü adj. gebraucht werden, sondern haben als begriffliche 
grundlage das senken der äugen oder des gesiebtes und 
lassen so die Zusammensetzung mit indog. ök ^auge' noch 
deutlich erkennen. Ihr nlk- aber ist das selbe, welches in skr. 
nlcd, nici, nicdt als schwächster stamm von ny-a^ic- gilt. Der 
weg von skr. ntcJ zu abulg. nwHT ist s. 63 f. beschrieben '). 

*) Von obigen zu trennen sind die folgenden worte. welche Miklo- 
sich (et. wtb. unter mX^• 2.) ihnen anschliesst: nslov. po-nUcca die stelle, 
wo sich wasser in die erde verliertf poln. po-ntk erdschlund, in welchem 
sich wasser verliert, russ. p<hmkcMf po-niknuU versiegen , verschwinden, 
6ech. pfo^iknoxUi durchdringen, russ. x^o-mkaU, pn'o-wScnuU etwas durch- 
dringen, in etwas hinein dringen, poln. lo^knac sich gänzlich hinein 
drängen, hineindringend verschwinden (gegensatz toy^niknac, russ. vy-mknui^ 
hervorbrechend entstehen), prze-^iknac durchdringen. Diese gehören offen- 
bar zu den von Miklosich unter nik- 1. gestellten abulg. niknc^ ilva^ai" 
vBiy, ßXaaxdyeiyf vüz-niknqH wieder zu sich kommen (aus schlaf, kummer, 
leiden), serb. nici, nicati hervorkeimen, nicina geschwulst, 6ech. vz-niknoiiti 
hervorkeimen, aufkommen, ausbrechen, poln. wz-ntkncic, iniss. voz-nikmi^ 
zum Vorschein kommen, sich erheben, wachsen. Die bedeutungsverschieden- 
heit aller dieser worte beruht lediglich in der Verschiedenheit der prä- 
positionen, welche dem gi'undbegi-iffe der heftigen bewegung verschiedene 
richtungen geben. Diesen zeigt lit. ninkü nikti heftig beginnen, welches 
nur in Zusammensetzungen vorkommt, szünys j\ apfixko hunde fielen Aber 
ihn her, jl^ {ftXkö \ da/rba sie haben sich in die arbeit gestürzt, j^ mfi^ 
Ji *f^y^ mtbszti sie fiengen an, ihn heftig zu verfolgen, zu schlagen (Kurschat 
unter nivkii), lett. nihis bOse, zornig, heftig, nikna suns hund, der roen- 
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Osthoffs crkläruDg der hier behandelten indischen formen 
(HU. lY, 222f. 249 f.) beruht wie der ganze band, welcher 
sie enthält, auf imerwiesenen , meiner ansieht nach irrigen 

sehen anfällt, naiks gewandt, schnell, naiki sehr, heftig, apnikt einer sache 
überdrüssig werden (vgl. Jech. vzniknouti öeho eine sache los werden). 
Dagegen lit nykstu nykü zu nichts werden, vergehen, naikt)ti, na/ikinU 
vernichten, welche Leskien (ablaut der wzsilben im Ht., abh. d. sftchs. 
ges. IX nr. IV s. 279) mit diesen und mit slaw. nikmiti verbindet, ge- 
hören wieder anderswohin. Sie sind zu n^-kas (abulg. ni-kürto) nichts, 
niemand, pl. ni-kai nichtige dinge gebildet nach dem muster von d^gaa : 
dygstn : dai^nU ; skeda : skysiu : skdidyU; teaä, pra4e8a8 : tystü : tais^ti ; U'eda : 
pr<i4ryRtu : traic^nH u. a. Zu lit. ap-nikH anfallen kann ytxtj gehören, das 
begrifTliche verhaltniss wäre ähnlich wie zwischen skr. sdhas gewalt, 
macht und got si^fis, zwischen got. vetha kämpfe und lat. rinco. Aus dem 
indischen ist vielleicht niksh durchbohren zu dem zweiten slaw. niknc^ 
zu stellen. Die von Brugmann (rhein. mus. 43, 403) auf ein indog. ni-gp- 
^niederwärts gekehrt* zurückgeführten skr. nUca-, abulg. nicl, lit. nykstü, 
ytjtt] haben also drei ganz unverwandte quellen. Brugmanns herleitung 
aus präp. m + suflT. ko widerstrebt das lange I aller gleichmässig, da m 
im RV. vor allen consonantisch anlautenden suffizen und compositions- 
gliedern kui*ze8 t hat. Die alte Zusammenstellung von niJidrd- 'nebel' mit 
nX'Jiarati *er giebt als geschenk hin' (Osthoflf Mü. IV, 223) wird man wohl 
nicht ernsthaft dagegen ins feld führen, vfxtj lässt sich mit skr. nlcO' 
begrifflich auch nur unter den keineswegs selbstverständlichen, von 0. 
und Br. aber ohne weiteres gemachten Voraussetzungen verbinden, dass 
von einem adj. *yTxo~i *nach unten gerichtet' ylxtim 'ich mache nieder' 
und erst von diesem vtxrj *die niedermachung* gebildet, das adj. *y7xog 
aber verloren sei. — Die trennung der beiden slawischen mk-, welche 
Miklosich nicht gelungen ist — er hält sogar ihre ursprüngliche einheit 
für möglich — , lässt bich allerdings in der praxis nicht überall leicht 
durchführen. Beide sind bisweilen mit den selben präpositionen zusammen- 
gesetzt und von verschiedenen ausgangspunkten auch begrifflich einander 
nahe gerückt. Neben russ. p(hniknuH 'das gesiebt, haupt senken' liegt 
2}0-niknutX 'versiegen, verschwinden', es giebt aber Wendungen, welche 
von jedem der beiden ausgegangen sein können, z. b. panikU nadeiäy 
noH; otü zasuchi me rü polS poniklo (Dahl). Noch grössere Schwierigkeit 
bieten die Zusammensetzungen mit rti7tV. Als gegensatz zu russ. nikomü, 
ni6koinü 'mit dem gesiebte zur erde, dem rücken nach oben* haben sich 
eingestellt vznicf, navznikä, navmici 'mit dem gesiebte nach oben, dem 
rücken zur erde'. Auch sie gehören, obwohl ihre bedeutung von der alten 
pi-äp. nt- nichts mehr fehlen lässt, offenbar zu skr. nici und verhalten sich 
begrifflich zu mkomü wie vskryU aufdecken, öflhen zu kryVl bedecken. 
Das selbe verhältniss kann bestehen zwischen abulg. pomknati 'die äugen 
senken, das gesiebt vorneigen' und viJkznikn({ti 'die äugen erheben, sich auf- 
richten' (onÄ ie rimikü i vXjArh'ü fve vidi nikogoze Supr. 29, 2 v. u. er aber 



Digitized by 



Google 



1. stamm öh, 6k. 397 

Voraussetzungen. Hier im vorbeigehen kann ich sie naturlich 
nicht widerlegen.^) 

Rieb aufrichtend — vorher beiwt es: priklani 8^ % polrtza — und auf- 
blickend sab niemand), zwischen serb. poniknnti und mnikviuH sich auf- 
richten (ne ponice, tec junak nznice). Aber dies aufrichten braucht nicht 
als ein rfickgängigmachen des niederblickens, es kann auch positiv gefasst 
sein, d. h. rüzmknc^ kann begrifflich das durch vttzn verdeutlichte andere 
nilcnqti 'sich in bewegung setzen, sich erheben* sein. So begreift es sich, 
dass die beiden nik- in den Wörterbüchern als eine einzige familie behan- 
delt werden. 

') Um die declination der Zusammensetzungen mit aflc YÖllig ins 
i*einc zu bringen muss man sie noch von den lautgesetzwidrigen acc. sg. 
ntr. entlasten, welche nach der bisherigen, auch durch Lanman p. 4öß 
vertretenen auffassung -fik zu -ak und -iak zu -ik verkürzt haben sollen: 
ri$Jm)}ak, viibak, Icadrik, madrtk, madii/adi'iJi, ynvadrik, ninik. Von diesen 
werten steht weder fest, dass ihr k eine ursprüngliche tenuis war. nocli 
dass es einen der laute k, g, gh vertritt, da auch f, j, h in frage kommen, 
noch dass es ursprünglich auslautete, da sie nur adverbiell auftreten, 
also gar keine accusative zu sein brauchen. Vergleichen wir das ver- 
hältniss von offrapnd- nicht schläfrig, sdna- alt zu den gleichbedeutenden 
dwapnorj-, sand-i- mit dem von rjrtha nach belieben zu dem gleichbe- 
deutenden tftlujikf von TUSiuna^ verschiedenartig zu vislvuiiiidk nach ver- 
schiedenen Seiten, so ergiebt sich die mOglichkeit vfihuk und vishnnak 
als acc. sg. ntr. von st&mmen auf -q; zu deuten. Sie können aber auch 
durch das auslautsgesetz ein urspr. s verloren haben, also wie fiovyc<( 
gebildet sein, welches mit skr. -atic nicht zusammen hängt, denn da letz- 
teres in 7rocf-<m-o-ff usw. durch (cn vertreten ist (ßezzenberger BB. IV, 338), 
würde ein zugehöriges skr. -^hCsh) nur als -r<i/r erscheinen können (vgl. 
nifinrog, neQmXofieyo^, Tiemog, oifßof^ra, g)((^f, ztschr. XXV, 135 f.). Dass 
die pronominalableitungen auf -drik nicht aus -driak entstanden sind, 
beweisen schon die regelrecht erhaltenen madiyäk, asmadryäkf risfivadrf/äk. 
Erstere sind entweder aus den beiden reihen gemeinsamen stammen auf 
-dii gebildet wie sand-j- von sdna-, got ibu-k-s, qjt^k-dups (ags. Bce) von 
*ibu', *€^U', also acc. sg. ntr., oder verhalten sich zu ihnen wie n^^i^ zu 
Tt^Qi, d. h. haben «7» durch das auslautsgesetz verloren. Ebenso ist ninOc 
ans einem auch ftlr ninxf^- zu gründe liegenden stamme *mni' gebildet. 
Der Verbindung von niQt^ mit skr. pat-yak (Ebel ztschr. IV, 207; L. Meyer 
XIV, 93) widersetzen sich die vocale und das | (s. o. fiovyn^) gleichmtUsig. 
Auch dass in fiirttaaia^ Irnaöu, *'Auff>ixtauj ^Jvticaa^ ne^Maog aüc enthalten 
sei (Ebel aao., Orassmann ztschr. XI, 29 f.), ist nicht zu erweisen. fAirucata 
Hesse sich allerdings so erkläi*en, nicht aber die mit -wrcr-, an dessen stelle 
dann -Ktaa- stehen müsste. Die bedeutungsdifferenz von hrMUfu (nl 
ijiiytyyo^ueyftt) und skr. aplcyä- verborgen erleichtert ihre gleichsetznng 
auch nicht. War das i in -ma- kurz, wie vBoaaog wahrscheinlich macht, 
dann ist Ebels crate erklftning, dass 7reQtü<s6<: aus *7TSQt'ijo^( entstanden 
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Der stamm ök, oh nahm, wie viele andere alte nentra, im 
nom. 8g. ein suffix % an. Indem dies zum stamme gezogen 
wurde, entstanden die t- stamme, lit. aB-5, got. cmd-augi-ha^ 
ahd. augi-wis (oben s. 250), möglicherweise auch o/r^, welches 
aber seiner bedeutung nach femer liegt. Der nom. du. wurde 
in der Ursprache, wie die Übereinstimmung von abaktr. ctsh-^, 
abulg. o^t, gr. oaae und dem an seine stelle getretenen ved. 
aksh-i beweist, aus dem nackten consonantischen stamme ge- 
bildet (ztschr. XXVI, 17), andere casus aber, vielleicht alle 
übrigen, aus einem nasal erweiterten, wofür analoga aao. und 
an vielen stellen dieser Untersuchungen zu finden sind. Direct 
erhalten ist diese flexion in got. augins (s. t08), Ttqoa-tJTtaai^ 
zu gründe liegt sie dem abulg. ohn-o fenster, armen, ahn 
(Hübschmann armen stud. 17) und hat auch im skr. spuren 
hinterlassen, asikni, pälikni gelten als fem. zu asiid-y palüd-y 
ebenso stellt man hdriknika AV., demin. von *hdriknl, zu hdrüa-y 
indem man wandel von tn in hn annimmt. Schreibungen wie 
pdtkni, rätJcna- in handschriften der VS., welche A. Weber 
ind. stud. lY, 248, Benfey nachr. v. d. Götting. ges. d. w. 
1872, 1 ff., Brugmann MIT II, 198 anm. zur begründung des 
lautüberganges heranziehen, helfen nichts, da ja pdini, 
ratna- usw. nirgendwo zu ^paJcnty *rakna- geworden sind, der 
vermeintliche Übergang von tn in kn vielmehr einzig in den 
drei farbenadjectiven vorliegt. Nehmen wir an, es sei ein 
compositum von hart- mit der nasal erweiterten benennung 
des auges gebildet worden zur bezeichnung der färbe wie 
ald-oifj, olvoip, fiijXoiff, so lautete dessen fem. regelrecht hdrikr^f. 
Dies verhält sich zu indog. ök wie saptd-gTrshiß, rtiru-glrshnX 
RY . zu giras, indog. -Jicras. Der lange vocal von indog. ök musste 
nach dem gesetze ztschr. XXY, 30 f. schwinden, wenn die 
zweitfolgende silbe betont war, skr. *dk : -k-niyds, -k-nibhis 
(welche als simplicia natürlich nie bestanden haben) = sd-tu-s : 



und aus negi gebildet sei wie skr. nirtya-, dpa-iya- (ztschr. 1, 302) laotlioh 
unanfechtbar, auch wenn man das von Fick (ztschr. XXII, 213) hinzu ge- 
zogene macedonische nsgina {Mcexedopi^ij ioQttj Hesych) als etymologisch 
zweifelhaft aus dem spiele lässt. 
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a-triyds, s-trlhhis (aao. s. 29) ; vergl. auch ksh-ci^^s augenblick : 
dksh'i (Pott wzwtb. II, 2, 302). Er musste ferner nach dem 
gesetze aao. 54 unmittelbar vor der tonsilbe schwinden, wenn 
ein nicht völlig unbetontes compositionsglied vorhergieng. Dem 
Verhältnisse von *äk : akshnds : hdri-k-nl analog ist das von 
api' verbündeter, befreundeter : api-tvam betheiligung, antheil : 
äbhi-pi-ivdm einkehr, apa-pi-tvam ab Wendung, trennung, pro- 
pirtväm das entgegengehen, sa-pi-tvdm gemeinschaft. Die 
kürze des i in hdriknl gegenüber der länge in prattcf, 
anüct usw. hängt mit der betonung zusammen. praHct, samlct, 
gviiicty anäct, purOet, urüct sind, ebenso wie praifpä-m, anüpa- 
{ap\ hinsichtlich der vocalisation als simplicia behandelt. 
Abulg. pdky hat sogar den in dpa hochbetonten vocal einge- 
büsst. Beide tbatsachen zusammen beweisen, dass die prä- 
positionen in den adjeotivischen Zusammensetzungen mit indog. 
öh 'fluge' ursprünglich ihren hochton völlig verloren haben. 
Daher blieb die vocalisation der je folgenden silbe von ihm 
unbeeinflusst, diese erlitt unmittelbar vor der hochtonigen 
silbe nur einfache, nicht doppelte Verkürzung, (vitict, purüct, 
urOöt und die anders betonten ntcT, üdici, dBvadrta, sadhrtci, 
Jcadrici schlössen sich dem paradigma der präpositionalcom- 
posita an. In hdrihfi dagegen behielt das erste glied seinen 
hochton, so dass der wurzelvocal des folgenden gliedeszwischen 
zwei höher betonten silben doppelte Verkürzung erleiden 
musste. Die mehrzahl der ztschr. XXV, 54 f. aufgeführten 
composita mit doppelverkürzung haben wie hdriknl dem accente 
des ersten gliedes später die alleinheiTschaft über das ganze 
gelassen , z. b. gdv-as : ^gö-hhis [g6bhis) : hfod-gu-hhis ; dd-tum : 
*di'ti' {dUir-) : magM-t-ti-. Dem Verhältnisse von hdriknn zu 
pratict entspricht das von ni^itä nacht zu niglffui-s nacht, wz. 
ar. gai (oben s. 255). Dies compositum hdrik^i ^gelb aus- 
sehend' war nun begrifflich vom simplex hari- ^geW so gut 
wie gar nicht verschieden, konnte daher als dessen fem. ge- 
braucht werden. Neben hdri- lagen aber harü-, hdrita-. 
Wurde hdrihfi zu letzterem in beziehung gesetzt, dann konnten 
nach hdrüa- : hnriknt zu palUd-, asiidr die neubildungen pdliknf, 
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dsiknl entstehen, deren erstere ein älteres ^paUini {nekiTvSg) 
verdrängte. Das viel gebrauchte hdrir hat noch anderen 
farbenadjectiven zu neuen feminina verholfen. Auch sein fem. 
härinl ward auf hdrita- bezogen. Nach diesem rouster er- 
wuchsen zu röhüa-, itor, (yBtd- dio feminina rShi^i, inJ, ^tnl, 
welche mit ihren masculina auf rein lautlichem wege unver- 
einbar sind. Beide neubildungen stützen sich gegenseitig. 

Im griechischen ist bisweilen ein ursprünglich auf .die 
casus obliqui beschränkter neutraler n-stamm in den nom« 
gedrungen : de?, dwiiovog haben sich ausgeglichen zu daifiaf 
dtipioTog (s.222), ähnlich aleiqiOQy aXelqxrcog zu aleiq^a Hes. 
theog. 553, Aesch. Ag. 322, akeitparog. Genau wie ddSfia 
entstand aus den casus obliqui (TtQoa^uTtaai) das ursprünglich 
neutrale subst. ev^OTta *weitauge' (vgl. ved. wäct fem.). Wenn 
Zeig ein evQvoTta genannt wird, so ist dies principiell nicht 
verschieden von der Verwendung neutraler abstracta zur be- 
zeichniing von personen, z. b. d ntTtoveg^ xax myx^\ 
lixaiidegj cn)%kt^ ^AxaioL B 235; ij ^•^ ^9^'' dBiXoiai yoov xard- 
vcavfia yevoifÄr/v PdS; fdiya yaq fdiv ^Olv/dfuog h:Qeg>e Tttj^ia 
Z282 u. a. bei Kühner gr. II ^ 10, vgl. auch aperenayu akmi 
nöifperenayu Yt. 19, 34 ich bin kein volles alter (oben s. 77 f.). 
Nur insofern ist unser fall anders beschaffen, als evQvojta Zeig 
stäts in unmittelbarer Verbindung erscheinen, evqvoTta directo 
apposition zu 2^vg ist. Diese Verbindung schliesst sich also 
an die s. 84 f. erklärten ^ododaxTvXog ridg der rosenfinger 
(subst. m.) morgenrötlie, xQ^aorglcuva IToaeidov o golddreizack 
Poseidon, IloXvvixog oXvfiTtiovixa (s. 354 anm.), JtqMer ftdgur, 
ved. vrsha (subst. m.) vdnam u. a. EvqvoTta Zevg ist also 
ursprünglich 'weitauge himmeP gewesen, das neutrale subst. 
in unmittelbarer Verbindung mit dem masc. Zevg, gerade wie 
in dem von Brugmann (ztschr. XXIY, 38) erklärten vettis 
amicus das als adj. gefasste vettis ursprünglich ein neutrales 
subst. = fhog war. Den beweis für die richtigkeit dieser 
auffassung liefert evqvona selbst dadurch, dass es zugleich 
als nom., acc. und voc. erscheint: evqiona Zeig E265, 3 442, 
/419. 686, iV^732, ^203, O 724, JP545, fl 296, ß 146, y 288, 
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^ 173, a, 436, § 235, e 322, w 554, ^qiona ZXjv 206, H 265, 
£331, evQVOTta Kgoviörp^ ^498, O 152, £98, d^ona Ze? 
17 241. Diese drei casus sind nur bei einem neutrum gleich. 
Völlig unglaublich ist die alte, von Brugmann erneuerte behaup- 
tung, ev(^07ta sei voc. eines masc. Stammes *ev^07vrjy dieser 
voc. dann auch als nom. und acc. gebraucht (Curt. stud. 
IX, 259, MU. II, 199 anm.). Sie wird schon durch die that- 
sache, dass eigvoTta bei Homer 16 mal als nom., 6 mal als 
acc, aber nur ein einziges mal als voc. vorkommt, mindestens 
stark erschüttert. evQvoTva erweist sich durch die formelhaften 
Verbindungen, in denen allein es erhalten ist, namentlich mit 
dem uralten acc. Zijv^ als alterthümlichkeit ersten ranges, 
welche nicht mit dem masse später epochen gemessen werden 
darf. Wenn nachahmer der epischen spräche mit unverstan- 
denen formen wie yivavoxcuray mnoza unverständigen unfug 
treiben (stud. IX, 260), so folgt daraus für das alte epos gar 
nichts. Die gleiche form ev^orta für nom., acc, voc. ist zweifellos 
neutral. Aber durch die stäte formelhaft erstarrte Verbindung 
mit Zevg und durch das absterben aller zugehörigen casus obliqui 
gerieth ihr Ursprung frühzeitig in Vergessenheit, gerade wie der 
des lat. veius^ und es ist wahrscheinlich, dass ed^voTta^ welches 
sowohl mit Zei; als mit Zevg verbunden ist, dann veranlasst 
hat, dass zu dem vocative ^rpsieca Zev auch ein nom. fdrjrlera 
Zevg erwuchs, dann ohne belegte vocative veq^eXijyeQiva Zeig^ 
oreQOTtrjyeQha Zevg, weiter die auch nur unmittelbar vor einem 
namen erscheinenden Innona NiarcoQ u. a., iTtTnjXma IhjXevg 
u. a., alxfifjra ytvyuxojv, y^varoxctha Ilooeidawvy ferner das 
ähnliche rjTvvra x^^t;|, in umgekehrter reihenfolge ^Egfielag 
ayuUfp;a, als jüngste bildung endlich das einmalige Qviora 
in dem späten B 107 (vollständige belege der einzelnen formen 
nebst den auifassungen der griechischen grammatiker bei Hin- 
richs de Homericae elocut. vestig. aeol. p. 93 sq.). Brugmann 
(MU. II, 199 anm., gr. gr. s. 57), G. Meyer (gr, ^318), Meister 
(I, 161) stimmen mit den alten grammatikern in der annähme 
vocativisches Ursprungs auch für diese nominative überein. 
Sie ist mir aber nur unter der Voraussetzung möglich, dass 

Schmidt, planübildongon otc. 2G 
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wenigstens ein stamm existierte, welcher von anfong an und 
ohne formüb ertragung -a sowohl im nom. als im voo. hatte, 
eben evQvona. Denn wo sonst nominativ und vooativ ver- 
tauscht sind, ist nie der nom. durch den voc, welmehr stäts 
der voc. durch den nom. ersetzt: voc. hom. onfa^y "^^Qv^j 
Kvydfjjipj 0oiniy q>lXoQ ä MeriXae u. a.^) Die nachhomerischen 
flX^^ r^t^ Hesiod. op. 582, scut. 393, ivKTa Mepohuxg 
Theoer. 8, 30 sind nachahmungen der homerischen formein. 
Das elische veXecTOy selbst wenn es nicht, wie das dicht 
vorhergehende j:hag wahrscheinlich macht, nur für zeleavag 

^) Bragmann (MU. IT, 199 anm.) meint in ross. nom. ba^ttika Väter- 
chen, voc. boi^iuiko, welches den vocativ auch ah nom. braucht (für andere 
a-sUlmme ist dies nicht erwiesen), ein analogen zu unserer erscheinung 
gefunden acn haben, übersieht aber die tiefe Yerschiedenheit beider Vor- 
gänge. Im russischen handelt es sich um ein deminutivum, und mit dem 
eintritte der form ha^uSho in den nom. ist eine flexion der übrigen casus 
nach analogie der neutra auf -o verbunden, so dass nun zwei flezionen 
neben einander bestehen: nom. hafjuika, gen. ha^juikif instr. ba^uikq}u usw. 
und nom. ha^uiko, gen. ha^tiika, instr. haifuskomü, s. Buslivjev istor. 
gr. I*, 142, Leskien K. Schi, beitr. VI, 178. A. Brückner theilt mir zwei 
ältere belege der neutralen flexion mit: my bü ba^uikomü, Busl. istor. 
Christ spalte 1457 (v. j. 1749), svqjego ha^ttiha sp. 1083 (v. j. 1619). Hier- 
nach ist der hergang klar. Das dem türkischen entlehnte, formell femi- 
nine, thatsächlich aber masculine ha^ja (Miklosich et. wtb. s. 8) bildete 
seiner form entsprechend ein demin. mit femininer endung aber niascu- 
linem geschlechte (Buslf^'ev gr. II ', 195), hatjugka, daneben ein anderes 
hatiko mit neutralem. Beide endeten im vielgebrauchten vocativ auf -ko, 
hatXko und die zahlreichen anderen neutralen deminutiva auf -ko (Buslajev 
gr. I ', 142, Miklosich gr. II, 265) haben die selbe form für nom. und voc., 
in folge dessen ward auch der gleich endende voc ba^uSko nominativischer 
Verwendung fiUiig und riss die ganze übrige flexion mit in die analogie 
der neutralen deminutiva. Dieser hergang hat also mit der von Brug- 
mann behaupteten spontanen Verwendung des voc. /drjrleta als nom. nicht 
das geringste gemein. Ferner beruft sich Brugmann auf die von Leskien 
beitr. VI, 178 und Miklosich gr. lY, 870 berülurte thatsache, dass in ser- 
bischen Volksliedern der vocativ von eigennamen aller stammclassen als 
nom. gebraucht wird. Auch diese ist mit der griechischen erscheinung 
gar nicht zu vergleichen. Erstens handelt es sich im griechischen ausser 
dem späten Bvima überhaupt nicht um eigennamen, bei denen sidi der 
eintritt des vielgebrauchten vocativs an stelle des nom. leichter als irgendwo 
sonst begreift Zweitens steht ein diese serbischen eigennamen begleiten- 
des appellativum stäts in dem selben vocativ jtämo bjdt Vükaiint 
kralju usw. Im griechischen dagegen ist der eigenname selbst nom.. 
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verschrieben ist (Daniel BB. VI, 260 f., Blass bei Coli. n. 1 149, 9), 
das kephallenische vawa CIG. II add. 1930 f (Ahrens 11,584) 
und die von grammatikern angegebenen aeol. Itigx'ita usw. 
(Meister I, 160) haben bei dieser frage gar nicht mitzureden, 
da die quantitat ihres a nicht fest steht. Schliesslich sei auf 
einen hergang verwiesen, welcher in allen stocken dem hier 
angenommenen entspricht. Im lateinischen haben Verbindungen 
wie ferrum bidens, deren zweites glied ein appositionelles 
nicht-neutrales subst. war (das eisen, der zweizahn), bewirkt, 
däss auch ursprünglich dreigeschlechtige adjective den nom. 
sg. m. für das neutrum verwandten: ferrum candens (Brugmann 
ztschr. XXIV, 42 f.). Genau so sind durch das neutrum 
Bvqvona die gleich endenden vocative fjttjtieua usw. zu nomi- 
nativischer Verwendung gelangt. 

Auch das einmalige xwiSTta ^159 als voc. ist vielleicht 
ebenso zu beurtheilen wie evQvona. Das metrische bedürfniss 
erforderte in dem einen die starke form coTt, im anderen die 
schwache form otc. Dann gäbe es bei Homer überhaupt kein 
männliches compositum, welches einen ä-stamm otvt} oder afTttj 
enthielte. 

In diesem zusammenhange steigt noch eine andere frage 
auf. Wie kommt äiff zu dem männlichen geschlechte, welches 
es in unseren wörterbQchem führt, während der zugehörige 
aber lautlich entfremdete dual oaae das alte neutrale bewahrt 
hat? Homer hat nur den acc. in den formelhaften Verbindungen 
elg Ana Idia^ai /373, % 405, t// 107, elg äna ?di;a*e O 147, 
dg wna eoiney r 158, iolytu a 111, itaxeiv Hes. op. 62, Dies 
(ÜTta kann sich zu TtQoawTtaai verhalten wie dtifjia zu dcifiaaiy 



nur das zugehörige appellatiytun steht im voc, fff/rcer« ZmV usw. End- 
lich die polnischen niasculinen eigennamen und kosenaraen wie Tarlo,, 
Fredro usw., welche heute als feminine ä-st&mme flectiert werden (Maiecki 
gr. 1, 1J)2, Baudouin K. Schi, beitr. VI, US f.) sind früher neutral flectiert, 
wie mir A. Brückner gütigst mittheilt (gen. u Taria v. j. 1566). Ihre 
heutige femininale flexion ist also eine durch das zusammenfallen ihrer 
Tocative mit solchen wie stugo, starosto, s^izio Yeranlasste heteroklisie und 
Tario kein nominativisch gebmuchter rT-vocativ sondern der neutrale nom. 
eines o-stammes. 

26* 
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d. h. das Simplex zu Bvo/vona^ xwfOTta sein. Da es gleichfalls 
nur in starren formein, welche das geschlecht nicht erkennen 
lassen, überliefert ist und ihm einerseits oomposita wie kkiyuoxpj 
ald-oxp usw., andererseits oipo^aiy OTtcjna zur seite standen, 
lag eine umdeutung von ärta zum acc. eines masc. cutt-, welches 
als nomen agentis zu onuma gelten konnte wie -Khoxp zu 
yihXoipa^ sehr nahe. Sahen wir doch selbst zu dem viel deut- 
licheren acc. pl. ntr. yLQota später durch missverständniss 
%qa^ag und den nom. sg. tK^ag erwachsen (s. 377). Natürlich 
stünde der annähme, dass zu oxlJOfiai, oyosma ein masculines 
ä\p schon Yor Homer neu gebildet sei, an sich nichts im wege, 
wenn nicht der umstand, dass Homer nur Big äna kennt und 
der zweifellos einsilbige nicht-neutrale stamm erst bei Theokrit, 
und zwar bemerkenswertherweise in dem zu iina gebildeten 
pl. diYXrp^ovg wnag ep. 6, 2 erscheint, andere casus erst bei 
Aretaeus und dem astrologen Maximus vorkommen (Lobeck 
paral. 117), es sehr wahrscheinlich machte, dass der einsilbige 
stamm utn- als simplex nur durch Wiederbelebung eines längst 
erstorbenen Wortes zu künstlichem wachsthume gebracht sei 
und dabei wie x^ör- ein falsches geschlecht erhalten habe. 
In den erklärungen des Etym. magn. findet sich neben xovg 
WTtag p. 233, 52; 332, 5. 23; 396, 64 sogar T^y äna p. 344,56; 
785, 57 (Lob. aao.). Zwischen Homer und Theokrit ist das 
wort überhaupt nicht gebraucht. Denn wenn Plato sagt: 
fj da äatqaTti^y ou ra üßTta avaaTQd(pUy äva(nQ(07cfi av eitj, vvv 
de aoTQaTvri 'AaHioniad-elaa xiidfjvai Cratyl. p. 409 C, so be- 
nutzt er nur die jedem gebildeten aus dem epos bekannte 
form zum etymologisieren, indem er sie nach seinem gutdünken 
als ntr. pl. behandelt. Da in composita wie al&oip der schwache 
stamm vorlag, konnte auch dieser neu belebt werden. Hesych 
hat OTtag * oq>d'alfiovg neben oifp, WTteg, 

Möglicherweise kommt auch 7t(j6aco7ca als acc. sg. des 
n-stammes bei Homer vor. Es findet sich J? 414, a 173, 
T 36J ohne zugehöriges adj. oder artikel auf eine person be- 
züglich. Da jedoch auch xala 7tQ6oo)7ta T 285, d- 85 und Ttqoa- 
iOTtaxa xaka a 192, TtQoaianaai H 212 auf eine person be- 
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züglich gebraucht werden, kann auch an den drei ersten stellen 
7tQ6au)7ta plur. des ^24 vorkommenden TtQoatojcov sein, wie 
fidrama^ nur 'i 107 (auf Leto bezüglich), plural des in der 
Ilias ausschliesslich singularischen fidruiTtov ist. Zur recht- 
fertigung des plur. s. Kühner II ^ 17 und oben s. 22 f. 

Über 6^-ij, got aug-ö siehe oben s. 117 f. 

Yerbalformen der wz. ök hat das griechische in oit-iaTt-a^ 
OTc-aofiai usw., das skr. in tkshatS. Letzteres ist ein altes 
desiderativum und verhält sich zu ök, ar. ak genau so wie 
tpsati zu ap. Die desiderativbedeutung ist dann abgestreift 
wie in himsati (hon). Bartholomae (ar. forsch. II, 78) hält 
iksh für einen schwachen redupliciorten präsensstamm der 
'wurzel dkshj wozu dkshi etc.^ Wie es um diese vermeintliche 
Wurzel steht, wird sich gleich zeigen. Ausserdem wäre zu 
^i-aksh die schwache form ^iksh^ nicht fksh. B.'s versuch 
die länge aus der analogie von t-wurzeln herzuleiten über- 
zeugt nicht; eine Widerlegung würde hier zu weit führen. 

2. Stamm ökos. 

Neben ök bestand ein gleichbedeutender stamm ökos, dessen 
nom. im abulg. oko (gen. ocese) vorliegt. Bas entsprechende 
lit, d1c€^ wuhne ist vom nom. aus in die o-decl. übergetreten 
und masc. geworden (vgl. kvdpas : lat. vapös). Die arischen 
sprachen haben von diesem stamme nur cas. obl. und ablei- 
tungen erhalten: ved. du. aksh-t, dessen accent lehrt, dass es 
nicht, wie das dem RY. noch unbekannte im AY. beginnende 
und nachvedisch herrschende dkshini, von dem als i-st. be- 
trachteten nom. sg. dkshi gebildet ist, gen. aksk-6s AY. Y, 
4, 10, aksh-^-s Würfel (mit äugen versehen), abaktr. aiwy- 
Okhsh^yHfUi sie beaufsichtigen, aiivy-akhsh-tar- aufseher, apers. 
paiiy-akhshaiy ich beaufsichtige. Schon Pott (wzwtb. II, 2, 304) 
hat Zusammenhang der zischlaute des alsbald zu erklärenden 
skr. dkshi und des abulg. oies- vermuthet. Ich habe ztschr. 
XXY, 24. 26, ausführlicher oben s. 378 f. an einigen beispielen 
gezeigt, dass die stamme auf urspr. -os ihren letzten vocal 
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vor betonten vocalisch anlautenden sufifixen einst verloren 
haben. Die flexion *dkaa (abulg. oko) : g. du. akshSs entspricht 
genau den Verhältnissen von abaktr. siavö : skr. Inf. stush-i, 
skr. dycks : lat. (ner-^, vielleicht auch dem von abaktr. ravö : 
lat. rüris, wo aber der vocalverlust speciell lateinisch sein 
kann. Schwierig ist die ursprüngliche quantität des wurzel- 
vocals zu bestimmen. Abulg. oko, lit. dhis sind vocalisiert wie 
skr. dpas, dnas, lat. opus, onus. Abaktr. o/tMy-alAsh-^iiMi, 
attoy-akhah-tar' können darauf fähren, dass urapr. Skos, schwach 
oks- in den verschiedenen sprachen verschieden ausgeglichen 
seien wie *6po8 (ved. dpas), cps- (osk. üpsannam) zu skr. dpas, 
lat. opus (vgl. s. 142. 143 f. 147). Andererseits ist nicht un- 
möglich, dass die starke formj.des «-st. ursprünglich kurzen 
vocal hatte , dann verhielten sich Sk : 6kos ähnlich wie vth- 
fem., skr. vdo- : vikos, skr. vdca^, j:ifvog oder wie ndbh- fem., 
skr. näbh-, lat. näbs : näfhos, skr. ndbhas, vi<pog (s. 145 anm.), 
und abaktr. atunf-akksh- wäre in aiwi+a'\-aksh aufzulösen. 
Auch dieser stamm okos nahm in den cas. obl. ausser denen 
des duals eine nasale erweiterung an wie ök-, also gen. skr. 
akshnds, welcher sich zu abulg. oko verhält wie firshi^ds zu 
giras. Durch Vermischung der flexionen beider doppelstämme 
ist skr. dkshi, welches vedisch auf den nom. acc. sg. beschränkt 
blieb, entstanden, wie folgendes schema verdeutliche: 

st. ök 
n. *dci (lit aJA-s) 
g. *aknds (got. augins, 

skr. hdri-kn-i) 
du. *ac't (abaktr. ashi) 

Ehe wir weiter gehen, sei auf den völligen parallelismus der 
formen fftr 'ohr' verwiesen : I. stamm aus in air. ö (Zeuss * 33), 
lat. auS'Ctdtare, lit. gen. pl. aus-t^ (Bezzenberger beitr. z. gesch. 
d. lit. spr. 143 f.), dual abulg. uS-i (ztschr. XXVI, 17), abaktr. 
ush'i (v. Fierlinger ztschr. XXVll,335, Bartholomae ar. forsch, 
n, 113), ivf^diov aus *ev'Ova'tdtov mit Übertragung des a> aus 
wTog (Wackemagel philol. anz. 1885, 199) bildete in der ur- 



st. okos 


mischung 


*akas (abulg. oko) 


dkshi 


akshnds 


akshnds 


aksh4 


aksh-t 
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spräche den nom. acc. sg. wie ök durch anhängung von i, was 
in lat. anris, lit. austs zum stamme gezogen ist; die übrigen 
casus des sg. und pI. hatten, ebenfalls wie die von ök^ nasale 
erweiterung: got (msins, ovarog^); II, stamm ausas in abulg. 
ticho (gen. u§ese)^ hom. oog (Ebel ztschr. XIII, 457), daraus alt- 
att.0-5 CIA, I, 322a, 93, ovg (ztschr, XXVI, 17), dor. c3g, xtcrcrt;- 
ßiov a/4q>di€g Theoer. 1, 28. Die dor. i^wßdöca Hesych, äßa-S^ 
kraiQWv Alcm. fr. 41 B. * {vkaSf hs.), üaxog usw. Ahrens II,24G 
haben wohl ihr w nur aus dem nom. übertragen, äg, oforog 
ausgeglichen zu wg, wcecog^ so dass keine grundform *ovaoücnogj 
welche dem skr. ahshnds analog wäre, zu erschliessen ist*). 

Skr. dhshi und dkshn" haben schon Benfey (wzlex. I, 228 f. 
ztschr. VII, 112) und Pott (wzwtb. II, 2, 307 in onrlXogy boeot. 

*) Gehöi-ten zu ihnen, wie man seit Pott (e. f. I *, 138) annimmt, nuQrjtoyj 
att. TfftQsiä, lesb. nttgrcva, dann könnte in frage kommen, ob nicht in 
letzteren die nrsprünglichste vocaÜBation erhalten wäre, also der stamm 
stark au8, schwach aus oder Ü8 (abaktr. uthi, dessen u dann als ursprünglich 
lang anzusetzen wäre) gelautet h&tte. Leider ist sie nicht zu beant- 
worten, denn eratens kann in naQtjXov der lange vocal durch die compo- 
sition bedingt sein, vgl. nfCQtjoQog u. dgl., zweitens steht Überhaupt nicht 
fest, dass noQijXoy wirklich das neben dem ohre liegende und nicht vielmehr 
das neben dem munde liegende bedeutete. Lat. austia CIL. 1, 1463; V, 704, 
(xuactUaH Fest. p. 28, ausctUum Prise. I, p. 39, 10 H., aureaa irenos Fest, 
p. 27, aweax ebenda p. 7, auriga, Yon denen Havet (m^m. soc lingu. 
rV, 234) behauptet, dass sie nicht mit au gesprochen sein können, sind 
zweifellos so gesprochen, ihr au ist auch nicht im lateinischen aus ö ent- 
standen, wie Thurneysen (ztschr. XXVIII, 157) meint, sondern indoger- 
manisch, wie skr. Öshfha-s lippe, preuss. austm^ abulg. usta mund, anord. 
eyr-^' f. sandig^es fluss- oder meeresufer (vgl. lat öra fem.) beweisen. Sic 
lehren, dass indog. Öa in skr. ds, lat. Ö8y an. ös-a flussmündung, lit. istä, 
ustas flussmündung (von Kurschat ftllschlich osta geschrieben), zem. uastas, 
austaa G eitler lit. stud. 99, lett. östa, östs hafen aus noch älterem *öu8 
entstanden ist wie der acc pl. ar. gOs, dor. ßiSs aus *gö(tm)8^ und dass in 
den schwachen formen öus zu aus abgelautet ist wie lat. dönum : dolus. 
Von diesem aus- können nuQttvay noQfjtoy gebildet sein. Hesychs ^Xoy 
(nftQswy^ fj yyct&oy) ist wohl erst aus nuQijXoy gemacht; die übertragene 
anwendung yon fitay Pollux II, 71 (M. Schmidt) legitimiert es nicht. 

*) Genau die selben stammyerh&ltnisse zeigen die benennungen des 
Wassers, ved. instr. ueM RV. V, 41, 14. VIII, 87, 7 : vdn^, vdor-og, got. 
vaUn-Sy lit. vandh^s : dat. v<fct Hesiod op. 61 , skr. tUs-a- brunnen , zu 
welchen noch vcfo)^, ahd. wazear usw. kommen (s. 202 f.). Es sei auch 
an die fülle von stammen zur bezeichnung des hauptes s. 863 f. erinnert. 
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o}(zaXlo<; und 6q>&aXfi6g erkannt. Vielleicht sind sie auch in 
einigen bisher anders gedeuteten formen enthalten. 

Die auf uns gekommenen tractate über griechische dialekte 
geben an, dass im aeolischen nfc an stelle von fifi der übrigen 
dialekte stehe, loann. gramm. p. 236a => gramm. Leid, 
p. 638 = gramm. Yatican. 689: l/iyrl de twv ovo fifi ovo nrc 
Xafißavovai, ta ofi^uxta onTtona UyotTeg {Xiyovai loann., om. 
Leid.), oder unbestimmter, dass bisweilen n an stelle von ^ 
stehe : ^Eati ^ ore Tuxi avti tov fi x^cSirat auT(p [seil. rf7 n] * 
tä yaq Ofifiaza OTtnocca Hyovai Greg. Cor. p. 579 sq. ed. 
Schaefer; awl di xov fi to 7t^ fiev ifiov Ttet ifiovj o/ujuara 
OTtTtctca loann. gramm. p. 244 a; To tc awl tov ^ ftoXXcrug ngo- 
<pdQU ' olov ofi flava onnata gramm. Meerm. p. 660; T({7 7t awl 
TOV fi xj^ai . ofifiara OTtnara gramm. Aug. p. 670. Ich habe 
alle diese berichte ihrem Wortlaute nach hergesetzt, weil sich 
schon aus ihm ergiebt, dass Ahrens (1, 68) nicht berechtigt war 
auf grund derselben aeol. tvtc an stelle eines jeden aus ftfiy 
ßfiy (pfi entstandenen gemeingriech. /i/u anzunehmen. Aus ihnen 
geht weiter nichts hervor, als dass im aeolischen onna%a be- 
standen hat, welches gleichbedeutend mit dem ofifiara der 
xoivi] war. Diese thatsache wird durch das handschriftlich 
überlieferte OTtTtdreaai Sappho 2, 1 1 bestätigt. Dass in irgend 
einem anderen beispiele aeol. TCft an stelle von sonstigem fifi 
gesprochen sei, folgt nicht, ja nicht einmal, dass OTtTtara aus 
^OTt/iara entstanden sei. So wenig wir dem Johannes glauben, 
dass Tcer* ifiov aus fter ifiov lautlich entstanden sei, ebenso 
wenig brauchen wir seiner erklärung von onnara zu folgen. 
Nicht einmal alle griechischen grammatiker scheinen es ge- 
than zu haben. Darauf deuten die notizen der Etymologica: 
Alohxüig de OTtTtata naqa rag onäg Et. Leid, bei Eoen zu 
Greg. Cor. p. 581, AloXelg de OTtnara 7taQa rovg WTtag Et. 
Orion, p. 1 1 7, 4, entstellt zu ^loXixoig OTcva ta Jteql rovg WTtag 
Et. M. 624, 19; keine von ihnen enthält einen hin weis auf 
ofiixata. 

Eoen (zu Gregor p. 581) hat in diesen Zusammenhang ge- 
zogen: ahTVTta * TvaQa to aXelfpo} ylvetai aXeififia, xcre u^ioXtyjSg 
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aXin7ta Et. M. 64, 40. Ahrens (1, 69) und Meister (1, 1 37) folgen 
ihm. Doch diese notiz bezeugt nicht einmal, dass äh7t7ta 
überhaupt aeolisch war, sondern nur, dass irgendwo ahrtna 
bestand, welches ein grammatiker durch annähme der frag- 
lichen TQOTtri uiiohxri aus aXeififia herleitete. Verwendung 
aeolischer lautwandlungen zur erklärung nicht-aeolischer formen 
ist ja ein ganz gewöhnlicher kunstgriif ^). Die vocalischo Ver- 
schiedenheit von aXiTtrca und aleifÄfia ist ihrer identität wenig- 
stens nicht günstig. Ferner existieren Xi7i:a und aluq>a (ältor 
alenpaQ) neben aXei,f4f4a^ so dass nichts hindert noch eine 
weitere ursprünglich verschiedene bildung ahrtTta anzunehmen. 
Wie diese zu erklären sei, ist zunächst gleichgiltig. Vielleicht 
war *aXt7cßa die grundform, vgl. iVr/rocr, 7ciXiyj>u)v aus *hßog, 
*7C8Xexj:ov usw. 

Endlich schreibt Balbilla yQ67V7caTa Collitz n. 320, 14, 
zweifellos in der absieht die aeolische gestalt des gemeingr. 
yodfÄfjiava zu geben. Es ist bekannt, dass diese dame mehr- 
fach unmögliche formen nach der theorie der grammatiker 
gebildet hat, es sei nur an die nom. sg. KafißvaaiQj yevhacg 
Coli. no. 321, 10. 17 erinnert (vgl. Ahrens 11, 580 ff., Meister 
I, t8). Zu diesen gehört auch yQ67t7tara. Die uns erhaltenen 
Inschriften bieten [yeyQa]fif4iv(oy Coli. n. 214, 16 (324 v. Chr.), 
yeyQd^[^]€yoy 281 C, 31 (zwischen 306 und 301 v. Chr.), ygain- 
^drea 215, 39. 47 (150 v. Chr.), y^afifidreog 232, 9. Und wie 
sollte g}^ zu 7C7C geworden sein? Eine durchgangsstufe tt/u 
lässt sich in keiner weise stützen. In den übrigen dialekten 
haben x^ und ^ju, wo nicht yfi, Ofi an ihre stelle getreten 
sind, auch die aspiration nicht verloren: Sgaxfiiq, (vd^fiog usw. 
L. Meyer vgl. gr. I ^ 457 fv Und im aeolisohen wird es nicht 
anders gewesen sein, wie bei dem mangel direct beweisender 
inschriftlicher beispiele aus avdgid-fjia Sapph. 67 und den in- 
schriftlichen formen mit x^, rix^ccv rexyafjiivto Coli. n. 214, 10, 

^) Vergl. z. b. Choerob. p. 195, 11 über das homerische oicht-aeoUsche 
noXtjoc : t6 yitQ noXrjog . . . ovx Many 'latytxoy, aXX* oTfo top noXioc dui rov 
* yiyovB x«r« JioXtxi]^ rgonijy rov i elg rtjy rj cJf inl rov ^tfufjiv^toy tl^fi- 
fjiv&ioy xtd Kxxivtg ujcrtjyeg. 
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(T7vXavx^(ov 216) 3 sowie dem schweigen der grammatiker zu 
schliessen ist. 

Dass ju im aeolischen irgend einem anderen vorhergebenden 
consonanten assimiliert sei, wird nicht angegeben. Wir 
finden die gcmeingriechiscben Verbindungen sowohl in den in- 
Schriften: xexayfJLBvog Coli. 215, 2, 7tQayf4ccT€v&^vai 215, 39 
(150 V. Chr.), nQay^atotv 238,5, TLagvyfAa 279. 4, doyfjiorco- 
yQaq>oi 238, 15, doyfnavlKovTegiW^ 5, 7tQOvna(^fxivoiüi 311, 13, 
SedoyfÄOTtafjiivaig 311, 54 (2 — 4 nach Chr.), als bei den dichtem : 
oraXayfjLov Sappho 17, 1, fjieficyfiiva 20, n^nvmdiitvov 56,2, 
tervyfiivaig Ale. 85. Ja in xa/i fdiv Sappho 2, 9 und TuififjictQipig * 
f^hgov üiTixov^ t6 ijfiifÄiSifivov. u^ioleig Hesych ist sogar t/< 
zu fÄ^ assimiliert. Da nun die oben belegten inschriftlichen ye- 
yQafAfiiviay usw. für tpfx ebenfalls die gemeingriechische behand- 
lung zeigen, wird man, auch ohne auf das handschriftliche 
ofÄfAccv Sappho 28, 3 werth zu legen, einräumen müssen, dass 
die übliche herleitung von orvTtata aus *orvfjiaTa mindestens 
sehr unwahrscheinlich ist. 

Neben OTtTtara liegen oxxov • (xpd-ak^ov Hesych und orctig • 
oif)ug Hesych, att. rgcorzig {TteQCTQoxriXiov TQtiig ^x^v otpS-aX-- 
fÄOvg vaXovg). Zwischen ihnen besteht vielleicht das selbe ver- 
hältniss wie zwischen Ttiregog^ ion. xore^g, thessal. xt, xlg^ 
yUveg z. 11. 12. 22. 42 der larisäischen inschr. Coli. no. 345 
(neben Ttoiag z. 20) und sonstigem ir/g, d. h. tttt, xx, w sind 
Wandlungen einer und der selben lautverbindung, ihre Ver- 
schiedenheit beruht nur auf den folgenden vocalen (s. ztschr. 
XXV, 136 ff.). Welches war diese lautverbindung? Ich habe 
(aao. 1 38) angenommen, der aus einfachem guttural vor i ent- 
standene Palatallaut sei zunächst zu w geworden, so dass 
oTTig = lit. aJets wäre, orrt neben vi schien dies zu beweisen. 
Allein orrt ist seitdem von Wackemagel (ztschr. XXVII, 89 ff.) 
überzeugend als oö-^-ti erklärt worden und damit sowohl 
Brugmanns einwänden gegen meine palataltheorie(MU.IV,407f.) 
als meiner auffassung von vgiowig der boden entzogen, tqiot- 
vig hat in allen casus vocalisches e, sein w lässt sich also 
nicht als attische Wandlung von palatal -\-j erklären. So 
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bleibt wohl kein anderer ausweg als orrt- = skr. dkshi und 
OTvnoT' = skr. akshn- zu setzen. 

^'OKTaHogy OTvxiXogj ofpd-aXfjLog zeigen das ursprüngliche s, 
wie mehrfach hinter x, durch r vertreten. In einigen fallen 
ist dieser laut aus noch unbekannten giünden ganz geschwunden. 
Bei xatVoi neben xrcmu, ksha/niim kann man die mdglichkeit 
zugestehen, dass er zunächst in solchen formen geschwunden 
sei, wo er nach schwund des wurzelvocals zwischen x und v 
eingepresst war (W. Schnitze ztschr. XXVIII, 280), doch ist 
noch keine beigebracht, in welcher sich das v einst nach- 
weislich mit der anlautenden consonantengruppe berührt hätte; 
&g^ als Vorstufe für %alvw halte ich für unerweislich, wie hier 
nicht weiter ausgeführt werden kann. Zwei andere werte 
haben den fraglichen laut sicher vor vocalen eingebüsst, cr^xog, 
agyulog neben ccQxxog = skr. r/csÄo-s, lat. ursus und dor. 
näadad-aty neixaod^av neben xrijcraar^ai , xexr^ar^at, hit^ad^ac, 
skr. kshdycUi besitzt, herrscht. 

Beide verba sind völlig gleichbedeutend, wie die belege 
lehren und im Schol. Yen. zu II. J 433 ausdrücklich ange- 
geben wird: Tcdfiava xaXetvai naga ^wquvgv vd vLTr^fxara xal 
nacaad-ai. %d xn^aaa&ai. i^TecvofAiyov tov a. Alle neueren 
grammatiker von Ahrens (II, 108) an suchen in Ttäoda&at und 
xTr^aaüd^at zwei von einander völlig verschiedene wurzeln. 
Zunächst ist fest zu halten, dass weder dem attischen die wurzel- 
form Ttä fehlte, wie nafÄTcrjaia Aesch. Sept. 817, Eur. Ion. 
1305, Ar. Eccles. 868 zeigt, noch den dialekten der aeolo- 
dorischen gruppe die wurzelform xr»] (s. Ahrens I, 85. 11^ 131. 
148, O. Schrader stud. X, 300, Meister I, 68. 221) — z. b. elisch 
TceTtdoTü} Coli. 1168, 9. 1155, 3 und eyKTtjaiv 1172, 24 — , also 
Tcä und xTtj gemeingriechisch sind. Yon beiden finden sich 
völlig gleiche und gleichbedeutende nominalbildungen. Neben 
xrrjfÄa liegen TcSf^a Theoer. fistula 12, aeol. TtoXvnafKov II. 
J 433 (Härder de alpha vocali apud Homerum producta 
p. 90), boeot. TaTVTcdficcra Collitz n. 488, 164. 168. 171. 174 
(223 — 197 V. Chr.) = rd iyx^Ti^fiata , locr. na^axotpayeTürai, 
coniiscicrt werden Coli. 1478, 41. 44. (6. Curtius stud. II, 448), 
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yivot; i%i7cafjiov erbberechtigte nachkommenschaft ebenda z. 16, 
iüftafiov ' orxXiqQWTOVy i^xnaiKf oder ifxnafxoyt ' nceTQOvxVj 
nafAcSxog ' xvQiog^ nafjuoxmv • TMX'njiitivog Hesych, inapuix^^ 
TtapLiax'^'i tab. Herael. CIG. 5774, 14. 168, ini7tafia%ida • njy 
i7tixXf}QOv Hesych. Neben Syxxrfaig (corcyr. ¥yKTaoig CIG. 184 1. 
1842. 1844, delph. liotTaatg Wescher Foncart 10) liegt corcyr. 
megar. ifiTtaaig Cauer * 89. 106. 107, Hesych, arkad. ivTcaaig 
Coli. 1233,2, boeot. innaaig der proxeniedecrete. An der 
völlig gleichen bedeutung von 7täaaa%^ai und %%iqüaü&ai^ 
welcher keine der bisher zu ersterem gesuchten anknüpfungen 
gerecht wird^), ist also nicht zu zweifeln. Die differcnz des 
anlautes. welche ihrer indentität im wege zu stehen scheint, 
beruht auf den folgenden vocalen, 7t findet sich nur vor a. 
Es heisst dor. ^yuvriütg (Ahrens II, 131), aber ipLftaoig, sogar 
beide in dem selben dialekte neben einander: megar. ^ytxrflvv 
Cauer '104, 15 aber %fji7taoiv 106, 9. 107, 7, boeot. Ktuaiao 
Collitz 483, 1 aber ^TtTraoig^ EvxTelfiüfv 952, 2 aber TctTtTta^ana. 
Zu hochtonigem urgriech. r) hat sich mehrfach & als tieftonige 
form erhalten (de Saussure 142. 166, Bezzenberger BB. 
y, 312 f., dessen beispiele jedoch starker sichtung bedürfen), 
z. b. xnO^ Sophr. fr. 54, xtiQevovoa Gort. : x^^^^i ^f^V^Q 
Theoer. YII, 28, mhd. mcdjen : Ojucrco, ^yvcfii : ^ayijvai usw. (über 
XQfjf^ct : xoSrai s. 327). Das selbe verhältniss besteht zwischen 
urgriech. xr^^a und ion. XTaad-at aus xcSsad-at (Bredow 381), 
att. xTaad-e Eurip. SuppL 950. Die abstracta auf -at- haben be- 
kanntlich von rechtswegen tieftonigen wurzelvocal (vgl. ardacg^ 
ßäaig, doocg, Tcoaig, ßoaigy diaigy d-iotgy aveatg usw.), ebenso 
die participia auf -ro-. Daher ist möglich, dass in corcyr. 
delph*. iyxTaaigy corcyr. megar. ifjifraoigy boeot. e7V7taütg^ phoc. 
^E7ti'/xaTog (Stiris) Boss inscr. ined. I nr. 76 (neben phoc. 
^yxTT^aiv Stiris Coli. 1544,4, Tithron. 1552a, 13, Ambryssus 
1520,5, Daulis 1526, 2), daraus verkürzt epirot. ^Ercixtag Coli. 

^) Man hat es gezogen zu nutiofjuay inäctifAi^v, lat. pa9ci, got. fädjan 
(Grimm gesch. 910, A. Kuhn ztschr. XIV, 221), lat. patnait (Fick II », 139), 
Ttoisi^y skr. pdtis (G. Curtius g. e. • 282); der letzten Verbindung widerstreben 
auch die vocale. 
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1 365, 1 (auch in anderen gegenden belegt, s. Benseier wtb. d. 
eigenn.) die alte kürze, welche in xrijat^, ther. ^ETvixvi^a 
Cauer « 148 A 1. 3; C 34; D 2. 24; P 7. 15, axrroAvffvoig A 33 
verdrängt wurde, bewahrt sei. Das ^EnUxotcog eines gelehrten 
Pisiders der kaiserzeit (Eaibel Hermes XXIII, 543 z. 15) macht 
älteres ^Ejtiyuc&cog nicht unmöglich, ä war aber auch tieftonige 
form yon urgriech. ä. Diese mehrdeutigkeit desselben hat bis- 
weilen an stelle eines ursprünglich allein berechtigten r^ nach 
falscher analogie auch ein ä geführt. Ein sicheres beispiel der 
art ist die wurzelform hochtonig urgriech. TtXtj^ dor. TtXriQviq^ 
nXffi^og usw. (Ahrens I, 85. 184, II, 507. 131, Meister I, 69) = 
europ. plc in lat. pleores^ air. lia^ ar. pra in skr. prdyas^ abaktr. 
fräyOo. Zu dieser bestand eine indogermanische tieftonige form 
jpto, erhalten in an. fleiri, flestr^ abaktr. fraeshta- (ztschr. XXVI, 
380), mit welcher im griechischen eine andere tieftonige form, 
skr. pr, deren Verhältnisse hier nicht näher erörtert werden 
können, zusammenfiel, TtluTthx^ev = skr. j>(pf»ki5. Aus nhx hat 
sich dann /rAä neben 7tXri entvnckelt: aeol. TvXd&eog OIG. 3524, 18 
= Collitz n. 31 1 , 18, kret. 7tXa&og CIG. 3048,20 = Cauer « 123,20 
(el. TzXadvowa Coli. 1157, 8 neben nXrfdvowi 1 156, 4 lassen wir 
bei Seite). Palls att. ion. tq)dti aus einem allerdings nicht zu 
belegenden iq>9ä entstanden ist, darf das verhältniss von abulg. 
sp^'-jq habe erfolg, eile, spö-chü eile, erfolg, lat. spes : q^dvio^ hom. 
(pd-ofiBvog^ Ttaqafpd-aijjoi : t(p^T^ (ahd. sptwn, sptiot) hier eben- 
falls erwähnt werden. Andere analoga, welche eine weitere 
auseinandersetzung erfordern würden, übergehe ich. Wenn 
also TcSfio, Tväadad-ai neben xT^f<a, xvi^aao&ai liegen, so ent- 
spricht hinsichtlich der vocale das verhältniss von 7cXad'0g 
zu 7tX^d^og^ hinsichtlich der consonanten das von thess. 
Ttolag zu xig. 

Das T muss auch in der wurzelform ^ttj dialektisch ein- 
mal schwächer geklungen haben. Die volle reduplication von 
att. xexr^cy^at (Hom. Hdt Äcr^a^at) beweist dies für die 
zeit, in welcher die reduplicationsverhältnisse ihre regelung 
erhielten. Um so leichter begreift sich der schwund des t in 
der wurzelform ^ra, dessen Vorstufe im boootischen erhalten 
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ist. Die inschriften dieses dialektes haben na nur in ircnaüiv 
Collitz nr. 493, 6. 734, 5. 806, 6. 807, 4. 808, 8. 935, 4. 936, 5. 
937, 5. 938, 4. 939, 3. 941, 5. 944, 3. 947, 4. 948, 7. 951, 6. 952, 6. 
953, 5. 954, 8. nachtr. 747d, 6. 747 e, 6. 956a, 14. 956b, 6. 956 c, 6, 
&taüiv 492, 10. 719, 8, xannaiiaxa 488, 164. 168. 174 (Cauer * 
295 schreibt merkwürdigerweise %a nndficcra). Kein einziges 
mal findet sich t^naaig. Ich habe, noch ehe Meisters Wort- 
register erschienen war, sämmtliche boeotischen inschriften auf 
die Schreibung des nasals vor verschlusslauten durchgenommen 
und kein einziges beispiel der auslassung desselben gefunden. 
Denn das zweimalige KoQt&ti 436. 1052 hängt schwerlich mit 
dem Stadtnamen, welcher an beiden stellen seines Vorkommens 
V hat {KoQiv^iov 809, KoQivd-iMg 941,4), zusammen, geniesst 
eyentuell als kosename eines besonderen privilegs. Ahrens 
(I, 213 anm.) bringt nur vereinzelte erscheinungen aus anderen 
gegenden bei, Meister (I, 266) das einzige ^OhvnTtlxrjv einer 
hellenistischen Inschrift im museum zu Tanagra bull, de corr. 
III, 385 f. Dies ist aber nicht mit IW/raatg auf eine stufe zu 
stellen, denn die dialektischen inschriften schreiben auch hier 
ausnahmslos das /m : ^OXvfiTtixog 417, 5. 418, 10. 874, ^OXiov^- 
ftixog ^OhovfiTtlxco 555, 13, ^OXvfiTtlxiog 470, 12. 476, 9. 17, 
^OXvfi7tixi(o 474, 4, ^OXiovvniwvog 483, 13, ^OXvfiTtiodcjQog 700, 19. 
9M,'OXvfÄ7tiadag 707,6, oXvfimovixa nachtr. 791b, 10. So 
wird ^OXvTvnlxri nur verschreibung sein, eventuell veranlasst 
durch die consonantenverdoppelung in kosenamen wie Blorrogj 
Sevoimd, *AyaS^&w usw. bei Meister I, 266, Fick personen- 
namen LIX, Blass rhein. mus. XXXVI, 604. Wenn nun con- 
sequent geschrieben ist ^EfÄTtedoTrig 455 h, ^EfiTtddtav 537, 9, 
EfdTvidwvog 531, 9. 552, 3. 558, 5. 814, 10, 'Er^vidafvog 485, 19. 
536, 9, ^EfiTtedoxXeig *Eii7ce . . 540, 11, ^EfiTtedoTiXeiog 570, 2, 
^Efi7tedo7cXiSag 550, 9, ^Efinedo . . 630, ^EfXTtvli^OL 718, efiTtQaxTog 
489, 54, i'fißaaiv, ifißdg 7mal 802, ifi 7rektoq>6Qag 24mal 528 
bis 574, iv TteXroifonag 529. 536. 543. 735. 736, i^ Belqmg 
705, 23, dagegen ausnahmslos ohne ju l'TtTtaatVy ^naacvj rart- 
Ttd/AOTa an allen 28 stellen, welche die zwischen den beiden 
ersten vocalen stehenden buchstaben erhalten zeigen, so kann 



Digitized by 



Google 



2. Stamm 6ko8. 4t5 

dies nicht zufall sein, sondern muss auf einer Verschiedenheit 
der hinter der präposition stehenden laute beruhen. Der 
gutturale Ursprung des n von ^TtTtaaiv bedingt diese Ver- 
schiedenheit nichts wie tfißaaiVy ifÄ Behpoig lehren. Also kann 
ihr grund nur der dem n einst folgende, in xri;, boeot Ktualao 
483, 1 . 535 % EvKzeifiwv 952, 2 zu r gewordene laut sein. 

Alles scheint mir demnach auf folgende I5sung zu führen. 
Der zweite bestandtheil der lautgruppe xr = skr. ksh hat 
sich, bevor er dem r, welches ursprünglichem t entspricht, 
gleich geworden war, in den genannten werten unter noch 
nicht zu ermittelnden bedingungen dem ersten assimiliert. 
Die dadurch entstandenen xx resp. tvtv konnten sich nur in- 
lautend hinter vocalen oder nasalen erhalten, wurden im anlaute 
und hinter anderen consonanten wie alle consonantenver- 
doppelungen in dieser läge vereinfacht: xa/ycu; agywg. In 
SfCTtaatv liegt also ^tfi-nTtaaiv zu gründe, daher die abweichung 
von ^EfATcidwv usw. Alle dialekte ausser dem boeotischen haben 
das im anlaute vereinfachte Tta überall durchgeführt, auch wo 
es durch reduplication oder composition inlautend geworden 
war: Ttertäfiivog^ TtoXvn&fjuav usw. wie xh^ova. 

Kehren wir nun zu den benennungen des auges zurück. 
Boeot. o%taXkog aus *oY.%aV'Xog (vgl. y^jQvaraXkog : '^vataivtS) ent- 
hält den stamm skr. akshan-y %t ist bewahrt wie in boeot. iCreicr/ao. 
Trat assimilation ein, so blieb, weil ein vocal vorhergieng, die 
entstehende doppelconsonanz unverändert, wie sie vorliegt in 
Hesychs oKuogy orrfc,*, att. TgiotTig^ aeol. OTtTtava. Das letzt- 
genannte entspricht hiernach so genau wie möglich dem ved. 
akshditi. Hinsichtlich des x von oxTa^Jlo^, oxxoc: lässt sich 
leider nicht entscheiden, ob es den alten palatallaut repräsen- 
tiert, wie in xn;, thessal. x/g, cnuvayfiova = Tivayfiara Et. m. 
48, 39, cnuvay^og ob nvayfAog Hesych, oder den alten guttural- 
laut, wie in ävQcrKTog (r^/rcu), ion. xoTBQog u.a. In orrt^, 
TQiovrig hat das t palatalisierend durch den ursprünglichen 
Zischlaut hindurch gewirkt, so dass tv aus HS entstand. 

Wir haben nur noch ein beispiel, in welchem einem 
skr. sh zwischen k und i ein griechischer dentaler verschhiss- 
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laut gegenüber steht, und dies scheint obiger vermuthung zu 
widersprechen, nämlich q>d^eioaCf q>9-eioovTat (Herodian II, 599, 7 
mit Lentz's note), q>d^iv€Dy skr. kshinämi (über xricrtg s. d. flg.). 
Doch kann in letzterem das ursprünglich nur vor dem o des 
vorhistorischen perf. und wurzelverwandter nominalbildungen 
wie q>d'6i] =3 hshayär berechtigte q>d' auch vor ei, i gedrungen 
sein, vgl. kypr. Tteiaec : Ttoiyq^ boeot. nittaQa, TtiXw u. a. ztschr. 
XXY, 437 f. q>&lv(o stünde dann auf gleicher stufe mit unserem 
onri'log. Sind obige, allerdings nicht beweisbare vermu- 
thungen richtig, dann führen omg, XQiortlg und OTtnava auf 
eine alte flexion nom. *6TTiy gen. ^oxTozog (böot o'/xaX'Xog)j 
07r7caTog, welche genau der indischen dkshi, aJcshiiäa entspricht. 

3. Die drei indischen wurzeln kahU 

Um möglichste klarheit in die zuletzt behandelten laut- 
verhältnisse zu bringen, sehe ich mich gendthigt noch kurz 
die drei für das indische als Itshi angesetzten wurzeln zu 
untersuchen. In skr. ksk fallen bekanntlich, abgesehen von 
8% -}~ 5 {vivSkshi du ergreifst, wz. vish)^ sechs ursprünglich ver- 
schiedene lautverbindungen zusammen, urspr. Jcs, gs, ghs und tls, 
ys^ yhs nach meiner bezeichnung ztschr. XXV, 123. Das alt- 
baktrische lässt nur die ersten zwei oder drei (s. u.) in khsh 
zusammenfallen, während die letzten drei durch sh, beziehungs- 
weise ifh vertreten sind, s. Hübschmann ztschr. XXIII, 398, 
verf. XXV, 119 f., Bartholomae gäthfis 87, ar. f. I, 22, handb. 
§ 147, Hübschmann ZDMG. XXXVIII, 428 f. Als ausnahmen 
mit sh statt Jchsh führt Bartholomae (handb. § 100 anm. 2) 
vashaoMS an, welches Hübschmann (aao. 430 anm.) erledigt hat, 
und fräsh s skr. prdn, in welchem das einst vorhandene kh 
wegen seiner Stellung zwischen nasal und auslautendem sh 
geschwunden sein wird. Für die ksh, deren zweiter bestand- 
theil im griechischen durch einen dentalen verschlusslaut ver- 
treten wird, zeigt uns diese spräche noch, ob der erste laut 
ursprünglich aspiriert oder nicht aspiriert war. Mit hilfe 
des altbaktnschen und griechischen ergeben sich nun die drei 
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wurzeln ksfii als ursprünglich ganz und gar verschieden. Der 
anlaut sk, welchen man allen dreien construiert hat, ist für 
keine einzige erweislich. 

1 . Jcshi, präs. TcsM-ti weilt, wohnt = abaktr. shaBti, üj-xtI- 
f^eyog usw. ; skr. ksht-H- niederlassung = abaktr. shüi-, apers. 
TiOrshiüyH nom. sg. fem. abtrünnig (verschworen, eigentl. 
zusammen wohnend), xTioig; skr. hshiSiram urspr. Wohnort, 
dann grundbesitz, grundstück, nicht zugleich von 1. Jcshi und 
2. kshi, wie PW, angiebt, sondern nur von 1 . Jcshi, wie abaktr. 
sJuHthrem beweist. Wenn im abaktr. für sh mehrfach sJik ge- 
schrieben wird, z. b. shJoyanH, shJcüibyasca, so ist das nur gra- 
phische Verwechselung von shJo und dem allein berechtigten sh 
(s. ztschr. XXV, 68, Bezzenberger QGA. 1879, s. 701). khshayö 
Y. 31, 20; 71, 17^ welches Justi nach Spiegel als nom. eines 
st. JchsJuiya- Wohnung fasst, ist von Roth (über Ya^na 31) 
richtig als gen. von 4 Jchshi das schwinden erklärt. Dem- 
jenigen skr. Jcsh, welches durch ab. sJi vertreten ist, entspricht 
lit. sZy slaw. s (ztschr. XXV, 120 f.), also gehören hierher lit. 
ss^myna, preuss. seinOns gesinde, lett. saime dass., abulg. 
s6ifnH persona, s6mija f. avdqavtoda^ s^inü ovögaTtoSov , vgl. 
lautlich skr. Jcsh^ma- ruhiges verweilen. Als wurzelform er- 
giebt sich also urspr. X96t, tieftonig yisi, woraus ar. fsi, sJishi, 
dann einerseits iran. shi, andererseits skr. Jcshi geworden ist. 
Zu ihr ziehen BR. mit recht Jcshd- wohnstatt, sitz; die bedeu- 
tung weist es dieser wurzel zu, wie eine prüfung der bei BR. 
angeführten stellen zeigt. Belogt sind nur nom. JcsJuls RV. 
X, 31, 5, acc. JcsJidm I, 96, 7, pl. acc. Jcshäs IV, 28, 5. X, 2, 6, 
loc. JcsJutsu I, 127, 10. V, 64, 2. Diese sind aus *A»Äais usw. 
entstanden, gerade wie rdsusw. aus *rais (ztschr. XXVII, 369 ff.), 
dem einsilbigen werte kommt von rechtswegen das nominativ-s 
zu (aao. 392). Hinsichtlich der vocalisation verhält sich der 
stamm ^Jcshair (urspr. isrft-) zu präs. Jcshi-ti (urspr. xsü-ti) wie 
vdc-f rtl'sJuthram, bhara-vdh- u. a. zu vac, sah, vah, gr. /«tt, 
{a)ex, /€%. Grassmann zieht auch das aus *JcsJiams entstandene 
Jcshds erde hierher. Ich selbst habe den umgekehrten fehler 
gemacht, indem ich divd-JcsJuis (n. pl. heteroklit. divdJcsliasas) 

Schmidt, pluralbildongion eto. 27 
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und dyu-kahd-s im himmel wohnend, himmlisch zu Juiha(m)' 
erde statt zu ytjsiha(i)- wohnstatt gestellt habe (ztschr. XXYI, 
404). Im nom. sg. hshds sind ^hshai-^ wohnstatt und ^ksham-s 
erde lautgesetzlich zusammengefallen. 

2. hshi, kshäycUi besitzen, verfügen über, beherrschen 
mit dem gen., nur im präs. belegt^ abaktr. hhshayMH, hhshayet^, 
herrschen, mächtig sein, vermögen, gleichfalls mit dem gen. 
(Hübschmann z. casusl. 278) und nur im präs. belegt, überall 
mit Ichsh. Als composita dazu verzeichnet Justi formen, 
welche nicht hhsh sondern sh als wurzelanlaut haben. Sie 
gehören beide zu X.ksku abaktr. 5%t. aiwirshayamnaYt.\(^^ll 
nom. pl. bedeutet anwohner (Qeldner ztschr. XXV, 499). cva4 
hö nä oshayBUi Afr. 3, 4 'wie viel erwirbt der mann* sondert 
sich durch das accus ativische object deutlich von kshayBUi, 
welches den gen. regiert, und stellt sich zu skr, kshSti {X.ksht), 
welches mit a und dem acc. 1) bewohnen, 2) in besitz kommen 
oder sein bedeutet (ashayata Yt. 24, tt lasse ich als mehr- 
deutig bei Seite; es kann eventuell zu sha = Ar. cyd, s. u., 
gehören). Auch die zu kshi herrschen gehörigen nominal- 
bildungen zeigen iran. Khsh: ab. kkshoBtar-, hhshaeta- herrscher, 
apers. khshaycUhiya könig, Khshayarsha n. pr. Diese wurzel 
hat also zweifellos arisches hsh^ urspr. ks. Schon dadurch ist 
sie, wie bereits Hübschmann (ZDMa.XXXyiII,429) gesagt hat, 
von der ersten wurzel abaktr. shi geschieden, die bisherige 
Identification beider (Benfey wzlex. II, 185 f., L. Meyer ztschr. 
VII 288 f., vgl. gr. I * 601, 637, G. Curtius g. e. * 157, Pick 
ztschr. XX, 179, vgl. wtb. I *, 233, Grassmann wtb. z. RV., 
Whitney wurzeln) also unhaltbar.') Das ursprüngliche Tcs, ar. 
ksh rechtfertigt das n von näadad^ai, ^TtTtaoig neben xr in 
nvijfjia. Aber auch vocalisch waren beide wurzeln verschieden. 
Während abaktr. shi wohnen auf indog. xsei führt, lautete 
unsere wurzel indog, ksSÜ Arisches kshdycUi =^ ion. *xra- 



^) Die von Fick herbeigezogenen lat. gutes, got. hveUa, abulg. pocUi 
ruhen, pokqji ruhe, lit. hl^as dorf, got. ludvM gehören zu keiner von beiden; 
apers. sMydti-, abaktr. shaüi' behagen = lat. quiHi- sind aus ar. *cyäti', 
indog. mi-ti- entstanden (HObschmann ZDMG. XXXVTU, 481). 
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jeuai, XTarac (s. 412) verhält sich zu xri}/ua ^ie ekr. dhdyctti, 
got. daddjan zu dijXvg, -^ijad-ai (W. Schulze ztschr. XXVII, 
423.425) oder wie vdycUi webt zu vavdu, va-nchm das weben, 
ijzQioy aufzug des gewebes (Hübschmann vocalsyst 40) , d. h. 
die Wurzel lautete ursprünglich ksei (ap. khshay-athiya)^ 
verlor das % vor consonanten: xrijfjia (wie xdifAa zu xfiZrat, 
Schulze), und bildete das präs. nach der indischen VI. cl. 
kscy-Üi, welches in skr. kshdyati den accent verschoben hat 
wie djcüti (aus *ajdtiy de Saussure 159 ff.) und wie die mehr- 
zahl der gleich endenden praesentia vierter classe; abaktr. nom. 
khshctctü hat dann wie nom. bercta^ öoti^q die vocalisation der 
oxytona (ztschr. XXV, 29) und verhält sich zur wz. ar. kshai 
wie daSnu^, skr. dhUnu-, st^nd- zu dhai^ stai (Schulze aao. 
425. 426, Habschmann vocalsyst. 21 ff.), wie rS-vdfU-, ray-i- 
zu n. pl. rdy-as. Als kshi erscheint die wurzel nur in compo- 
Sita auf kshü^ adhi-kshit beherrscher RV. (nur adhikshitam ist 
belegt), nachved. pfifnvJ'Jcshü-, mahl-kshit". Sie ist in den 
schwachen formen, gen. ^ddhikshitds usw., nach dem gesetze 
der doppelten Verkürzung durch zwei umgebende accente 
(ztschr. XXV, 54 ff.) entstanden, ^dähi-hshirt-ds verhält sich 
zu apers. kshay-cUhiya wie skr. ni-qi-ta zu a-gäy-aiam (oben 
8. 255). Das von Benfey, BR., Fick, Hübschmann (aao.), zu 
unserer wurzel gezogene TcshcUrdm^ ab. hhshathrem, apers. Jchsha- 
dvram herrschaft kann die folge einer irrigen auffassung von 
kahayaii in der arischen urzeit sein. Indem man das y des 
letzteren als bestandtheil des präsenssuffixes auffasste, was der 
in beiden arischen zweigen bestehende, d. h. wohl schon in der 
arischen gemeinschaft waltende mangel ausserpräsentischer 
verbalfortnen erleichterte, bildete man nach dem Verhältnisse 
von ar. trdyantai : tratra-m schütz (skr. trdyarM ; tratram, abaktr. 
thraytiHK : fhrathrem) zu hshdyanti kshatrdm. Die andere mog- 
lichkeit, dass die wurzel ursprünglich lese {yLTij'fda). schwach 
ksa (Jcshorird') gelautet habe, die y in ap. khshayathiya , ar. 
kshaycUi suffixal und in abaktr. khshaEta, skr. 'kshü- irrthümlich 
zur wurzel gezogen seien, wird durch den vocal von kshciird^, 
wenn nicht ausgeschlossen, doch sehr erschwert. Nach hüd-, 

27* 
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sthUd-UAyf. hätte man dann ^kshürd- zu erwarten.^) Ficks abnlg. 
sJcotüj got. skatis und CoUitz's l'g>&if4og (Americ. journ. f. phil. 
YIII,214 f.) weiss ich mit unserer wurzel nicht zu vermitteln. 
3. kshi, präs. kshii^fni vernichte, ärkshüor == aq>&irog^ abaktr. 
gen. khshayö des hinschwindens Y. 31, 20; 71, 17 (Roth üb. 
Ya^na 31), d-JchshaSna- nicht mager. Das im anlaut wider- 
sprechende fra-shaopayBüi Yt. 8, 33, welches Justi als einzige 
form des verb. iin. unter 3 khshi verderben anführt, ist mit 
Geiger frashavaySüi zu lesen und causativum von shu =» skr. 
cyu (s. Geldner ztschr. XXY, 480, anm. 42). Das somit ge- 
sicherte ar. ksh rechtfertigt den anlaut von q>96fj^ welcher 
auf q>9Biaaif (p&iv(o übertragen ist (s. 416) und seinerseits ur- 
sprüngliche aspirata anzeigt, ghs wäre nach Bartholomae (ar. 
f. I, 19 f. 11,55 f.) ausgeschlossen. Allerdings hat B. nach- 
gewiesen, dass ar. gh -{- s inlautend zu abaktr. ghjsh geworden 
ist. Für den anlaut aber scheint mir dieser nachweis nicht er- 
bracht zu sein. Denn einerseits ist der Zusammenhang von 
khshuish, khshvfdhct-, skr. kshü- mit skr. gJuts nicht ohne 
weiteres von der band zu weisen, andererseits scheint mir 
q>&eiQ(o von skr.. kshdrcUi fliesst, abaktr. ghzhar fliesson, brodeln 
begrifflich so weit ab zu liegen, dass es für bestimmung des 
ursprünglichen anlautes der letzteren unverwendbar ist. Ausser- 
dem harrt das verhältniss von ab. ghzhar zu zhgar noch der 
aufklärung. Sollte diese durch B.'s verweis auf abulg. skoiü 
vieh : ar. kahatrd-m (ar. f. II, 56) gegeben sein, was ich 
nicht glaube, und ghßshar auf urspr. ghser zurückgehen, dann 
wäre dies das einzige beispiel von urspr. ghs = ab. ghzh im 
anlaute. Ihm stünden Jchshuish, khshvldha- mit urspr. ghs = 
ab. ksh gegenüber; Ein drittes beispiel der fraglichen an- 
lautgruppe ist noch nicht beigebracht, denn selbst wenn 
aghahaarwamnem Y. 28, 3 G. (4 W.) mit B. (aao. 56. 138) in 



^) Mir ist nur ein beispiel bekannt, in welchem vielleicht tieftoniges 
skr. a, nicht « im wurzel auslaute vor anderem consonanten alsy steht: 
w-fa-ia- anseinanderstehend, selten : lat. rä-i'iia, ri-te, lit. f'c-^«sieb, rS-tas aus- 
oinanderstehend, selten, abulg. rS-dü4cu selten. Der gogensatz von vi-i^aJa- 
ist seM'oId' gerade, richtig, ehrlich, schlicht 
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aghzhdnvanviieni geändert, zu skr. Jchshandmi Worletze^ gestellt, 
'ewig' übersetzt und mit ipd-ovog verbunden werden dürfte, 
was alles doch mindestens nicht unbedenklich ist, würde hier 
nur inlautendes gJush vorliegen. Bei dieser läge der dinge 
scheint möglich, dass urspr. ghs im anlaute lautgesetzlich 
durch ab. khsh {khshuish, Jchshijüdha-)^ im in laute durch ghzh 
vortreten war. Falls ghzhar auf urspr. ghsef* zurückgeht, würde 
das erste ghzh in ghghareghehareütish brodelnde Vd. 5, 19 
(Qoldner ztschr. XXV, 203) und in ghzharäm amighehdrem Yt. 
8, 42 (Geldner ebenda 477, 10) durch ausgleichung mit dem 
zweiten zu erklären sein und nur perenaSibyö paiH ghnharayat- 
byö Yt. 15,2 mit anlautendem ghzh^ welches nicht unmittelbar 
durch die Stellung im satze gerechtfertigt würde, übrig bleiben. 
Leider ist bei der spärlichkeit des materials keine feste ent- 
Scheidung möglich. Aber für unmöglich halte ich nicht, dass 
(pd^ivio usw. aus urspr. ghsei entstanden seien wie %9tüv aus 
urspr. yksOm- (CoUitz BB. X, 16. 54, Barth, ar. f. II, 54); ab. 
a-Jchshc^na- hätte dann den anlaut von *khshii€nch übertragen. 
Sollte die Ursprache auch tenues aspiratae gehabt haben, was 
bisher weder bewiesen noch widerlegt ist, so käme auch 
khsei^ welches Bezzenbergor (BB« VII, 64) annimmt, als ur- 
sprüngliche Wurzelgestalt in frage. Eine form Jcshei 'mit 
aspiriertem tonlosem s' aufzustellen (Bartholomao ar. f. II, 57) 
bleibt misslich, so lange dieser laut nicht anderweitig nach- 
gewiesen ist. Sicheres ist über den anlaut unserer wurzel 
leider nicht zu sagen. 



Digitized by 



Google 



Der indogermanische declinationsablaut 
der participia auf -nt. 

Ezcun za s. 186. 

Neuerdings hat Bartholomae (ztschr. XXIX, 545 ff.) be- 
hauptet, dass die zu tempusstämmen auf suffixales o gehörigen 
participia ursprünglich in allen casus den selben stamm 
gehabt haben, welchen das skr. in den starken casus und im 
fem. zeigt, z. b. hhdrant-am, hhdrant^, ttiddfU^m, ttiddni-%, 
und dass die schwachen formen wie bhdratcts, tudatäs erst von 
solchen participien, deren a nicht zum tempusstamme gehört 
sondern aus dem stimmtone des nasals erwachsen ist, über- 
tragen seien. Nur letztere seien ursprünglich ablautend flec- 
tiert, s-dtU-^xm, s-at-t^ s-o^^ usw. Der kürze halber nenne ich 
erstere stamme auf -(mU, letztere stamme auf -eni (europ. 
s-eni- >=s dor. Syreg, lat. prcte-setU-, preuss. emprihirseniismu, lit. 
prie^siencjBu LLD. U, 38, 10 praesentium). Zu dieser behaup- 
tung ist Bartholomae durch die altbaktrischen gSth&s geführt. 
Dort haben die stamme auf -o-fU, wie er nachweist, auch in 
allen schwachen casus des masc. mit ausnähme des loc. pl. 
die endung -^ifU, nicht -cU, z. b. dat. sg. fshuyor^tiS. Der loc. 
plur. stimmt aber in seinen beiden einzigen belegen, pishyasäy 
und fshuyasü, zum indischen. B. hält ihn für übertragen 
von den indog. entstammen und giebt als grund der Über- 
tragung an, ^dass er allein von allen obliquen participialcasus 
einen nasalvocal erhalten und damit den rahmen der übrigen 
verlassen hatte'. Es glaubt wohl niemand, dass sich bei den 
Mazdayasna irgend welche ahnung von einem unterschiede der 
casus recti und obliqui regte. Hätte ein loc. pl. auf *'äsu 
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überhaupt bestanden, so würde er wohl trotz seiner Obliquität 
an dem nom. sg. auf -ds, ntr. pl. auf -an (ravas-carän) einen 
schütz gegen angriffe falscher analogie gefunden haben. Und 
selbst wenn er ihn nicht gefunden hätte, lag in der geringen 
differenz zwischen "^-äsu und nom. pl. -aMö kein grund die- 
selbe zu -oju, -^i/fUö zu erweitem. Der loc. pl. auf -asü ist 
also von B. ToUig unerklärt gelassen. 

Mit unrecht bestreitet B., dass die on^stämmo in den euro- 
päischen sprachen declinationsablaut hatten. rq(poaiy d-egfidaeaco, 
d-BQfiaoTQa sind oben (s. 186) nachgewiesen, das erste merk- 
würdig zu dem gäthischen fshuyasü stimmend. Dass die hera- 
kleischen dative wie Ttqaoaovcaoai nicht, wie ich angenommen 
habe, aus '^Ttqaaaaaai entstanden sondern nur iWeg, *aüüt zu 
IWeg, tvtaaoi ausgeglichen und erst nach letzterem nqaaaov- 
naoot gebildet sei, ist durch nichts erwiesen und wird höchst 
unwahrscheinlich einerseits durch herakl. naaiy statt dessen 
dann *fcavraaai zu erwarten wäre (s. ztschr. XXV, 590), anderer- 
seits durch vtig>ooi, welches augenscheinlich ein älteres *v7fjq)aaL 
voraussetzt. Femer beruht die vocaldifferenz von (pigovr- =» 
skr. bhararU- und lat. ferevU- = skr. bharcU- auf altem decli- 
nationsablaut. B. sucht dessen anerkenntniss aus dem wege 
zu gehen, indem er behauptet, der auslautende vocal des 
tempusstarames sei. wenn betont, urspr. e, sonst o gewesen. 
Durch ausgleichungen in entgegengesetzten richtungen seien 
urspr. hhcront- und vident- im griech. zu (pegow-, Idovv-^ im 
lat. umgekehrt zu feretU-, di^vident- geworden, 'begünstigt 
durch die formen der unthematischen stamme' wie ab-sent-is ■== 
skr. sat-ds (s. 550). Ich will kein gewicht darauf legen, dass 
im griechischen die starken formen der 'unthematischeu stamme' 
wie erreg = skr. sdfUas nicht den selben erfolg davon getragen 
haben. Sicher zu Ungunsten B.'s entscheidet die 3. pl. präs. 
des lateinischen, welche unter genau gleichen Verhältnissen 
wie die participia die gerade entgegengesetzte ausgleichung 
vollzogen hat, dividutU, sutU wie ferunt. 

Die einzige scheinbare stütze für B.'s aufstellung von urspr. 
vidi-nt- u. dergl. sind die litauischen part. fut. Lit. d^s^ kann, 
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rein lautlich betrachtet, allerdings aus *d^^ entstanden sein 
und würde dann wahrscheinlich machen, dass skr. dasjfdfU- in 
zweiter silbe einst e gehabt hätte. Nur wäre erst zu be- 
weisen, was allgemein ohne beweis angenommen wird, dass 
düs^s wirklich auch formell ein part. fut. ist. Von den formen, 
welche im litauischen für futurisch gelten, entstammt nämlich 
nur ein geringer theil dem indog. futurum, die mehrzahl dem 
sigmatischen aorist. Die 1. pl. z. b. liegt in drei bildungen 
vor, düsiafne, düsime, d&sme, deren keine aus der anderen her- 
loitbar ist. Der futurstamm endete ursprünglich auf -^o, -sje 
mit rein consonantischem j, wie der BY. lehrt. Delbrück 
(verb. 183 f.) verzeichnet 29 futurformen von 17 wurzeln und 
2 causativstämmen, sie sind zusammen 48 mal belegt und 
ihr y nirgend erweislich silbebildend ^). Im griechischen be- 
weist der zwischen a und o, « einst vorhandene laut durch 
seinen schwund, dass er j, nicht if war. Rein lautgesetzlich 
entwickelt sind nur diejenigen futura, welche einen con- 
Bonanten vor dem a haben wie Ttqa^w. - Consonantischesy-|~^ 
bleiben im litauischen aber unverändert, hinter consonanten 
ia geschrieben; zu i wird nur altes ija^ in welchem urspr. ijo 
und ejo zusammengefallen sind. Die präsensbildungen, welche 
der indischen lY. cl. entsprechen, haben in der 1. pl. durch- 
weg ja^ nur die Vertreter der indischen X. cl. = gr. -eo» haben 
% : vercmme (versti) gegen gedime-s (gMetirs)^ vgl. ztschr. XXI, 
285 f. Also sind echte indic. fut. nur die nordlitauischen 



^) Nur 11, 4, 8 priydm dhuJ^ kshB^t^dtUd nd mürdm will OrassDiann 
khesliidntö lesen. Aber Yll, 100, 1 nA mdrtö dayate aanithydn l&sst er un- 
verändert. Beide je neunsilbigen Wortfolgen stehen an stelle eines elfsilbigen 
trishtubhpSda, beide bedürfen also gleich sehr oder gleich wenig einer 
ansf&llung. Es war aber schon den alten metrikem bekannt, dass neun- 
silbige pidas mit elfsilbigen gemischt vorkommen (RV. prät. 926 M.). 
Jedesfalls steht an der zweiten stelle sanishydn als dreisilbig fest, da alle 
flbrigen 8 belege dieses ftiturums diese messung haben III, 2, 3. 4 ; 13, 2 ; 
IV, 20, 3; V, 31, 11; IX, 90, 1; X, 97, 8. 09, 3. Also ist auch an kOiHhf^dniO 
mit consonantischem y fest zu halten. Beide verse mögen durch die Über- 
lieferung gelitten haben, was zu untersuchen hier nicht meines amtes ist 
Zur heiinng des metrums darf man aber der grammaiik keine wunde 
schlagen. 
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siiksiam, fnoki^iain usw. bei Schleicher gr. 224. 227, 1. du. 
pagersiau, paplasnosiau usw. bei Dowkont, Schi, leseb. s. 29, 
no. 24. Dagegen die formen der preussisch-litauischen Schrift- 
sprache wie dUsim sind gar nicht fut. sondern opt. aor. wie 
lat. ausim^ entsprechend den indischen dishimdhi u. dgl. Sie 
worden auch sehr häufig rein optativisch gebraucht, z. b. m& 
htisim kamarötai ^wir wollen kameraden sein' Schi, leseb. t21, 22, 
na tai darpsiva magarya^ ^na, dann wollen wir den kauftrunk 
thun' 128, 13. Die zugehörige 3. p. sg. mit unverkennbar opta- 
tivischer form und bedeutung liegt in den preussischen bei 
Nesselmann spr. d. alten Pr. 75 verzeichneten werten vor, 
z. b. boüsei, boOse (einmal boüsai) sit, sint (ei = urspr. l wie 
in geitoans vivos, s&Ui sitis). Endlich der dritte typus d&sme 
(Schleicher gr. 227, Kurschat § 1161, Lesk.-Brugm. 12) ist 
nicht, wie allgemein gelehrt wird, aus dem zweiten enstandcn. 
So wenig wie gidimcs sein i verliert, konnte dÜsime zu dUsme 
werden. Die formen auf -sinte und -sme usw. gehören auch 
nicht etwa durchweg verschiedenen dialekten an. Eine erzählung 
aus Kakschen hat innerhalb vier Zeilen gduste, preisite, gdt$sü 
Schi, leseb. 171, raste 172, räsite, räsü, preisüe 175, sonst aber 
ist in ihr kein einziges unbetontes i unterdrückt : nebijökites, 
desjsines, tekim, kelinioms, giminh, Mausineti, bildejimas, dyviniaüs, 
nemiwjo, nemcrötinai, padrutino. Daraus folgt, dass -smö, -ste usw. 
nicht aus -^'me, -sUe entstanden sondern sogenannte unechte 
conjunctive oder injunctive des sigmatischen aorists sind, welche 
sich vom indicative ursprünglich durch mangel des augments 
schieden, mit dem augmentlosgewordenen zusammenfielen. Der- 
artige formen werden auch noch modal gebraucht, z. b. mtidu 
mainysva Schi, leseb. 118, 9 'wir beide wollen tauschen\ Hier 
liegt der 'unechte conjunotiv' klar zu tage. Er ist vom aorist- 
stamme gebildet wie eimie eamus Schi, leseb. 128, 14, du. eivä 
s. 15, in früheren drucken te-sta er stehe, te 7%e ei er gehe 
nicht, aus ^sta-t, *ei't vom alten präsensstamme (belege bei 
Bezzenberger beitr. z. gesch. d. lit. spr. 212, der sie ganz anders 
erklärt). Die rein futurische bedeutung, z. b. eyheme sesers 
(mt wissskdde cur ne stdauksme satoa brolele Stanevncz, Schi. 
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leseb. 26, hat sich wie im lateinischen und iranischen aus der 
conjunctiTischen entwickelt. Die folge dieser entwickelung 
war, dass umgekehrt die formell rein futurischen formen auch 
modale bedeutung erhielten, z. b. tu mtm^ ihi pr'e pikios 
angös tun nuneasfti, kad äsz tUdu grabü panuUfisiu Schi, leseb. 
1 88, 26. Hier steht kad äsa pamatpsiu ^damit ich sehe' völlig 
gleichbedeutend mit dem opt. kad äse pamai^czau.^) So sind 
die alte futurform dXlsiam und die alten aoristformen dlÜsime 
und dXisme völlig gleichbedeutend geworden. In folge dessen 
wurden auch die beiderseitigen participien gleichbedeutend. 
Das wirkliche part. fut. kommt in Neu-Alexandrowo vor, hüsitis^ 
gerund, hüsiimt (Eurschat § 1163) aus -skys, -sitmi, also völlig 
mit griech. -aiüv und abulg. bySqStaago (K. Schi, beitr. IV, 239) 
übereinstimmend. Dagegen btis-^ ist das part. des aorist- 
Stammes his-, gebildet wie s-ent- (oben s. 422) == skr. s-^nt-, 
ent" gehend aus ^j-ent- «= skr. y-a/vU- (ztschr. XXV, 595 anm.). 
Allerdings endet der nom. sg. m. part. aor. dhdkshai RY. 
VI, 3, 4, dakshat I, 130, 8; 195, 7 (wz. dah) auf -o^, nicht -an, 
rein lautgesetzlich würde ihm also lit. *degsis entsprechen, es 
heisst aber degs^^. Dies lässt sich jedoch unschwer erklären. 
Die pai*ticipia auf indog. -ent^ schwach -„ni, wechselten einst 
im lit. zwischen -ent = skr. -ant und -int =: skr. -at. Beide 
formen sind überliefert, wenn auch nicht in alter weise ver- 
theilt: preuss. dat. empriki-sentismu, nom. emprikt-sins, lit. 
prie-sienceu LLD. 11, 38, 10 praesentium, nom. sg. dängt^q-sis 
im himmel seiend. Zu eiti ist nur der starke stamm etU- aus 
*jent' = skr. y-änt- belegt : acc. at-hUi Dauksza bei Geitler 
lit. stud. 16, 3 = skr. ydniam; dat. gerund, enti Schleicher gr. 
253, leseb. 86, 24, at-enti Bezzcnberger beitr. z. gesch. d. lit. 
spr. 227 anm., gegen skr. ycUe (ztschr. XXVI, 360). Bezzen- 



*) Schleicher gramm. s. 3*35 lehrt schon, dass in finulsätzen der ind. 
fiit. statt des opt. stehe, seine beispiele sind aber nur 3. sg. aaf -8 und 
2. sg. auf 'Sif welchen nicht anzusehen ist, ob sie vom futurstanimc oder 
vom aoristfltamme gebildet sind. Das selbe gilt von den belegen, welche 
Bezzenberger beitr. 258 für den imperativischen und optativischen gebrauch 
des fut. beibiingt. 
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berger (aao. 223) belegt noch acc. entl^ loc. eAciam^ nom. pl. 
entis^ gen. cncsfiu^ dat. entiemus^ fem. sg. nom. enti^ acc. encisiq^ 
loc. enczcja. Hiernach ist die annähme nicht unwahrschein* 
lieh, dass die participia aoristi mit lautgesetzlich durchstehen- 
dem *'sint von den part. praes. zunächst den Wechsel zwischen 
ent und int^ dann die alleinherrschaft des ent übernahmen. Zu 
der zeit, als (j)enti an stelle von *(j)ifUi = skr. ycUiS trat, konnte 
auch ^degsifU- = skr. dhdkshcU durch degsetU- ersetzt werden. 
Lautlich ist also die erklärung der part. fut. als aoristparticipien 
gerechtfertigt. Und die Ursache ihres bedeutungswandels ist 
wohl in den bisher dargelegten Verhältnissen begründet Der 
indicativ des 5-aorists fiel nach verlust des augments mit dem 
^unechten conjunctiT* völlig zusammen, deckte sich anderer- 
seits begrifflich mit dem praet. auf 1. sg. -au, kam daher als 
zugleich überflüssig und zweideutig ausser gebrauch. Vom 
verbum finitum blieben also nur übrig die unechten conjunctiv- 
formen des typus 1. pl. -s-me und die optativformen des typus 
'SP-me^ beide gloichwerthig geworden mit dem futurum -sia^ne. 
Was war natürlicher, als dass das zugehörige part. die selbe 
bedeutung annahm, dass däsqs im sinne von dUsiqs gebraucht 
wurde, als dUsme und dUsime nur noch gloichwerthig mit 
dÜsiame vorkamen. Die einzelnen dialekte trafen dann zwischen 
den synonym gewordenen formen verschiedene auswahl. 

Bartholomae's behauptung, dass in der Ursprache die par- 
ticipia 'thematischer stamme' auf -e-nt geendigt haben, wenn 
der auslautende vocal des tempusstammes betont war, ist also 
durch nichts erwiesen. Positiv widerlegt wird sie durch das 
part. aor. der wurzel Sd essen, stark indog. ed-ö-ni- = aeol. 
l'dow'j odovT'y skr. dänt-^ ahd. ssand^ lit. dantis, schwach indog. 
d.,-n^- s=: odai i), skr. dcut^s^ lat. deni-is^ air. dÄ, got. ftmptis 
(ztschr. XXYII, 396). An der ursprünglichen oxytonierung 
des Stammes ist ebenso wenig zu zweifeln wie an dem o der 
zweiten silbe. In keiner spräche wird das wort noch als part. 
empfunden. Wir haben daher nicht das mindeste recht an- 

*) ocT«! für *ddug ist der alte loc. pl. wie tlyxag (ztschr. XXV, 39 
anui.), umgestaltet unter einwirkung von duxyio und tw^, Xu^, yyv^. 
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zunehmen, dass es in der urBprache etwas anderes als 'sahn' 
bedeutet habe. Überdies sind lit. danttSj ahd. gandy got. iunpus 
Yöllig abweichend von den participien flectiert. Also ist aus- 
geschlossen, dass indog. edatU- seinen declinationsablaut und 
sein für die europäischen sprachen feststehendes o durch 
irgend welche etwa bei den participien in Bartholomae'schem 
sinne vollzogene ausgleichungen erhalten habe. Wenn irgendwo, 
so haben wir bei diesem früh isolierten aber zweifellos par- 
ticipialen werte die gewähr, dass es die indogermanische 
ilexion der participien oxytonierter ^thematischer verbalstämme' 
überliefert. Nun beweist der lit. stamm dant- im gen. pl. dantHi, 
acc. sg. däfU-i = skr. dätU-am (ztschr. XXVI, 360), welcher 
in Neu-Alexandrowo dtmi- lautet (Eurschat §665), dass dem 
part. fut. skr. dasydni- nur das dtMurU- von Neu-Alexandrowo, 
nicht das prcuss. lit. d&seni- entspricht. Ferner beweist lat. detU-^ 
welches gar nichts anderes sein kann als skr. dai-, der schwache 
stamm zu odovr-, skr. däni-, dass fcrent- nicht in der schon s. 423 
beleuchteten an sich ganz unwahrscheinlichen weise an stelle 
von *ferofU', getreten sondern nur = skr. bhdrat-, d.h. schwacher 
stamm zu ff4qovT'y skr. hharatU- ist. Endlich zeigen abaktr. 
vlmitö'dantanö Vd. 2, 29, Yt. 5, 93 und tUfhp-datahc Vd. 13, 16 
den selben ablaut wie die übrigen sprachen (s. 171). Halten wir 
dazu die von Bartholomae's Standpunkte unerklärliche thatsache, 
dass participia von tempusstämmen auf -a in den gäthäs den loc. 
pL nur nasallos bilden wie im skr., und die andere thatsache, 
dass njipoaiy ^Ttudaaaaai, Ttgaaaowaaai die gleiche bildung im 
griechischen zeigen, dann wird meines erachtens jeder zweifei an 
der ursprünglichkeit der indischen flexion der masculinen und neu- 
tralen participia von tempusstämmen auf a = europ. o, welche 
genau mit der des indog. edk^^- übereinstimmt, schweigen müssen. 
Mithin sind die abweichungen der gäthäs von der indischen 
flexion, wofür man sie bisher gehalten hat, unursprüngliche 
ausgleichungen der indischen regel. Nehmen wir letztere als 
grundlage, dann hatten die indogermanischen o-n^-stämme im 
masculinum Wechsel zwischen starkem <mt =^ skr. ant und 
schwachem «^ = skr. at, bildeten das ganze neutrum ausser 
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dem noin. acc. pl. (s. 160 f.) vom schwachen stamme, das fem. 
aber, wenigstens die starken casus desselben (s. u.), vom 
starken, wie z. b. skr. ttiddfU^m, tudai-ds, fem. tuddfU-i. Da- 
gegen diejenigen, deren letzter stammvocal sich aus dem 
stimm tone des nasals entwickelt hat, die indog. ^n^stämme, 
bildeten auch das fem. vom schwachen stamme, z. b. s-dtU-am, 
s-at-ds, fem. 8'(U4. Bei letzteren stimmt die flexion der gäth&s 
ganz zur indischen, bei ersteren ist der starke stamm in alle 
casus des masc. ausser dem loc. pL übertragen. Wie die 
neutra der indog. o-n^stämme in den gäthfts flectierten, ist 
nicht zu ersehen, da von participien überhaupt nur der acc. s^. 
auf -at belegt ist (Bartholomae aao. 489) und von keiner der 
belegten formen fest steht, dass sie zu einem oni- (nicht enl-) 
stamme gehört. Die Ursache der verschiedenen masculin- 
flexion ist in dem zu suchen, was allein beide participial- 
classen im indischen scheidet, in der femininbildung. Das alt- 
baktrische bewahrte die schwachen formen mit at, wenn nur 
die starken casus des masc. und der nom.* pl. ntr. (oben 
s. 160 f.) fU hatten, führte aber das nt in die schwachen 
formen da ein, wo ausserdem das ganze fem. nt hatte, d.h. 
wo die n^-formen mit schwererem gewichte auf die nasallosen 
drückten, wo sie, wenn wir die im masc. und ntr. gleichen 
casus nur je einmal zählen, von vornherein in der übei*zahl 
waren. Bezeichnend hierfür ist, dass der schwache . stamm 
herezat' = skr. hrhdt-, welchen Bartholomae s. 565 als arisch 
anerkennt, vereinzelt durch den starken ersetzt ist, nicht nur 
im acc. pl. befeaafUö Y. 10, 3, loc. sg. beremUty-a Yt. 5, 54, 
dat. du. hereza/Xbya Y. 1, 11. 3, 11 sondern auch im gen. fem. 
beressaütyäo Y. 24, 56. Übertragen wurde der nasal aber über- 
haupt nur auf die formen, in welchen durch ihn der selbe 
Stammausgang gewonnen wurde, welchen die übertragenden 
hatten, d. h. aM. Daher behielt der loc. pl. pishyasU, fshuyasü, 
bei welchem allein dies nicht der fall war, die aus der Ur- 
sprache ererbte form = skr. -^Usti, viqq>oai ^). Dat. abl. instr. 

*) Ähnlich ist im giiech. da8 -eyr, -(ct der indog. cn^participia im 
masc. ntr. frühzeitig durch -okt verdrängt, aber im fem. -«aa«, -ittru das 
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pL du. von participien kommen nach Bartholomae*8 Zusammen- 
stellungen (s. 489) in den g&thäs nicht vor, die spätere spräche 
hat ohne nasal ghjshorayafbyö, mit nasal fbislipaübi/ö, everesfinibyö 
(aao. 546). 

Legen wir die indische regel auch für die enropIKschen 
sprachen zu gründe, dann sehen wir in diesen ebenfalls nur 
den starken stamm an stelle des schwachen dringen mit aus- 
nähme der lateinischen participia und des vereinzelten griech. 
ikiq^aaaa. Erstere bedürfen keiner erklärung, da hier con- 
sequent der starke stamm durch den schwachen ersetzt ist. 
Waltete überhaupt streben den stammwechsel auszugleichen, 
dann konnte gerade so gut der starke wie der schwache 
stamm aufgegeben werden. An sich geringfügige umstände 
mochten verschiedene sprachen zu entgegengesetzten wählen 
bestimmen. Aber ^iQfiaaaa ist dann eine unleugbare, der 
erklärung bedürftige inconsequenz. Während sonst im griechi- 
schen das schwache -crr- überall durch das starke -ovr- ersetzt 
wird, hat sich hier umgekehrt jenes an stelle von diesem ge- 
schoben. Ursprünglich berechtigt war, die indische regel als 
die ursprüngliche vorausgesetzt, ein fem. auf -aaaa = skr. 
-(Ut überhaupt nur bei den eraZ-stämmen, nicht bei den (hni- 
Stämmen, wie Bartholomae richtig gesehen hat. Bei jenen 
also muss dann die erklärung von &iQiiaoaa gesucht werden. 
Die participia auf urspr. -int sind im masc. und neutr. früh- 
zeitig durch die analogie derer auf -o-nt verdrängt, im fem. 
aber, dessen endung durch den wandel von rj zu (Ter, tt dem 
stamme des masculins ferner gerückt war, erhielt sich das alte a 
länger. Dem skr. säntas, sait entsprachen urgriech. evzegj 
*aaaay später zu iaaaa umgestaltet (ztschr. XXV, 591). Der 
starke stamm ist in ursprünglicher gestalt nur noch belegt 
durch TtaQivTtDv Alcm. fr. 64 und tvrtgy ^waamv der herakle- 
ischen tafeln, übrigens aber durch oW-, iow- ersetzt. Die 
Inschrift von Gortyn bietet Idv IV, 49; VII, 36. 41, lowog 

alte a länger bewahrt, 8. u. Grnnd der verschiedenbeit kann nnr der 
umstand sein, dass r in den meisten casus der masculina und nentra, 
dagegen in keinem der feminina unverändert geblieben war. 
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XII, 26, iovreg VI, 36, lowwv VII, 17, aber noch das fem. 
idwif VIII, 47, bezeugt also, dass die feminina noch -aaaaj 
-orra bewahrten, als die masculina bereits eintöniges -ovr 
statt -6vr, 'OT bekommen hatten. Das gleiche bezeugen Ixo^, 
aiyuov : ai'Aaaaa (skr. uf-dnt-, ag-cUt), inidv : 'Rciaaaci (skr. 
y-dni-, y-cUt), Dergleichen -tav : aoaa müssen einst häufig ge- 
wesen sein, da nach ihrer analogie TtQotp^aaa zu 7CQ6q>Qü)v 
und neQaiq>aaaa neu gebildet sind (oben s. 186). Diesen neu- 
bildungen kann sich d-iqiiaüoa als eine der ersten anschliessen. 
Dies ist die eine mögliohkeit. 

Aber die arische regel, dass die feminina der on^-parti- 
cipia in allen casus den starken stamm haben ^ braucht gar 
nicht die indogermanische gewesen zu sein. Es ist nachge- 
wiesen, dass auch feminina auf urspr. -iä einst declina- 
tionsablaut hatten (ztschr. XXV, 36; XXVI, 354). Unter den 
dafür gegebenen belegen befindet sich einer, welcher, wenn 
er nicht fem. eines onZ-participiums sein sollte, diesem doch 
im stammauslaute völlig gleicht. Aus lit. tükstantis (oben 
8. 66), abulg. tpsqSta, ags. püsend einerseits, preuss. tüsimtans, 
russ. t^sjaca, got. püsundi, an. püsund, ahd. düsunt anderer- 
seits ergab sich eine den nordenropäischen sprachen gemein- 
same flexion Hisontl, gen. UäSefUjäs, deren ablaut, wenn nicht 
in diesem werte, so doch jedesfalls in der endung "Onti, -eWtjds 
aus der Ursprache stammt Hiemach sind wir berechtigt die 
flexion der feminina wenigstens von einer art der on^-parti- 
cipien •— nach *ti\sont% zu schliessen der wurzelbetonten 
(I. cl. der Inder) — für die Ursprache anzusetzen als nom. 
'Ontia, gen. ',fUjds (vgl. oQyviay OQyviag) und skr. -anH^ -^antyils 
wie griech. -ovaa, -ovaag als ausgleichung zu betrachten. Der 
gen. d-BQ^idaarfi enthält dann die lautgesetzliche Vertretung 
der indogermanischen endung, der nom. O-^Q^aaaa aber hat 
die der indischen und regelmässigen griechischen entgegen- 
gesetzte ausgleichung vollzogen. 

Somit hat sich ergeben, dass die stamme auf indog. -(hni- 
im masc. und neutr. declinationsablaut hatten (schwach -«-nQ, 
ihre feminina aber die starken casus sämmtlich aus dem starken 
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stamme der masculina ableiteten (nom. -o-ft^ia), in den schwa- 
chen casus aber wahrscheinlich je nach der betonnng (I. und 
YL cl.) theils ablaut hatten theils nicht (gen. -^fUjäs oder 
-ön^as). Bei den stammen auf -^nt wie bei den meisten anders 
auslautenden wird das fem. im skr. durch oxytoniertes -» und 
demgemäss mit schwachem primärstamme gebildet. Aber 
ndr%, ab. nairi, ved. Agnäyi^ Vfshakapdyl, Jahndvl haben 
nicht den schwachen stamm, so dass tuddntx nicht ganz 
isoliert steht. 



Die aspiriert«!! danerlante des griecUschen. 

ExcDra zu s. 848. 

Das aspirierte j: des tanagr. ^inadafioe versuchten wir 
s. 343 aus urspr. sv zu erklären. Ausser ß erscheinen noch q, 
Xy fi inschriftlich vereinzelt vom hauchzeichen gefolgt. Auf s 
beruht letzteres zweifellos in corcyr. ^o^alot IGA. 343 (skr. 
srava'\ desgleichen in aeginet. laßiiv IQA. 360, wie Compa- 
retti (rivista di filologia XI, 553) liest, att. yiaßr/ros oder yiaßerog 
P. Kretschmer ztschr. XXIX, 445. Hom. eXXaße und att 
e'iXrjqHx in a(peilr)q>6tag CIA. IV 51 e, 9 (410 v. Chr.), xa&ei- 
Xr^q>6Tog 11, 331, 10 (c. 260 v. Chr.), 'jux9eiXr](p6T(av 11,332, 14 
(271—265; Meisterhans ^ 80) verhalten sich zu einander 
wie b^iioQB und tX^a^ftai. Letztere können,' ^e längst fest 
steht, lautgesetzlich nur aus ^as-afiOQe, ^OB-a^aoftai, erklärt 
werden (siehe jetzt Solmsen ztschr. XXIX, 87), ganz gleich- 
giltig, ob sie mit skr. smdrOmi gedenke zusammen hangen 
oder nicht (Ebel ztschr. Y, 417 anm.); sicher verwandt ist 
lat. fnereoTf welches keinen widersprach gegen sm erhebt, da 
anlautendes sm im lat. zu m geworden ist (memar, merda : lit. 
fmxrdas). Gerade so weisen laßciv, eTXaße, eXlVfipa aus *alaßiiv, 
Halaße, *aiaXäq)a, gleichgiltig, ob das a irgendwo sonst nach- 
weisbar ist oder nicht. Sie werden zu skr. HWuUP, praJutn- 
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hhanti, ahd. ' fnph%n (voc. I, 118, ztschr. XXV, 160) in dem 
selben Verhältnisse stehen wie otr^/co, lit. stogas, skr. sthag zu 
xiyogy tego, dach und andere bekannte beispiele. hXaßrpux^ 
aTvoleXa^lJiivov Hdt. u. a. (Curtius verb. II, ^ 1 49) sind spätere 
neubildungen von der 5-losen wurzelform und stehen auf 
gleicher linie mit fiCfiO^^ivogy ^Bfxodtfcai, der gelehrten kupst- 
poesie, welche Solmsen aao. richtig beurtheilt. Für t^ MeyafoeiJ 
IGA. 514^ 12 fehlt etymologischer anhält, da aber das fi von 
[liyaQov bei Homer position bildet (C. A. J. Hoffmann quaestt. 
Hom. 1, 1 55), ist ursprünglich anlautendes Ofi nicht unmöglich. 
Ohne nachweisbare etymologische berechtigung steht die aspi- 
ration in corcyr. Mll^iog IGA. 344, att. ^iyaXov CIA. IV 
p. 101 nr. 373 ^«8 (aber fieyaXov 373^«»), att. vaseninschr. AS&w 
Eretschmer ztschr. XXIX, 445, sie trifft aber für die beiden 
letzten wieder merkwürdig mit der positionsbildenden kraft 
ihrer anlaute bei Homer (Hoifmann aao. 155. 148) zusammen. 
G. Curtius (stud. IV, 482 f.) hat die metrische geltung ur- 
sprünglich einfacher fi, A, y bei Homer bereits durch, die 
annähme erklärt, dass zu der zeit, als urspr. sm und m im 
absoluten anlaute gleichmässig zu ^, dagegen im sandhi hinter 
vo'calen ersteres zu /u^, letzteres zu fi geworden waren, dieser 
sandhiunterschied durch die gleichheit des absoluten anlautes 
in Verwirrung kam, so dass nun auch urspr. einfaches fi wie 
das aus sm entstandene metrisch als doppellaut gebraucht 
wurde. Principiell ebenso lassen sich die unberechtigten f/, 
X erklären, d. h. zu der zeit, als die aspiration hinter fi, X 
schwand und nicht mehr durchweg geschrieben wurde, schrieb 
man sie wie alle untergehenden laute bisweilen auch an 
falschem orte. (4lydlov kann von MfyaQa beeinflusst sein, 
falls letzteres ursprünglich sm hatte, gerade wie beide gleich- 
mässig bei Homer position bilden, Mil^iog aber durch namen 
wie Mtiuov, Mfxvdog, MlTLQlaQj denen man nach den neben- 
formen JS^ityuoVy Sfitxv&OQy S^lyLQiag wohl die alte Schreibung 
mit 3f zutrauen dürfte. Für Moi/'qg, falls so und nicht 
Maoxfjog zu lesen ist CIG. 7382, fohlt etymologischer anhält. 
Mit den schriftzeichen MHE und J^HE auf der pamphylischen 

Schmidt, plaralbildnngon etc. 28 
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insohrift Ton Sillyon IGA. 505, 10. 21. 23 ist bisher noch 
nichts anzufangen. Und wenn auf einem schalenfussc von 
der athenischen bürg l/^vaxoiXeo) geschrieben, dann aber ein 
querliegendes H unter und vor das zweite A gesetzt ist, so 
bleibt von vornherein zweifelhaft, ob der correotor wirk- 
lich ^Awa^lleto wollte, wie Eretschmer (ztschr. XXIX, 445) 
meint, oder nicht yielmehr ^Avaiileto, welches sich zu dem 
alten ßdvai verhalten würde wie altatt. iXTcld^ CIA. I, 422, 8 
(Cauer stud. YIII, 279) zu ßtkrtlg. Der lautwerth dieser aspi- 
rierten dauerlaute ist verschieden beurtheilt worden. G. Meyer 
(gr. ' § 244 anm.) sagt: 'in sehr eigenthümlicher weise ist auf 
inschriften einigemale das zeichen des h dem j: und M nach- 
gesetzt, was auf ähnlichen physiologischen bedingungen zu 
beruhen scheint wie die entwickelung eines asper vor anlau- 
tendem labialem v\ Welches diese bedingungen sind, erfahren 
wir jedoch nicht, denn §243 heisst es nur, dass 'die unorganisch 
eingetretene kehlkopfspirans' in fUlen wie iniq = skr. vpdri^ 
'nach der analogen erscheinung im spanischen und französischen 
zu schliessen, einen physiologischen grund hat', was wohl 
niemand bezweifelt. Dagegen bestreitet M. § t66 dem PH 
ohne jeden grund die geltung als rh und meint: 'vielleicht ist 
anlautendes q da, wo es erst durch das schwinden von ß oder 
(T. anlautend geworden war, tonlos gewesen und mit PH gerade 
so bezeichnet worden wie im kymrischen anlautendes tonloses 
r als rh geschrieben wird (Hoffory KZ. XXIII, 535).' Und 
Brugmann (grundr. I, s. 149.217) lässt anlautendes ^, sr, vr zu 
tonlosem /, q werden : 'die tonlosigkeit des ß ist durch bei- 
gesetztes h bezeichnet in bdot. inschr. ßhexadd^oBf vgl. qH ^= 
tonlosem q\ Eretschmer endlich hält nicht nur /H sondern auch 
uiHf MHy (NH) (Qr tonlose laute. Yon vornherein ist doch 
wahrscheinlich^ dass H hinter P^ A^ Mj ß ursprünglich den 
selben werth gehabt habe wie in den theräischen Schreibungen 
Äff, IlHj GH für x> fy * o^J^r dß^ attischen fitjdkvl CIA. 
I, 77, 6. Dem entsprechend wird PH von den Römern durch 
rh umschrieben. Daher können auch /H, AH, MH zur zeit 
ihres aufkommens gar keinen anderen werth gehabt haben als 
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vh^ Z&, mh. Da in den inschriftlich belegton etymologisch klaren 
fällen sr, sv, d zu gründe liegen, hat also eine Umstellung 
des hauches stattgefunden, wie sie in den mittelindisohen 
dialekten regel ist , pÄli ßvha, rahador, cmha-, jimhor = skr. 
jikva, hrada-, cihna-, jihmor, prakr. athada- — skr. aJUadcu-, 
päli owÄt, miküa- = skr, aami, smUor, prÄkr. fhhOna-, pÄli 
ndhana = skr. mana- (E. Kuhn beitr. z. paligr. s. 51 £f., 
Ascoli krit. stud. 245 ff.); namentlich fälle wie rdhäda- aus 
hrada- lassen an der thatsache der Umstellung keinen zweifei. 
Eine andere frage ist, ob die ersten bestandtheile von PH, 
AHy MH, J^H bis zum erlöschen des H tonend geblieben 
oder durch den tonlosen hauch selbst tonlos geworden sind. 
Sie könnten schon verstummt sein, als das H noch an erster 
stelle stand, wie im isländischen r, {, n hinter h tonlos ge- 
worden sind (Hoffory ztschr. XXIII, 533. 542. 548). Sie könnten 
ebenso gut verstummt sein, als das H bereits an zweite stelle 
gerückt war, da ov&elgy nr^d-dg (fem. nur oidefilcj firjöefilay 
Meisterhans gr. d. att. inschr.^SO. 216) verstummenden' einfluss 
des H auf vorhergehende tönende consonanten bekunden. 
Aus dem griechischen selbst ist aber für keine der fraglichen 
lautverbindungen tonlose nasalis oder liquida zu erweisen, 
im gegentheil für ^H, MH und das nicht sicher belegte, 
theoretisch aber mögliche NH tönende geltung des ersten 
lautes wahrscheinlich. Denn diesen anlautenden gruppen ent- 
sprechen inlautend aeol. thessal. XXy fi^, w, in den übrigen 
dialekten ^ /u, v mit sogenannter ersatzdehnung. Letztere trat 
aber nur vor unmittelbar folgendem tönendem consonanten ein. 
Also wird durch das et von el'Xi]q>a für Xaßwv tönendes *X 
sehr wahrscheinlich. Nur für die geltung des /H als /* scheint 
pränestin. JHEßHAKED CIL, XIV, 4123 zu sprechen. Die 
vermuthung liegt nahe, dass ein historischer Zusammenhang 
zwischen dem tanagräischen und dem pränestinischen/Hbestehe, 
dass in dem von Tanagra nicht weit entfernten Chalkis, dessen 
colonien die italischen Völker ihre schrift verdanken (A. Eirch- 
hoff alph. * 127), einst ebenfalls J^H geschrieben sei. Daraus 
folgt aber noch nicht im geringsten, dass schon die Griechen 
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diese schriftzeichen als /* gesprochen haben. Denn gesetzt, die 
buchstaben J^H seien in Griechenland überall vh mit tönendem v 
gesprochen, so kamen sie doch von allen griechischen lauten 
dem lat. f am nächsten, konnten daher zu dessen bezeichnung 
gebraucht werden, auch wenn sie von den Griechen nicht wie 
dieses gesprochen wurden. Dass aber noch nach einffihrung 
des ionischen alphabetes irgendwo in Griechenland tönendes v 
oder vh an stelle des ßH = indog. av gesprochen wurde, 
beweisen Hesychs ßsKag, ßsKUßg^ ßadofioi, el. ßadv Pausan. 
Y, 3, 2. Also ist für keine der lautverbindungen FH, uiH^ 
MH, ßH die geltung als tonlose rh, Ih, mh, vh oder tonlose 
unaspirierte r, l, m, v bisher erwiesen. 



Nachträge. 

S. 158 z. 21 y. 0. der anm. füge bei: Vielleicht beruht hierauf 
dio bewahrung der lautfolge jsg im gegensatze zu srnd- 
genes (skr. ntoffan-, abulg. tno0gU, ahd. marg), dessen Spi- 
ranten dann kein verschlusslaut assimiliert wäre. 

8. 270 z. 9 v.u. füge bei: Eine ähnliche anakoluthie begegnete 
uns RY. X, 76, 5 (oben s. 131), wo ein instr. zwischen 
ablativen steht wie hier ein acc. zwischen instrumentalen. 
Ja selbst Goethe schreibt: 'Warum erwähnt er denn der 
färben hier? Warum erwähnt er das gelbe nicht? warum 
erwähnt er des grünen zuletzt?' (ausg. letzter band in 
60 bdn Stuttg. 1827 ff. bd. 59, 204. Grimm wtb. III, 1041). 
Hiemach ist namenl als acc. an der Tasnastelle völlig 
haltbar. 

S. 288 z. 5 V. u. füge bei: lahür asya piUrd^ RY. YI, 75, 5 
zahlreich ist seine nachkommenschaft (Delbrück aind. 
synt. 96). 

S. 386 z. 7 V. u. füge bei : x^^org, hravis und lat. crttor. 
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Ablaai. ?, ö jo nach betonung wech- 
selnd 115 ^ Hochton. J^ tiefton. e 
196; w : «r 386 f.; c neben a im 
tiefbon zu hochton. 9 173. 199 f.; 
17 : (? : <7 413; hochton. eXa, Bfiu^ SQa, 
tiefbon. «Xr<, «/i«, kqu und Ar", ^« 
0/^;, ^« 364 f. 366; hochton. ü, 
tiefton. u 219*; hochton. c + a, 
d, ö werden tieftonig zu ü oder 
0+ kui-zem vocale 204 f.; hoch- 
ton, i + ä, e, ö jf erden tiefton. f 
390. Zwiefacher ablaut203f. 
205. 255 f. 398 f. 419; hoohton. H, 
tiefton. Ol, ei, %, compos. % 255. 419. 
Adverbia. Skr. mithus, mUhü 359. 
-da von cw-st. 349. 
A pers. ahish, paüsh neben abiy, 

patiy 359. 
Griech. adv. auf -ff, -tj 40; -« 
von v-st 47; -«c neben t1 339 f. 
342. 349 ; -*f , -t»ff neben -t, -i' 
349 f. 359 f.; -f«ftf, -«xt, dor. 
-«x*y352; -cftf 246. 273. 351; 
-Ol, 'tag 352 f. 
Lat zahladv. auf -tens sind n. Hg. 

von abstracten 295. 
Lit. adv. auf -cd 230. 
Botonung« Nomina actionis betonen 
urspr. die wurzel, dagegen nom. 
agent oder adj. das suffix %. 141. 



390. Nom. pl. ntr. urspr. anders 
betont als der nom. sg. 6. 41. 48. 
92. 136. 146 f. 203. 206. 214. 226. 
Adverbia skr. -cm, gr. -ag -«c 349. 
Skr. masc. nomina agent. oxytona 
auf -man- neben barTtonierten 
neutr. abstracten 96, oxytonierto 
fem. asst und daraus entstandene 
a-Bt neben barytonierten ntr. cts- 
»t. 136 f. 138 fif. Lat prÄp. vor 
ihrem casus hoher * betont als 
dieser 50*. 
Collectlva« Fem. auf a zu o-st. und 
anderen 10. 17. 18*. 21 f., auf 
skr. 'i = slaw. t 13, auf urspr. -ijä, 
-ja 16. 24, skr. -tä = klruss. -to 14 ; 
ahd. "Ohi ntr., jetzt -ach, -ech 15. 
Collectiva ohne zufOgung eines 
si^ff. lediglich durch geschlechts- 
wechsel gebildet 225. Singulare 
collectiva statt des plurals 12 f., 
bewahren im nom. ihre singulare 
form, nehmen in den übrigen casus 
pluralische flexion an 14 f. , got. 
fadrein 14, nhd. dial. mädiaßh 15, 
slaw. hrat^a u. a. 16, goapoda u. a. 
17. 18*, indog. pron. pers. 19 f. 
Neutrale plurale zu masc. sing, 
abaktr. 8, griech. 5, lat 6, slaw. 7, 
sind urspr. singulare collectiva 9 f. 
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17. 28 f. CoUective singulare mit 
dem pl. des präd. vorbanden 34. 
Collectiva zur bezeichnung des 
einzelwesens gebraucht 24 f. Plur. 
des collectiTS zur bezeichnung des 
plur. des einzelwesens 27 ff. 
Composita« A4j. + subst. , beide 
flecticrt als yorstufe der possess. 
comp. 86 f. Determinative com- 
posita als Vorstufe der possessiven 
24. 78. 85 f. Trennung eines comp., 
ved. dBvd ä mdrtyishu d aus ddva- 
martyUhu d 308 ^ Dvandva eka- 
9Ssha ist indog. 79. fiwbrdt6/it^ 
tid^Aydn» nicht aus würdbhyam 
v6/rwsMhyam verkOrzt 313 f. Aus- 
lassung eines mehreren auf ein- 
ander folgenden composita ge- 
meinsamen schlussgliodes bei dem 
ersten im nhd. 810 f. Europäische 
Vertreter der skr, comp, auf -«fÄd-, 
-<tfta- 846. 
CoqJagaüOD* 
Ursprache: 8. pl. -nh' nicht = n. 
pl. ntr. des part. 287». Fut. 
suff. -90-, "ßj^i skr. "Bya- mit cons. 
jy nicht (/ 424. 
Sanskrit: 2. pl. imperat gnuMV- 
Uidi^) 130. intransit.- passive 
prils.- st. auf ya mit activen en- 
dungen skr. abaktr. apers. 165 f. 
verbalst, auf -dj/o- neben -cayo' 
139. 
Qriechisch: -ew, -««c usw., 
Wechsel von « und b in verben 
wie tifiuv 326 E, übertragen auf 
verba wie itoytTt^ 384. flexion der 
abgeleiteten verba delph. 827 ff. 
Germanisch: verba mit präs. 

wzvoc. a 219». 
Litauisch: 1. pl. fut. (2ftdtai?ie425, 
1. pl. opt aor. dUsiine 425, 1. pl. 
ii\junct. aor. dUmne 425. injunct. 
praes. eimlt, tioä, ie-sta, te ne ei 
425. part. fut. büsius, part. aor. 
bÜ8^ 426. pari pmes. sent-, sint- 
seiend, eni- gehend 426. 



Coiufonaitteu« 
Ursprache: to aus 8$ 157*. 

Ausl. m, n, r hinter langem 
vocalo geschwunden 217. 222. 
236, vor folgendem vocale be- 
wahrt 236. 

Ausl. verschlusslautc 180 f. 
Sanskrit: tn nicht zu kn ge- 
worden 39a 

f, n aus rt, m 179. 

Nasale sind vor folgenden Zisch- 
lauten diesen homorgan ge- 
worden, ehe sie in anusvära 
Obergiengen 274. 

8 vor hh, g nicht zu d gewor- 
den 157«. 

Eine von zwei auf einander fol- 
genden gleich oder ähnlich 
lautenden silben ist ganz oder 
theil weise unterdrückt 222*. 
Altbaktrisch: Behandlung der 
lautgruppe ins 274. 

-tisÄ vor r- zu -ö geworden (V) 80. 

th = skr. Ä8Ä = ar. t? + s, nicht 
Bar.j(; + «416f.; a^ fdr s?i 
nur graphisch 417. 

Urapr./^ anl. durch khth, inl. 
durch ghzk verti-eten (?) 421. 
Qriechisch: -cf, -? zu -c ge- 
worden 352 f. 

\Py >i va XX oder X geworden 
je nach der betonung 47*. 

X-, TT-, zwischen voculen nn 
statt xr, nt = skr. kth 415. 

nn boeot. nicht aus fin 414; nn 
aeol. nicht aus n/4, g)/4 408 f. 

Q vor cons. nicht geschwunden 
184. 

g% X\ f4% /* aus sr, «I, sm, sc 
waren tünend und aspiriert 
432 ff. 

-( lakon. vor anl. vocale zu ' 
geworden 253*. 
Lateinisch: c vor n schwindet 
nicht, sondern wird g 205'. 

ü aus Id 183. 249. 

nn nicht aus an 175. 
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Urspr. ausl. t ward d 178. 249. 
8 vor cons. nicht xu r geworden 
158 a. 

Germanisch: « geschwunden 6 ^ 
74. 
DeeUnation (s. auch nominalstftmme 

und collectiva). 

Ursprache. Noni. acc. sing, 
neutr. r-st. 172 f., suff. -t der 
subst. 178 f., identisch mit dem d 
der pron. 182. 190; n. sg. ntr. 
durch i erweitert 245 ff. 398; 
dies erscheint nur hinter snbst. 
nnd verwandelt adj. in sahst. 
257. Nom. acc plur. neutr. 
aller stammclassen ist f. sg. 
collectiv 20. 85. 83. Ulf. 210f. 
225, urspr. nur von appellativen 
Substantiven, nicht von a^j. und 
ai^ectivischen pron. gebildet 35. 
257. 300, anders betont als der 
n.sg. 41. 4a 92. 96. 136. 146 f. 
203. 206. 214. 226, in singula- 
rischer Verwendung mit urspr. 
fem. geschlechte s. syntaz. Suff, 
-a nur bei <h, t-, u-st. 38 ff. ; o-st. 
'ä SS , anders betont als n. sg. 
41; i-st. 4(1, aussergriech. -f 42; 
ti-st -ua, aussergriech. -a 46 ff. 
75; n-9t-ö(n) 82 f., mitaccent- 
wechsel 92. 96; os-st. -08 135 f. 
147; nt-st. -öfU 160 f.; r-st. -Öfi-) 
191 ff., oxyt 206.214. Facul- 
tativ durch -i erweitert 227 f., 
wahrscheinlich nur bei subst. 
und substantivierten a^j. und 
pron. 257. Das i ist kein casus- 
sufßx, sondern tritt an den fer- 
tig gebildeten n. pl. 236 f. 244. 
Nom. sing. fem. s-st. -08 aus 
-ötw(V) 157. In st r. sing. suff. -e 
41*. Gen. sing, -o», -es 115S 
-« hinter cons. st. 223 ^ Pron. 
pcrsonalia pl. urspr. singula- 
risch flecticrt 19. 27, desgl. der 
dual 20^ 

Sanskrit Casussuffixe an einem 



von zwei congruierenden wer- 
ten vod. ausgelassen 403—14. 
Nom. sing. masc. -drn ku a^j. 
auf -cir^ 393. Mehrgeschlech- 
tige Worte brauchen ved. den 
n. sg. m. als n. a. sg. ntr. 87 ff. 
Nom. acc. sing, neutr. ved.-ü 
nur metr. dehnung 51 ; n-st ved. 
-« 83. 87 f.; 8^i. -Ä» 132 f.; r-st. 
-ar, -i-t, -fifc 172f., -ff 210f.; durch 
-i erweitert 244 f.; dies -* in 
andere casus verschleppt 249 f. 
Nom. acc. plur. neutr. -i &= 
urspr. -t, nicht aus -a entstanden 
235 f. 238 f , nicht identisch mit 
dem -t des n. pl. m. der pron. 
239; unursprangliche nasalie- 
rung des Stammes erst in den 
brähmaij^a 239. 242; o-st. -ü, -^ni 
38. 240. 241*; t-st. -{ 44, -Ini 241; 
t«-st. -a 49, zur zeit der her- 
stellung des padatextes nicht 
mehr verstanden, in diesem 
daher durch den n. sg. -u 
ersetzt 276, -ütU 241; n-st -ü 

82. 240, singularisch gebraucht 

83. 94 f., zur zeit der herstel- 
lung des padatextes nicht mehr 
verstanden, in diesem daher 
ausser firshä, ahä durch den 
n. sg. auf -a ersetzt 276 f., -ffnt 
236. 247. 241S nicht -am 238, 
Übertragung des m auf vocal. st. 
240f.; aa-st.-ff8(?)136,-ffm9tl55f , 
236. 239. 242 f.; «U-st ved. -anti 
164. 169 iroH ? 237), später -anU 
241, steht in keiner beziehung 
zur 3. pl. praee. auf -nti 237 ^ 
von ihm ist der nasal auf andere 
cons. st. übertragen 242; oflc-st. 
-afict 241; r-st -o (?) 215 f., -äri 
236, -fm 241. Nom. acc sg. ntr. 
mit pluralischer function im RV., 
selten noch im AV. 277 ff., Über- 
sicht des thatbestandes 289; 
nicht der nom. sg. als solcher 
sondern als nackter stamm ist 
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pluralisch gebraucht 289. 1 n s t r. 
sing. $w>piuxyd, a^^ä usw. 2\2\ 
ayd 218 ^ i-st instr. -t 806 a. 
Dat. sing, a-st, m. n^r. -tf statt 
-aya 284^ e n. si n g. -« hinter 
oons. stammen 228^. Locsing. 
suffixlos «-st. 806S O-st (?) 807. 
Dat dual, vom nom. du. statt 
yom stamme gebildet 889. Pro- 
nomina: omti- flexion 218^ 
pron. per«. 19. 20 ^ 27. 

Altbaktrisch. Nom. sing, 
masc. fem. u-st. -« 76f. Nom. 
acc. sing, neutr. r-st. -ore 
177; durch i erweitert 245. 247. 
Nom. acc. plur. neutr. a-st. 
•0, -a 88, auf masc o-st. und 
beide geschlechter anderer stam- 
me fibertragen 8, vOsträi 282, 
-aish 261 ff. (bei masc 265), fem. 
pl. zu ntr. sg. 29 f.; t-st. -f, -t 
44; u-st. i, 'U 49, «-u-isA 259; 
n-st. -ä, -a 89, singularisch ge- 
braucht 90. 94, -ifig, an 98 f. 
167, '4m 248. 270, -inish 259. 
267; cM-st. -00 185, -ÖÄi (?) 156. 
248; P*'«t,-an 160f. 169f., -atWt 
248, -aiHah 259. Acc. plur. 
masc fem. i-, u-st. -Uh, -üah 
278 f. Instr. sing, nicht suff. -i 
270. Instr. plur. nicht suff. 
-Uh 267 f., n-st. nicht -^n 264. 
Gen. plur. datnam 101. 

Griechisch. Nom. sing. masc. 
e^-st auf ä- statt -c?( 854S auf -rr 
statt -i7f hom. 401 ; boeot. kose- 
namen -e» neben -€^ 854^ Nom. 
acc. sing, neutr. -tag neben 
-of (<p6tag, (ptiog) 142; f-st. -«^, 
aeol.-o^ 176 f., -oi^ 198 f.; n.sg. 
ntr. durch t erweitert (/nsimodi, 
fiXXvdii) 245 f. N m. a c c. p 1 u r . 
neutr. -a kam urspr. nur den 
i- und v-st. zu und ist von 
diesen auf die anderen über- 
ti-agen 42. 46. 258; a. pl. ntr. -c7 
als adv. (?) 40; a. pl. der superl. 



a.s adv. 84; crcr-st. hom. xgiaity 
XQift, att. -ff, 'ä 321 ff. 887 ff. 
860 f. Gen. sing. m. «-st. auf 
att 'ov 19 ^ Dat. sing, ncr-st. 
'if erst nachhom. 868 ^ Dat. 
plur. ^oig von nichi-o-st. 189. 
Ablat sing. ady. auf -eu, -«>; 
= skr. -dt 852f. 

Lateinisch. Nom. sing. u-st. 
ntr. -a 49 f. ; s-st. schwache form 
in den nom. übertragen (aes usw.) 
142. 880, -ö8 neben -oa, -us 148 f., 
-es 145, schlagen in die analogic 
der t-st über 145 *; r-st -ur, -^ 
178; n. sg. ntr. durch t erwei- 
tert: lade {mO, fd ?) 248, Mk, 
mar« 258 (oMTM 251). Nom. acc. 
plur. neutr. durch t erweitert 
quae usw. 227. Plural femi- 
nin zu neutr. o-st. 80 f. Nom. 
dual. fem. t-st hmb( 1\ ntr. 
o-st frini (?) 7». Acc sing. 
-em von t-st. 62*. Loc plur. 
meist verloren, weil er mit dem 
n. sg. lautgesetzlich zusammen- 
gefallen war, erhalten in ant- 
nuB, cammmus ÖOK 

Germanisch. Nom. sing, n-st 
masc 116, fem. 111 f. 116, nü*. 
106 f. 116 f., indog. ntr. n-st 
masc geworden 92; einsilbige 
ntr. st durch i ei'weitert 109 f. 
247, dies t in Zusammensetzun- 
gen und ableitungen verschleppt 
110. 250 f.; ntr. r-st 198 ff.; s-st 
149 ff. Nom. plur. ahd. feho 
49, oci^ herza 106. 123. Nom. 
dual lanäi IK Gen. plur. 
114 f. 119. 

Litauisch. Nom. sing, neutr. 
a-st 228 f., subst haben den nom. 
masc. erhalten 88. 281; n-st 
masc geworden 91; s-st -w 
195 a. r-st 177; ntr. durch t er- 
weitert, welches zum stamme 
gezogen ward 250 f. N o m. ac c 
plur. neutr. a-st -ö-, -a 89, 
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-ai 227 f.| ausser der pron. docl. 
eU erhalten als adv. 2S0 und als 
n. pl. der masc. 281 ; n. pl. ntr. 
▼on participien auf -n^- und -Or 
als n. pl. m. gebraucht 162 f. 
Pronominaldecl. jia, aH8 43, 
fem. auf -t zu m. auf -is 48*. 
Slawisch. Nom. sing, neutr. 
nnst. 90. indecl. adj. -I 68. Vo- 
c a t i y statt nom. gebraucht 402 ^ 
Nom. plur. auf-o, -ja zu msc. 
16 f. 18 S russ. -Ija statt -Jfje 28. 
Nom. acc plur. neutr. jo-st. 
abulg. -ji statt -ja 281. Pro- 
nomina si 48, 6im% 48, jimli 44 
Übertragung derendungauf 
bjegriffsverwandto worte 
74. 187». 207. 212». 
Verbindung von Substanti- 
ven mit adjeotiven (s. auch 
zahlworte). 

Sanskrit n. pl. ntr. a^'ectiva als 
nackter stamm neben flectier- 
ten subst. 277. 800, substan- 
tivierte a^jectiva als nackter 
stamm neben flectierten epi- 
theta 279. 801, substantiva als 
nackter stamm neben flectier- 
ten epitheta 280. 802; sub- 
stantiva ohne epitheta er- 
scheinen nie unflectiert als 
n. pl. 281, ebensowenig subst. 
und epitheton beide unflec- 
tiert 288. Ausser dem n. pl. 
ntr. haben subst und zuge- 
höriges adj. nie verschiedene 
numeri 804. 806. 814 f. In 
anderen casus an einem von 
zwei congruierenden worten 
das sufßx angelassen 808 bis 
814; nhd. entsprechendes 811. 
Altbaktrisch bl6^, im n. a. pl. ntr. 
mit subst. im n. a. sg. ntr. 
816 f. 
Ac^ectiva in Verbindung mit Sub- 
stantiven verlieren ihre flexion 
klruss., obersorb., deutsch, 



engl., neuind., hebr., magyar. 
u.a. 290 f. 311. 
tienuB. Worte, welche zwischen 
neutr. und fem. wechseln 21 f. 

Feminine plurale zu ntr. sg. ar., 
skr., aba^tr., lat. 29 f. 

Neutrale plurale zu msc. sg. abaktr. 
8, griech. 5, lat 6, slaw. 7; sie 
sind urspr. fem. singulare collec- 
tiva 9 f., 17. 

Nom. pl. ntr. aller stammdassen 
ist ein fem. sg. collectiv 20. 85. 
88. 141 f. 225; n. pl. ntr. in sin- 
gularischer Verwendung mit ur- 
spr. fem. geschlechte s. syntax. 

Lit ntr. und masc. zusammenge- 
flossen 88. 91. 231. 

Übertragung des geschlechtes von 
einem worte auf ein begrifflich 
verwandtes oder entgegenge- 
setztes 187». 207. 254. 

Substantiva verschiedener genera 

in appositionellem Verhältnisse 

zu einander, z. b. evQvona (ntr.) 

Z€vs 84 f. 400. 

Nonünalstäiiiiiie (s. auch coUectiva 

und .declination). 

Einsilbige neutra mit indog. de- 
clinationaablaut219f. 888 f., in 
den cas. obi. zu n-st. erweitert 
109. 182. 209 f. 222. 253 f. 871 f. 
898 f. 406 f., im nom. dui-ch i 
247 flf., durch ä 117. 

-tOy aussergriech. -f skr. 55 f., lat. 
61, slaw. 68, lit 66. preuss. 45. 
Fem. auf urspr. -ia zu msc i-st 
skr. germ. slaw. 45, lit 48*. 

-i skr. 55 f., lat 61, germ. 69, 
slaw. 68, lit 65. 

'Ua, aussergriech. ü skr. 56 f., 
griech. 57 f., lat 62, germ. 74, 
slaw. 64, lit 68. 

-ü skr. 56 f., lat 62, germ. 78, 
slaw. 64, Ut lett 66 f. 

r-st ntr. 172 f., indog. -er- neben 
-/, -öi- 195 f., durch -o-, -ä er- 
weitert 201 f. 
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fi-Bt. drei verschiedene classen 99; 
urspr. -mön, fem. nicht mittels 
-ia gebildet B2. ntr. n-st. mit 
karxeren wechselnd 109. 182. 
209f. 218. 222. 258f. 866 f. 371 f. 
898 f. 406 f. ntr. r-, 6-, n-st. ne- 
ben einander 207. mischnng der 
ntr. fi- und r-st zu erklären 
versucht 217 f. skr. masc oxy- 
tonierte nomina agent auf -tnon- 
neben barytoniei-ten neutr. ab- 
stracten 96. skr. masc. oxyto- 
nierte abstracta auf -man- ne- 
ben barytonierten neutr. abstr. 
91. notfjiijtfy TtoifÄ^yos ausge- 
glichen aus *notfjnav, not/4iyog 
90 *. ntr. r-st griech. nach ana- 
logie der vt-st flectiert 184 f. 
geiman. alle ntr. auf urspr. -m n 
masc geworden 92, fem. -Jn- 
aus urspr. -ö 111 f., flexion 75*, 
fem. -fn- aus urspr. -ta 111 f. 
schwache a^. 111 f. lit. alle 
ntra auf urspr. -m^n masc. ge- 
worden 91. 

tti-st. hatten alle declinationsab- 
laut 422 ff. 481 f. ved. ät in 
schwachen casus von att^st. 171, 
desgl. abaktr. 171. griech. stark 
OUT, eytf schwach ar 186. mi- 
schung der st. auf y und vt 
185 f. 

Part perf. act. 159 a. 

os-sfc. urspr. declinationsablaut 147f . 
878 f. neben r-, ti-st. 207. urspr. 
fem. nom. -ös aus -öns (?) 157. 
skr. schwache form in den 
nom. übertragen 142. os-st von 
udfittawurzeln 381. oxytonierte 
fem. äs-st, und daraus entstan- 
dene ä-Bt. neben barytonierten 
ntr. oa-st 186 f. 138 ff. inf. -dsi 
136. 138. abaktr. fem. a-st aus 
ntr.a9-st. 140. stark -o»;, schwach 
-ff<r-386f. oHT-st. schlagen in die 
analog] e der c^i^-st. über 159. 
lat. s-st. schwache form in den 



nom. übertragen 142. 880, -0$ 
neben -as, -ua 148 f., nom. -es 
145, schlagen in die analogie der 
f-st über 145^ german. s-st 
149 ff 
ce^-si verzeichniss 887 ff., Wechsel 
von a und s in der flexion 824 ff. 
835, nom. -o; nur von gramma- 
tikem angeführt 885, in ersten 
gliedern von comp, -o 889 ff.; 
st auf -ä neben -f«c 889 ff. -aa- 
schwache form zu -<i»( 386 f. 
is-st. arisch 878 ff. drei classen: 
1) ü = ttc unter oder hinter 
dem hochtone, 2} i8 = aa tief- 
tonige form zu -As s= -t^, 8) is 
= urspr. ü tieftonige form zu 
-tos 886. 
Obertritt aus einer stamm- 
classe in die andere, ver- 
anlasst durch einegemein- 
schaftliche casusendung 
(nach sprachen geordnet; die auf 
einzelne casus beschrftnkten s. 
unter dedination). 
Ursprache. Der Wechsel zwi- 
schen ntr. r-st. im nom. sg. 
mit fi-st. der cas. obl. ist viel- 
leicht durch gleichheit des 
n. pl. beider stamm classen 
herbeigeführt 217 f. 
Sanskrit Fem. os-st vom nom. 
'äs aus in die anal, der ^st 
übergetreten 136 f.; fem. n-st. 
vom n. sg. aus in die anal, 
der d-st. 94, desgl. ntr. f-st 
vom n. pl. aus 210.212; otlo-st 
mit comp, auf urspr. -ök ver- 
mischt 891 ff.; nom. "dfü zu 
ao|j' auf -d^'Q- nach '<nn zu 
-oflc- gebildet 893. 
Altbaktrisch. Fem. n-st vom 
n. sg. aus in die analogie der 
di-st übergetreten 94; fem. 
s-st vom nom. sg. urspr. -Js 
in die analogie der ff-st über- 
getreten 140; mischung der 
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flexionen iler >»- und n^-st. 
106. 167. 
Griechisch. Masc. und nir. i^-st. 
vom n. sg. aus in die analogie 
der yt'St. übergetretien 184f.; 
nir. v-st vom n. sg. aus in 
die analogio der i^-st, kret. 
187; oHT-st. in die der oir-st 
195. 
Lateinisch. Masc u-st. vom n.sg. 
aus in die analogie der o-st. 
übergetreten 79; s-st. vom d. 
pl. aus in die der i-st. 146 a; 
a4j. auf cons. und -u, -o vom 
fem. aus in die der tnst. 61. 
Gotisch. Flexion der adj. t-st. 
aus ir und ja-flexion ge- 
mischt 72. 
Altnordisch. Mischung dersubst. 

t- und ^a-st. 72. 
Litauisch. Neutr. s-st. vom n. sg. 
-OS aus in die analogie der 
masc. a-st übergetreten 196 a; 
r-st. vom n. sg. -i in die der 
e-et 177; cons. st. vom acc 
sg. pl. aus in die der t-st. 65; 
u-si folgen vom acc. gen. pl. 
aus auch in anderen plural- 
casus der analogie der a-st. 
67 f. 
Altbulgarisch. Stämme auf nom. 
urspr. "öS, -ör vom nom. aus 
in die analogie der a-decl. 
übergetreten: (^m, slava 148, 
voda 203, fima 206. 
Spaltung eines Stammes, 
welcher in der flexion verschie- 
dene gestalten erhalten hatte, in 
zwei vollständig durchflectierte 
Stämme 869. 382. 
Verschränk ung zweier 
staromgestalten oder ver- 
schiedener zum theil nur be- 
griifsverwandter stamme in 
einen: abulg. sestra aus lit. sesU 
und goi svistrs 198*, serb. ne- 
fUn-a = neU + sestra 63, oVec- 



Qtttn aus ovBiqu und *6y(tT€< 375, 
nii^vy- aus skr. patdru- und 
abaktr. pter^- 176*, i<nr€Qog 
= abulg. vederü + an. veshr 18*. 
Syntax. 
Instrumental ved. statt des 
abl. beim comparativ 131; dis- 
tributiv apers. abaktr. 267. 268; 
instr. pl. statt des nom. pl. ntr. 
im abaktr. 265 f., nicht im apers. 
266. 
Singular statt des plurals col- 
lectivisch 282 ff., distributiv 123. 
Ved. Wechsel zwischen plur. und 
sing., indem zuerst von einer 
mehrheit, dann von dem ein- 
zelnen einen theil derselben bil- 
denden individuum gesprochen 
wird 814 f. 
Plural n. pl. m. f. mit dem sing, 
des präd. giiech. ahd. mhd. 8 f. 
Neutr. nom. pl. mit dem sing, 
des präd. griech. 1 f., ved. 4, 
abaktr. 4. 166; n. pl. ntr. statt 
des sing, griech. lat. 22 f. 877; 
n. pl. ntr. in singularischer Ver- 
wendung mit urspr. fem. ge- 
schlechte 21ff. 45f. 49f. 52f. 
88. 90—94. 186—146. 198 f. 202 
—214. Ac^ectiva als präd. un- 
persönlicher Sätze stehen griech. 
im nom. pl. ntr., slaw. lit. im 
nom. sg. fem. 82 f. 
DuaL nom. an stelle des n. pl. 
getreten 6*. 18*; o<ras mit präd. 
im du., pl., sing. 2*. 
Substantiva, appositioneile 
werden zu a4j. 84 f. 400. 
Subst verschiedener genera in 
appositionellem Verhältnisse 
zu einander 84 f. 400. 
Adjectiva in Verbindung mit 
subst unflectiert s. declina- 
tion am Schlüsse s. 441. 
Abaktr. plurale neutraler subst. 
mit femininen und masculi- 
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nen epiiheta Yerbunden 260 f., 
nicht auch die singulare 261^. 
Yoeale (s. auch ablaut). 
Ursprache; t-dipbtongo mit lan- 
gem erstem vocale yerloren das % 
Yor folgendem cons. 288 f. 255. 
417. 419. 
Vedisch a nie aus os 124 if. 
Altbaktrisch tf und a nach den 
rhythmischen Verhältnissen der 
werte wechselnd 171 f. "Uth vor 
r- EU a gewordene?) 80. 
yrddhi in secund&ren nominal- 
stämmen 21 P. 
Griechisch ao, aw zu eo, eot ge- 
worden 826 ff. 836. 
0, Ol aus /«, J^S 856. 
ion. Ol aus <\pa IHK 
Hyphaeresis: nur wenn drei vo- 
cale, von denen der zweite 
dem ersten gleich oder ähn- 
lich war, zusammen stiessen, 
ward einer der ersten er- 
drückt 828». 
Lateinisch Irarzer vocal + c* 
ward nicht zu langem + n 205*. 
Germanisch suffixales er vor 
dunkclen yocalen zu an- ge- 
worden 197 f. 
ji nicht aus jö 115*. 
urspr. -am, -Om, -ön im germ. 

113 ff. 
u anord. westgcrm. vor m statt o 

2oa 

ahd. unbetontes u aus germ. ö 
158. 
Litauisch e unbetonter suffixaler 



Silben ward a vor ra, la, na, 

wenn nicht e, e vorhergeht 197. 

eo, UV unbetonter silben wurden 

*uo, u 67. 
ve ward va, wenn in der fol- 
genden Silbe a steht 197. 
Zahlworte. 

8 ntr. pL urspr. tria, aussergriech. 
M, ahd. dhH 42. 

4 ntr. pL urspr. Ketviri = skr. 
caivdri, got fidcör, ags. feöwer, 
Ht ketuH 191. 227. 

5—10 urspr. unflectiert, desgl. 
noch ved., abaktr. 292 f , später 
flectiert 298: ausätze zur flexion 
auch griech. 298. 

18—19 lit. ntr. pL, ihre flexion 
88 f., trjlika 42. 

Dekaden skr. -gat urspr. zweierlei 
bildungen 295 f.; lat -gwtä^ 
-xoyra 296; TQUtxoyra 89; tn- 
gifUa 42; skr. pafieagät, mynj- 
»ovTtt 298 f. 297. 

Skr. thaäv^ — naoaH- collectiva zu 
shcuh—ndva 14. 294 ^ shathtt- 
ved. fQr 'sechs* gebraucht 294*. 

Ved. ausätze zur indeclinabilität 
der dekaden, hundert, tausend 
298; Übertragung der indecli- 
nabilität auf hhüri, qo^wjA 299. 

Pronominalzahlworte skr. hoH = 
lat. qwAxxBw, urspr. indeclinabel 
299. 

Lat zahladverbia auf -iem sind 
n. sg. von abstracten 295. 

Lit. kelk nach analog^e der zahl- 
wortc flectiert 299*. 
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Sanskrit 

(imhM 379. 

akiä 212. 

ahih' 379. 400. 

dkshi äh^ä» 109. 247. 

406. 
-aflc- 391 ff. 
adatrayä 218 ^ 
adtTSg^^ 349. 
anäk- oder amiA»^ 388. 
ana^vdli- 179. 
dfuir, diuw 173. 179. 
nmkci-m 890. 
anus^ttj^rf 213 *. 
anüdaka- 204. 205. 
anOdaro- 205. 
anüpdr 204. 
opopi^rd-m 399. 
dpas 149. 379. 
apd8 adv. 140>. 349. 
dpaka-, dpaiic- 392. 
ajAtm-m 899. 
aplcyä- 397 *. 
ob^finit^i-ii» 399. 
antü- 213 ^ 
OYimd« 349. 
dyas 379. 
a2(<i 213'. 
ayagayd' 139. 
dr(«« 149. 
avisIipdH, -ya, -yti- 381. 

382. 
«iü/t- 294». 
öfffd-i» 22. 



dmÄmf 398. 
dsfü: 173. 
dsfi 176. 
d«<At 247. 
dsvaprwj' 397*. 
dÄar, dAati- 173. 216». 

319. 
aha», d/km- 149. 151. 
aha pl. 216. 
oAnä^ 216 ». 
ägas 149. 
ajpM 149. 379. 
dpi- 399. 
cFyu« 142. 147. 
rfpä 140. 149. 
acäs, ägä 382. 
Äfts- 382. 
rffffto- 366. 
rJpfiS^^ 213». 
<7« 221. 407». 
üsayä 117. 
tra«3/ä 364. 
llcsh- 405. 
fr%d 364. 
liteo. 379. 407«. 
ud 220». 
%id', xtdan- 407*. 
tidoX^d- 205. 
ttddro- 205. 
Mdrd- 204. 206. 
wra» 149. 368. 
ttrrij/rf 213». 
xdi- gewebe 204, 
udhar 173. 219». 



und- 205. 

tZjt^mdfi- 205. 

TtayA 213». 

^2ftcw 379. 

aishdmas 210. 

Gjaydmana' 139. 

d«?^- 221. 407». 

A:dii'299. 

Xki)la-fl^ ikolbd-m 225. 

'his 352. 

-Ä^m 352. 

Xrart-, haois 338. 436. 

A9rarya-m 22. 

ÄJrfliid- 128 f. 

ÄJröfd- 338. 

X»^tia- 399. 

kihaJtrd'm 419. collect. 

13. 
hshapd 94. 
its/iar- 420. 
X»7^- wohnstati 417. 

1. kM-, kshiti 417. 

2. JcM-, kshdyaH 418. 

3. kM-, kshindU 420. 
-A»^'t- herrschend 419. 
lahitniMn 411. 

gwir 274». 
guhadavadya' 219». 
flfiiÄait 219». 
^Aa^ 420. 
ghfiäci 392. 
cfirfwfn* 191. 227. 
catvdriwQdi 296. 
canaÄmi- 381. 382. 386. 
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jards-, jard 187 f. 147. 

386. 
jdvas 149. 868. 
jishi 149. 
jishnu- 879 K 
juvas 868. 
jishd' 379». 
jyöiis 879. 
jyötmä 879. 
<£t<f 299. 
täna-m, -a 21. 
ton^-8 13. 
iamM 206 f. 
fotitura, t(Smf>^l^ 881. 

882. 
tomrd- 206 f. 
toro«-, iaüä' 187. 882. 

887. 

882. 886. 
tavatühd' 844 
timtrd- 206 f. 883. 
«ffcsM- 379. 
tu 219 ^ 

mani 860. 881. 
^o« 879. 

tryudhd n. 8g. m. 219 >. 
tvodHib 897'. 
trdm 2201. 
datfadncMn, -a 21. 
rlod^ 247. 
dam', ddmor 221. 
ddttmafi^, darmdn' 341. 
^(iiiuin-, -nuin- gabo 91. 
ädnum-fdümä seil 91.95. 
<2Jfiianl la 
c^rfid- 841. 
du^üfc^d- 846. 
duM^ 346. 
düivas 281*. 
dii- 281». 
drti' 341. 

-<liV-, nom. -<^Si 393. 
dBvdtäii' = fterrf« 13. 
döfhä, gen. döshdsas 

207. 



dy<it«-a f. 207. 
dTkdims 142. 
cJ^Opo- 219 K 
dhrihnuyd 218 ». 
nM-, nom. «idJk f. 254f. 
ndkta- n. 254. 
naJb^Aw 212. 
naktayd 212. 
MoMi- 254. 
ft4fiae 170. 
nabhraj' 146 a. 
fMwo^ 294». 
fidvida»' 879. 
ikib^ 145 1. 
tidbs^ 896*. 
nMfÜ6 397 >. 

t^ 255f. 899. 
nühatmA- 879. 
flu, fi4, nAUmchf nün^öm 

219». 
«yd«c-, »fo- 895. 
pakshd- 148. 
l)a^A(!d^ 298 f. 297. 
patuxirm 174. 
jMm^j/S^ 189. 
pdrtts 142. 
poryol; 897 ». 
parva n. pl. 216. 
IHiIerva- 68. 
päMkfnü 898. 
•jTAi n. 8g. ntr. 89. 
päpdya 218*. 
pränha-m 890. 
prapüvd^m 899. 
prähöshd- 879. 
bo^UfffC^- 344. 
brd/iman- collect. 13. 24. 
»i^^,5^<7l36. 187f. 

384. 
b^s^ insir. 13a 382. 

384. 
hhwri kftvas 299. 
bhräträ'm 21. 
man/»^t«^ ntoA:»^ 185. 
mcQJ' 158 a. 
mattn/a- 158 a. 



imM^ 157*. 
ModrO; 397'. 
modryadrO; 897 K 
mdnaa, mand 189. 
mdftt 288. 247. 278. 
mämBÖHßii 22. 
mä/rahruoa» n. pl. 889. 
mt«^^ 218 >. 
mmiM 859 f. 
ma^51. 859 f. 
mifidd 21. 
imMWbd- 219». 
iiiM«?iti(lN 219». 
m&th- 219». 
yii*r«172.178.190. 198. 
S^299. 
yddi 245. 
ytiwulKlb 897». 
yii«ftifia- 219». 
ytOurn-, -a 94. 
yd» 142. . 
raghuyd 218». 
raiaQayd' 139. 
fMJMci- 148. 379. 888. 
rdlkaa888. 
r0deifMi-m, -^ 21. 
r(k;i8 879. 888 f. 
«otH^^i-my -^ 21. 
vaUiar, vataord- 879. 
«ddhor 202. 
ixino-m, -A 21. 
vdf^oei 204. 
tayas gevögel 27. 
mya5, i>ti^ef- kraft 139. 

884. 
vö/roB 149. 868. 
variaum^, -iitdn- 91. 
«dnZ^ 891. 
vanrsham 21, pl. -<f8 f.29. 
vdrihman-, -f9i4n- 91. 
«oMirAdn- 173. 
vüL weben 204. 
vamaya 218». 
vayasä-B, -atp-w 225. 
vclr 204. 
vdra- 204. 
r«rf 250. 
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väQoU 204. 
vmQot 295. 
mmgaU'S 296. 
vhcUa- 420*. 
vishunak 897 K 
vfthak 397*. 
vi^dhd' 391. 

q's^ Dom. m. f. n. 83. 
rfahni' 247. 
vy-iUct' 205. 
fdÄr* 172. 178. 190. 196. 
Qdmi 361. 
Cdffvat hrtwis 299. 
.(Kia 343. 348. 
gas-, gish- 319. 
(^ros 364 f. 366. 387. 
g%-, hoch ton. gäi- 255. 
gucd- 391. 

^nd- geßchwoUen 204. 
günor^n Iccrc 205. 
giti 255. 
^diba- 391. 
(((JXus 378. 383. 
göcis 378. 383 f. 
g^'ocasyd-m 21. 
^aiodyyar 139. 
gi^GtUrd-m 24. 
(;2%aet 204. 
(»?ätrd- 204. 
pri^j/atlc- 392. 
shaslifi' scchfi 294 ^ 
srtikiAt 247. 250». 
sa^s/tdtto-, -äni, "in- 379. 
wjislias 148. 
8(M2as 379. 383. 
«itwy- 397». 
mpitvd^ 309. 
sopeati- 294 >. 
sdmä 209f. 
saro^o- 420*. 
aaraai'S 13. 
sarpis 378. 
«o/kM 379. 

sahäsn-agökaS' 378. 383. 
sa^iasvani', nahürant' 

139. 152 f. 
mhuH' 153. 



söd^ijy^ 213*. 

s^Aoaro-fn 24. 

alfndn- 186. 

sitma 94. 

aO^a- 204. 

«ftfpd-, Stupor- 219*. 

8<u«M inf. 149. 378. 

'SÖUl', 'Stha- 346f. 

stikfman- 91. 

anävan- 200. 

/»S^fnan- 91. 

sräma- 391. 

AtcMio^ 204. 

svadhäs, 8vadhä 136.138. 

189. 147. 204. 387. 
ffcapnayä 212*. 
svaröcas- 383*. 
svädana-^m 21. 
mrcfdnuin-, -mdn- 91. 
hdri- 149. 

;idra?fia:<i 89a 

Äonpr^- 85. 

havis 379. 

-^ n. 8g. ntr. 87. 

'härd, hdrdi 224. 247. 

h4ma 10. 

Äf d, hfdi 110. 224. 247. 

hfdaya- 250. 

Altbaktrlsch. 

aiicyHikJuihayeiiUi 388. 

405. 
oitcy'äkMUar' 389. 405. 
a-X:/M7ia9na- 420. 
oj^e, loc cwn-t 216*. 

319 f. 
ayäri 317. 319. 
OMtfUi- 149. 
aOU du. d88f. 
o^ 78. 
*ayari 319. 
tidro- 204. 
IM 220*. 

iisJU du, 109. 251. 406. 
hariihanh', knviüia 140. 
karfJUpta n. Rg. 174. 
qaiiT/iln 165. 



ib^li- 339. 362. 371. 
X;7^*üto- 388. 
Jchrvishya't Jchirl'dru' 

SSSl 864. 
Ichshapan- 94. 
khshayö g. sg. 420. 
X:^«^'-, X:AsAa2^' 418. 
A^T^uis;^ 420. 
khshvtdha- 420. 
üFotri- 274*. 
garanh- 387. 
garebuth 150*. 
fl^iaÄor- 420f. 
cot'et 300. 
cat^tiioresai- 295 f. 
oarema 94. 
<» ntr. pl. 42. 
zhgar- 420 f. 
o-jsares^VtoH 386. 
zereda instr. 224. 
zevüshOya- 881. 382. 
tu, ttim, to^ 219 *. 
(hriaas 295f. 
döiTtan, -am 101 f. 
donanem 221. 
naX:^fru- 212. 
pmtis/h 359. 
paXUOaai' 295 f. 
ixitereto- 174. 
fra-pter^afU-, -jäta- 

161 f. 174. 
/fOs^ 416. 

tnaidhyöi'Siliema' 210. 
mosaiiA- 149. 
mereghö, -ghem 22.^>. 
yöÄkw« 176. 
j^isft 219 *. 
yidhi 245. 
raoA:;i8^ina- 879. 
roocaiUi- 879. 388. 
ravanh' 379. 
ra«man- m. n. 91. 
rätnan-, -mä 94. 
rarema- 94. 
ro^aw/i- 144. 147. 
vmXH 118. 247. 
rawo f. 21. 
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Wortregister. 



i^iscdU 296. 
ifis&stema- 295. 
Boqäri 819. 
sarahu loc. pl. 864. 
aarö 864. 887. 
sOhr, aüh- 819. 
«Afti- m. 268. 
stamcm- 91. 
8tooafi/i- 149. 878. 
anäffore 176. 200. 
«^, thcOti 417. 
shöührem 417. 
AodAis^ 878. 888f. 
;iam-, ^oma 209. 211 K 
hator 167. 
;^amtna-, hStin/oma- 211 ^ 

Altperslscli. 

pafty-aX;A«;kiis^ 389. 405. 
äbuh 859. 
X^^ic/^opa 887. 
Khnhayarsha 418. 
A:^«;iJyatMs^a 418. 
iauma 94. 
IXi^mA 859. 
j^<uity 245. 
yava 172. 
rauca 879. 883. 
vasiy Sib. 
Oiiyati' 418 \ 
hadish 878. 388 f. 

Armpntsel.. 

amarn 209. 
Zeard 178. 198. 
neard 17a 

IMechisch. 

«yxaf 844. 

ayog 149. 

r^di^V 91. 

«cTof 147«. 

ueQCtt 58. 

Aiyoneqiag, g. 'Xegrjog 

867. 
aiytmws 219«. 



«Vifff 148. 

»/€/ 142. 

«i^f 879. 

«ikoi;; 148. 

a/Tra 47. 48. 

alnijy 58. 

a^v 142. 147. 159. 

axQ6xy9q>a 840. 

oAcart 188. 

äXsvtna 201. 

aAi-258; 

^7r;ra 406f. 

äX^g, yuki 350. 

aUoV<I^V 14a 

«fUtHfK 246. 27a 851. 

uXocvSvfi 117. 

aA( m. f. 225. 

i^Aii? 40. 

fifiäyrjg, g. -lyrof 868. 

«^tHfic 246. 27a 851. 

f^i^)/, 'fplg 350. 859. 

^JfÄfpKTca 897 «. 

äfjuptSeg 407. 

rcf^extfc, av^xa^^y 842. 

848. 
oi'evf 851. 
&yit 851. 
il»Twr^, ayrt-XQvg 851. 

87a 
«Kf/f 851. 
'•^yr»<f<r« 897«. 
d^lrtj 14a 
Äoe 177. 

o^xof, aQXxog 411. 
dxqifAa^ -«ff, -lyc 339. 

349. 
av^d&ris 147. 
«v^t, ov^»c 850. 
«Jrt, crJr»^ 850. 
ovroxeQftg 842. 
avtoyvxh -/c 861. 
fwxMijg 147. 
ttfp€tQ, (ifpyta 216«. 
«/?*> -♦ff 849. 
/Jfxctfff 348. 
ßiv(h>gy ßd^g 149. 



y«Äc/ 179. 
^^aai/i'Off 86a 
yeXaytjg 868. 
;^€Aaft» 886. 
^«Actforreff 142. 
r^loiff 148. 386. 
xepoioff 148. 
ysf^uQog 840. 
>^^aff 840. 387. 
yrn^ttUog 340. 
r^e«ff 139. 147. 340. 

386. 
yXoK&y^g^ yXaxxov 179. 
xAoiffCeiy 148. 
y^g 341. 
y^nnattt 409. 
yt;> 219«. 
ddxQvu 46. 
daxQvoy 47. 
(fa^o^ 222. 
dkmibT; 199f. 34! 
Santdoy 222. 
<fei»^'ff 148. 
<fer7rroy 199 f. 
<fc»crff 295. 
(feA^wff 150«. 
öifAag 340. 
(T^icff 341. 
di^ag, di^g 341. 
decnoTtjg 26. 221. 
Jfo'ro- acol. 148. 
cT^jf « 40. 
dofÄog 221. 
dQinavoyy -17 21. 
dvmtjyog 846. 
(fvVzoff 346. 
dwnv^g 148. 
<r(9 222. pl. 223f. 
d£fjia 222. 

I«e fröhling 173. 201. 
§aQ, ela^ blut 173. 201. 
iaaaa 480. 
i€ta<p6Qog 387. 
^«'wj' g. pl. 58. 
Jyyttff, iyyv' 350. 
^r««ff> fy*«r« 342. 848. 
lyxxtjmg 412. 
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iyxtfzi, "ii $51. 

Uaq 178. 

Iffoc 883. 

hqca 58. 

iiqcfi 21. 29. 

1^; 186. 18a 147. 204. 

887. 
sia^wof 201. 
«Vw 199». 
eldtiQ 117. 178. 
eecfoc 148. 
eixtig 295. 
ei;ij79)a 482. 
£^858. 

eitSiri usw. 826. 
^xrcc, ^xrr- 842£ 848. 
ixaarof, ixaregof 842 f. 

347f. 
nxos 149. 
lUi^/^e 482. 
iXnos 878. 
ififionitof 185. 
Mfinaan 412. 
Ii^e; 480. 
ii'^VM»^ 109. 406. 
IvoiTra 889 f. 
^1 ix 857f. 
^|(<( 295. 
i^mßüdia 407. 
'Enl€(aaf( 186. 481. 
I^rwa« 897». 
r((7in«f*€tTa 414. 
I;r7ia<ri( 414. 
^Trrrfc 295. 
I^rc^ra 886. 
iQttvyog 886. 
I^£t>^f 144. 147. 148. 

879. 
iQKfog 178. 
I(»(tf; 886. 
icnsQoc, td iane^a, if 

kcni^a 18». 21. 
hog 379. 
svayiji 147 f. 
eii^v, -i/'f 850. 
tvQvonti 400. 
i/v^oV 158. 
Schmidt, 



Griechisch. 

ktadwoi 157 ^ 

fft»; ady. 886. 

J^htadttfAOB 848. 482. 

i=ix«f 295. 

(anedoy 222. 

^<r«^ 117. 178. 

ijdoyij 21. 

ij^^cetb; 887. 

^^s 186. 188. 147. 204. 

887. 
ijtoy 407 «. 
v^^^^rc 117. 195. 
T« jji'u«, ij tjvia 21. 
ifo(886. 
^71«^ 199. 
^^^ua 840. 849. 
lyVo^ 177. 19a 
17^7 204. 
^<^ct 47. 
&iy€tQ 202. 
»iqiAacisa 186. 480 f. 
&eQfidacaiOy d-B^fidm^ 

186. 
*^^<rof 149. 
^^a, 9fjfjnay 91. 
&6taxog 856. 
^^c<<ro( 149. 
i«zi7 204. 
fyxpof 878. 
/^', /^V 850. 
/x«V 295. 
IfinSy IfJtMüta 186. 
{^«or^n 186. 
Xnnoi m. f. 225. 
ha iß. 
t<p&ifjios 420. 
xmVoD 411. 
xdXXoc, xaUg 47 ». 
xanyos 204. 
*i^ 872. 
x«(»« 120. 870. 873f., 

fem. oxyt. 875. 
x«^« pl. 122f. 865. 
x<i(fayyoc 865. 869. 
xdgayoy 365. 
xcc^«»'«» 869. 
x«e<^i« 110.117.224.250. 
eto. 
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x<t- 



xa^atof^ xd^rjTog, 

Qtjag 375. 
xo^ra 122. 865. 
Xtt^a 47. 

xorox^«;; 866». 871». 
xHttu 255. 
X€xtijc9'€a 418. 
xei'e<^c 205. 
x€Q€uta 342. 
x$Qayi(ai 868. 
x£^«ff 849. 
x^^<^; 864 if. 887. 
x^^«rro( gen. 867. 
xs^dotof, -^of 142. 
x^^eof gen. 867. 
-x«^f 867. 
-x€^ft»; 868. 
x^Q 224. 

Xf^MTfC 879. 

xo$fA€iia 255. 
JCo'^co^o; 865. 
xo^oi; 878. 
xoQvg 878. 
x^actTOf 866. 872. 
xQauUyta 866. 
XQafififfM 864. 
XQoyffy xqayya quelle 

865. 
x^€cyc{ köpf 871. ^ 
x^ctyila^ 871. 
x^Wov 871. 
--xqayoy 371. 
x^oi'Of 878. 
xe«V 877. 
xgacnsdoy 865. 
XQftin^Qia 365. 
xqaaxodstoy 865. 
x^crra n. a. sg. 876. 
x^«riuoV 887. 
XQtttiJQ 342. 
xQurog gemischt 866. 
x^äm gen. 866. 872. 
x^oToc 149. 
XQiä 888 f. 871. 486. 
XQsdyQtt 888. 
x^eacfoacct 838. 
x^BßyofAog 888. 
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XQias 888 f. 871. 486. 

xQetov 825. 

x^euSr g. pl. hom. 825. 

XQ^TOS 149. 

XQtjdefjiyoy, x^ij&ty 870. 

XQijxoy 825. 

xgrjfiyog 865. 

x(^yfj 865. 

XQtjyüSy 871. 

jf^r, x^i^' 117. 862. 

XQvgnj 40. 

xra<r^a» 411 f. 418 f. 

ifTtcrv, iv'XTlintyof nsw. 
417. 

xvyiSna 408. 

»v^va 872 a. 

srcü^ft 255. 

9((tfo( 255. 

Aäßnog 482. 

Ac^/^oiv 482. 

Ä«^ 40. 

A€/^a> 199'. 

Ae»^»' 868. 

kitüy 488. 

Äty« 47. 

hfÄfjy 868. 

AtTT«, ;U77()e^V 840. 

fAanieiy 185. 

/i«^;/» 247. 
/ul^ffAot' 488. 

MiyttQU 488. 
^^Ce« 149. 

Mil^iog 488. 
^A( 248. 
/u^/itTxe 219». 
f4€aaf4ßQirj 206. 
fUifodfitj, f4€c6f4yrj 221. 
fiecnodi 245. 
fjksüfffjyv, "vg 850. . 
(xexax^ag 842. 
fABiaydcxfig 846. 
(jLixitanai, 897 ^ 
ftitreg 851. 
i"^/^*» -K 849. 
/LirjdftTBQog 848. 
^j;(fea 149. 
^17x0; 149. 



Wortregiiter. 

^^rpa 21. 

ftovya^ 897 *. 

fAtiXHr 219'. 

^vf 219 '. 

ytoaaog 897'. 

y^vQoy, ysvQtj 21. 

i7;>o<r» 186. 481. 

Wm; 896 '. 

KiT 219 '. 

rvjcrc^tV 196. 212. 

»^'xTCD^ 196. 212. 

W/j', >^r 219 '. 

>V| 254. 

rvx'^t y^x^S 256. 

oyMxoyra 192*. 

ocT«! 427'. 

td^Qog 205. 

otjcftcT«; 851. 

r« o^m, i;^ oixia 21. 

oxxor 410. 415. 

oxiaXkog 408. 415. 

oXvfATHoyixa 854'. 

SfitjXtxitj ssz 6fiijXiX8g 24. 

SyBiQttxa 875. 

ovBiQoq 195. 

♦ooff hom. 407. 

o/riy 117. 120. 

o;rtC 898. 

oTT/rcfT« 408 f. 415. 

ontlXog 407. 

OTTcur 852 '. 

oQBCx^og 255. 

oQCOT^imytt m. 85. 

o<r<rc 888. 

oüxioy 250. 

oiTiT oV'f*^ 410. 415. 

or^ 176. 

ovff, ovoTos 407. 

ovroi, ovrca; 852 f. 

o<p^Xfz6g 408. 

oxvQog 153. 

-oip 892. 

-nadijg 147. 

fia^f 149. 

TraAi; 68. 

;ra^a usw. 411 f. 418. 

nafAnticia 411. 



rrayny 40. 

noQova, ntcQtjtoyy na^na 
407'. 

usw. 411 f. 418 f. 
nMtt 879. 
nixog 58. 149. 
mXf<Qfjg 193. 
n^:;Ur(, TTcAc^^ 842. 
TreUiV 47'. 
niXtog 194. 
TiBfindg 295. 
TT^i'^of 147. 149. 
neyttjxoyra 298 f. 297. 
rr^^fl 397'. 
fiSQUfaog 397'. 
JI$qciif€tüaa 186. 431. 
niQvti, 'Xig 851. 
Trm^ o^<fi;c( 84. 
ntBQog, TtUtQu 195. 

21. 
;rAi7, 7rA<¥| frit/T ws. 413. 
nXrjaioy 342. 
;roir( 21. 
TioAA« 46. 
7roAilcrx((, -x( 352. 
noXXSy 47. 
noatog 344. 
;rovAvV 58. 
nqiüpa 57. 
ngoctaTia sing.? 404. 
nqoatinttci 108. 898. 
nQoCütnoy 389 f. 
TiQofpQtcaca 186. 431. 
fiQtoronaytjg 147. 
7rr«^V 174. 196. 
ttt^^dI 175 f. 
nvd-Mylxa 354'. 
TTi;^ 219. 
^mxaxcQijg 367. 
^yoc 147. 
^ryof 147. 
^lyiSy 142. 
i^cidav 432. 
aatpa, iraipfcyig, aatpig 

340. 
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iriXag, CBXayita 840. 

anina 389. 

axmQ 178. 198 f. 

(fxtoQla 198. 

tf rafif 367 K 

axrjfjiiap 91. 

cro/ui 91. 

<m/^ 219 ». 

axi^<pM, atvfpeXo^ 219 ^ 

cif'ßtatfig URw. 219*. 

24. 
ray(tt}3njg 148. 
T«;ifa 47. 
Tw/of 144. 147. 
xixfiaQf -(i>Q 198. 

xi^fAtt, '(A(OV 91. 

rexQiixw 852. 
rsTQtüxoyr« 192. 
revjifoff 148. 

TÄüff, T^Off 856. 

r^iratftff 295. 296. 

TQuheoyue 39. 

r^tR; 295. 

TpfoTnV250. 410 f. 415, 

Tp*/« 40. 

rt»>77, rot»»' 220*. 

Ttf^JW, xiffprjvm 219'. 

tJ^fi/V 380. 

wV^oV 205. 

wcTw^V 193. 

v'J« dat. 379. 407*. 

vdegos 106. 

t'cfipr«, t'cf^o; 204. 206. 

t.'(rfti^l93ff. 203 f. 407«. 

W/M171' 91. 

24. 
vnonergl&to^ 174. 
if 219«. 

v^ixigüTu a. sg. 367. 
iß\iftxi^}i 867. 
tpd-eiQw 420. 
<p&iyui 420. 
9>ocüc 142. 
(pQfirQu 21. 
qfjrÄoi', 9Jf«Ä»; 21. 



Qricchisch. LatoiniRch. 

XBtf4((, jiffif.aa»»' 91. 
XgäxM, /^^o^rm ion. 

327. 
XQWTOQiiyig 147. 
XQvaoTQUnya m, 85. 
;ifa»^£V, j|r<5^t 350. 
iff€i<p(t, %lfafpaQ(< 340. 
^^9>r/C 387. 
^/of, \UvxQ6g 219'. 
(ufr rand 117. 221. 
a»c(70f dor. 407. 
Jxr« 47. 
fllna 403. 

-a>;r-, -oitto- 389 t'. 
(üT^ai/ 356. 
on^ 403 f. 

Lateinisch. 

accipiter 173 f. 

Acer 61. 

ocMS spreu 879. 

adulare 204. 

oes 142. 379. 

o/tmomtiiH, -ta 21. 

oJyuM 379. 

oM^r 144. 

anffuiUa 62. 

anonuA 379. 

aranea 205'. 

ane« 178. 

omtmtiffiiy -oe 30. 

arrum, -ae 30. 

rwiÄtr, asser 173. 

affj^u/»ftM 379. 

riuiiea, aureax, auriga 

221.407«. 
auris 251. 407. 
auscuJari 221. 407 '. 
auscuUare 251. 406. 
au«eta 221. 407 ». 
aria 62. 

baZneum; -ae 31. 
&tnt 205'. 
[mccr^fa 178. 
caelestis, -tus 346. 
ccrf79)en<tim, -«, -ae 21. 

30. 
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coZ^ 61. 
oanis, canicula 61. 
cere&fum 364. 369. 
Ceres 145. 379. 
cemuw 368. 372. 
cerri^ 379. 
dngulitm, -a 21. 
darts 61. « 
oo?or 144. 147. 148. 
comnwims 50'. 
compös = oompis 90*. 
cor 224. 
oorom 117. 
coomit 205. 
crtnis 874. 
crt9to 874. 
cntenUis 371. 
cruor 436. 

custodia = cuRtoff 25. 
dops 199 f. 
deciens 295. 
d0ßor 14a 
d^ei'o 148. 
c2e7tctM 179. 
densus 79. 
diu, dittmus 207. 
domtiA 62. 
dixum 144. 379. 
emtnus 50*. 
epuium, -a, -ae 21. 30. 
erus 78. 
esca 252. 379. 
faeiiisicium, -a 21. 
/ar 142. 879. 
vhechaked 435. 
/» 249. 
femur 173. 
^^ 146. 147. 
fidus subst., /idu^ 146. 
r^ra 144. 147. 
ßum 144. 
/b<xlii« 146. 147. 
futgetruni, -ae 31. 
fiOgor 143. 
/WZmentuin, -ae 30. 
ganeum, -a 21. 
genetrix 61. 
29* 
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ghria 21. 

haUux 188. 

.Jufrdeum 260. 

inguen 91. 

iier 178. 

ieciir 178. 

/MfH» 61. 

*iarare 148. 

iu« 142. 

jw>enta a juvenes 25. 

/u«0fi<iM CS juvenis 85. 

toMMfiy -a 21. 

Zoc 179. 

lade 248. 

{ofiien^m, -oe 80. 

lingua 62. 74. 

2t9Mor 144. 149. 879. 

lixa 117'. 144. 879. 

Umia 879. 

)iiiii5» 7>. 

Zttna 879. 

magittrahts = nutgister 

26. 
mal7et«8 249. 
mof*« 268. 
moHes 146. 
m€Z248. 
me2l6 249. 
fnendunif -a 21. 
»wrpo 157«. 
fnergu8 79. 157«. 
fno2^ 146. 148. 
moUstuB 148. 
mtf^ 219'. 
muUum 249. 
muMeitla 117. 178. 
myrtetumf -a 21. 
nepeiit 61. 
nidor 879. 
noceu 207. 212. 
noctwmus 207. 212. 
tioo; 254. 
ntibes, nubti 145. 
nwtM 74. 
opera 10. 
opu« 149. 379. 
ora 117. 221. 



WorfcregiBtor. 

Ö8 117, 221. 407«. 

ooioerda 178. 

palea 68. 

jMcu« 58. 149. 179. 

pectisms 58 ^ 

p^'0rt> 148. 

pdms 61. 

IMifia 117 >. 174 f. 

pemu f. ntr., petiu ntr. 

54. 
poi 90'. 
pona? 175. 
pinus 205*. 
instTtfHMfiy -a 21. 
planus 205*. 
pfedes 145. 
poOex 188. 
PoOiMP 188. 
Ftca Pöta 26. 
procer«9 878. 
proptervuH 174. 
iiulm 146. 
|7u^^na 10. 
q%ureu$ 74. 
guie» 418*. 
con-gumwco 205. 
quinquiefis 295. 
gtM)e 299. 
quotietw 295. 
rameniumy -a 21. 
roncs 420 ^ 
reU 420». 
f^^ 143. 147. 
i^bor 144. 147. 879. 
rumen 91. 
n«8 142. 879. 
Mcma 204. 
mZ 182. 
Mi2e253. 
sdOo 183. 
802911« 188. 
MKTum 204. 
acena = seusena 204. 
Mdes 145. 146 n. 
septietM 295. 
ftexiena 295. 
Mca 204. 



«oom« 62. 

Bodes 147. 149. 

«onor 144. 

specua f. ntr., «pocw ntr. 

54. 
s^ptaks 146. 
Mtem«n 146. 
gtupa 219*. 
jmo0ft{a 178. 219». 
8UCUS 205. 
Mi^mr 173. 
8U8 219. 
<0»iar 148. 
tmiM 148. 
t^9or 144. 
termetty <ermo 91. 
terra 10. 

terricMltmi, -er 21. 
lorrus 79. 
toe 299. 
Mims 295. 
tricief» 295. 
«rieft« 295. 
trigifUa 42. 
«rtmodiiiif^ -a 21. 
tu 219*. 
fiber subflt. 178. 
über a^j. 84. 
udu8 204. 
iitctt« 149. 
unda 117. 
urina 204. 
uoeo 205. 
ta2ii««y -um 225. 
vanu» 205. 
tMipor 144. 204. 
ver 201. 

wqwr, -em 18*. 21. 
reeu« 84. 
vicensumua 295. 
videns 295. 
r^n^ 2%. 
w>)r 144. 147. 
m 384 f. 
wrcrm 197. 
volitcris 61. 
rt^l^es 61. 
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Oskisch. 

terüm 10. 
äpsannam 379. 
unpsens 149. 

Umbrlseli. 

ambr-, amO))- 359. 
erietu 173. 
farsio 379. 

Altirisch. 

aacofttach 178. 

6n 174. 

titrinn 174. 

muir, gall. Mori- 253. 

ö 251. 406. 

9ai 182. 

saiann. 183. 

tu 219>. 

Cjrmrlseli. 

hmo 256 f. 

Ootisch.«^) 
aA«379. 
aioagg^ö 107. 
oir 379. 
aiukdups 397 ^ 
anilan^ 21. 
andaugiba 1 10. 250. 398. 
CHlin 148. 
cMQJan 110. 
at4(^J 107 ff. 39a 
otMJ 107 ff. 407. 
ha/iis 379. 
brößrähans 16. 
do^, Dagis^heus 149. 

151. 
ga-digis 144. 
drakma 107. 
«som 198». 
fadrein 14. 
/a«j(2;a 107. 
/Wvör 191. 227. 



/^n 247. 
^mon 25. 
7ia»rej 107 ff. 224. 
havi 21. 
/ifttMita 92. 
'Pia&BGxiog 152. 
7itHttr»«i 372 a. 
af'Jwapjan 204. 
Jwafiar 197. 
^t;«aa418>. 
i&uÄ» 397 >. 
i«r 115 ^ 
jühwsi 153 >. 
itts 219». 
JlttOk^ 150». 
hoMm, kaumö 362. 
Zi4^a 21. 
ma$d 45. 
morwatt» 253. 
inmp 248. 
ifttift0 22. 
mtO^ 21. 
nahtam 212. 
noto 254. 
nipjis 71». 
Mö, flu genn. 219». 
qaimus 73 f. 
ra^n 197. 
8aU 182. 
«^ 152. 
«^&*ff 107. 
8ihu 153. 
8i7ti&r 173. 
fkaUs 420. 
an^'e^ 200. 
8tHii^r0 74. 
8vem 219». 
eo^ 22. 
tuggö 74. 

jBü, ^u germ. 219 ». 
ti/br 197. 
tcfularJ 197. 
uslipa 74. 
0« 220». 



Dana 205. 

«rt(J 109. 203. 407«. 
-ceis 379. 
vidut^tia 198». 

Altuordisck« 

du8 205. 

(7a9(^*, dae;^ 149. 151. 

319. 
eiaa 117. 379. 
eista 107. 
ej^ 110. 
eyrr 221. 407». 
/oifemt 25. 
fedgar, -gin 16. 
/Vw- 53. 148. 149. 
hid 255. 
^'om 92. 364. 
Mun 107. 
Arud r 338. 
hrojtn 365». 
/iuA» 205. 
hviiS, 
jugr 201. 
^•^ 69. 
lifr 198. 
{^' 92. 
(^ 379. 
Umga 108. 
tojf 22. 
morr 253. 
mödemi 25. 
»kW 71. 

mcsdgwr, -gin 16. 
naust 346. 
ndm 22. 
ntije 71. 
nyto- 150». 
oer 204. 206. 
6$8 221. 407 ». 
skam 196. 
«eupa 219». 
gystkin 16. 
to/n 199. 



*) Mehraren germanisolieu sprachen genieiusame worte sind meist nur 
aus einer derselben, wo möglich aus got. oder alid. vei'zeichuet 
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Wortreffwter. 



ür 201. 
ccmgi 107. 
oatn, vatr 202 t'. 
vdr 201. 
witr 203. 
t«tfr202. 
t^204. 
oqhr 205. 
y%r 71f. 
d^r 1U8. 
cer 70. 
qZeir 180. 

Angolslelisinoli. 

cedlf, cdf, ccdfur 149 f. 

cüforlawb löO». 

ca 69. 

^fK»r, (fcÖ7 151. 319. 

dwas, dukSüoan 204. 

dysig 205. 

eafotf 180. 

/'edtrcf 191. 

hcolstor 144. 147. 148. 

heaiie 120. 

^ n. pL ntr., n. sg. f. 

43. 
li/röäor, hrld 152. 
/o^ 22. 
Ufer 198. 

tom6, fcm^, fcwwöor 149 f. 
mert 253. 
m^^r 253. 
ör, öra 117. 221. 
9ig(»% sigt 152. 
«umor 207 f. 
ixbei-, Ufer 199. 
u?^ 203. 
imtter 207. 
too»M7e 107. 

Alt8äcll8lt»cll. 

gersla 362. 
seZmo 92. 
«imo 186. 
toanga 107. 



Althoehdoiibcli* 

odora 117. 198. 

a$ioo 92. 

an^u^ 21. 

as 252. 379. 

ou 70. 

a/ugkoi» 110. 250. 398. 

haria 74. 

J[>(ipiZMrt 149. 151. 

demar 206. 

demeniftif^ 207. 

diiutor 206. 

dUmoti 25. 

(^im s got. pvti 71. 

(27if*i n. pL nti% 42. 

du9d Dhd. 205. 

eHira 379. 

<Nüt8« 346. 

two 143. 159. 

/o^ 148. 

fedara 117. 174. 198. 

/WcniÄ 174. 176 ^ 

feho pl. 49. 

wnt juvcnca nibd. 45. 

fßthdhahha alao 174. 

farahu 74. 

^*0to 117. 

gundhkidi 25. 

^•ftsu^ 110. 250. 

Mnaht 43. 

;itrm 364. 

hirzen 110. 

/ittrun 107. 

Hruodt- 152. 

hikhen nihd. 205. 

Au&a 144. 

hursH pl. 374. 

itoift^ 283. 

cÄtÄmrra 160». 

cÄt4o 70. 

hu8(8) 148. 

fe^aia 117. 198. 

leffwr, lefs 153. 

2(»U« 6». 

Iieh9m mhd. 379. 

ttue 28. 



hupa 10. 

liMi^ 74. 108. 

mardcr 146. 

fitm 45. 25a 

nUHtou 248. 

muodair 21. 

imior 253. 

Mo^'-pola 254. 

nAm» 22. 

namo 92. 

m/1 71. 

mditM 150». 

öri 110. 251. 

rosomo 14a 379. 

8ah8 204. 

8a2& 378. 

sämo 92. 

f^, Ä^, Sigur-, 

Sigar-, Sego-, mgo, 

8igu 153 f. 
snuor 200. 253. 
anwa 74. 
Staat 25. 
«a 219 >. 
sumair 207 f. 
9i2r 182. • 
stoigar 74. 
tagaröd, mhd. tagerät 

154. 
Tci^t- 149. 151. 
tenofv tenra 202. 
ttiMC 205. 
uo^mttta 214. 
iUer, kUer mhd. 201. 
iUrin 202. 
toofif^ 107. 
uToaoZ 205. 

ioaMcarl93. 202f. 407'. 
wäar 202. 
tointar 207. 
tcism^A 153. 
x«öar 199. 
ziha 183. 

Litauisch, 

oJkas 195 a. 405. 
alis 261 f. 398. 
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dOumaa 197. 

aXkenjhe 197. 

cHüs 180. 251. 

änkaztoB 879. 

asza/rä 22. 

ofoeus 346. 

aukisUu 879. 

awÜB 109 f. 251. 406 f. 

dänguQ^ 426. 

cZan<i8 m. f. 252 ^ 

dd)e9i8 251. 252. 

däsitt 204. 

äxisui^B 205. 

({MUI204. 

dv^8^ 204. 

dcynü 205 ^ 

^<2est8 252. 379. 

edrä IHK 

iOcmis 379. 

en(f ger. za e»t» 426. 

^os 173. 

gki^nos 68. 

^7082^ 219 ^ 

mkgtas 108. 

Jd 230. 245. 

jehnoB 117. . 

il«,il43«. 

jtires 204. 

jii» 219 ». 

jtWdf 91. 

hai 227. 230. 245. 

kä^ » ibo»}; 230. 

Äkjfc« 177. 

hdi, keRntas, kderwpas 

299». 
keiuri 191 f. 227. 
A;^<ma5 418 K 
kruvinas 338. 
X^nlpD^ 204. 
kürs, Äuf-i 43 » f. 
kvapas 144. 195a. 204. 
kvepeti 204. 
2;{7^17h' 204. 
mazgöU 158 a. 
»1^148 251. 
m^nos 195 a. 
m6mi 193*. 



mdi^ 22. 

mi«ai21. 

ncüOiB 254. 

nomoi 222. 

itamdn 39. 

neptts 65. 

n^%a8 396>. 

wykttU, n/ßU 396 ». 

mnJbu, nÜeÜ 395^ 

ttu 219». 

IMia 43«. 

pdus, pehi 67 f. 

pldnaa 205». 

prieatencm 426. 

t-ci^na 197. 

raumÜ 91. 

fv<ea8 420». 

fleis 420». 

sakai 205. 

«Odu» 182. 

semU 91. 

6681, MsH^ 198* f. 

8iratä 26. 

sh^eme 196. 

smd^^flttes 92. 

mcmtas 195a. 

stdgaraa, steger^ 197. 

8toti>8 91. 

«tiras 182. 

szemvjna 417. 

ftselmft 91. 

azifdi« 109 f. 224. 247. 

250 f. 
aeunis 65. 268. 
8surk8stu8 374. 
eomsd 117. 
tekmi 91. 
«u 219». 
tükstanüs 66. 
(fH^ZO» 42. 
uira 204. 205. 
UOa, nstas 221. 407 ». 
vabdiaa 197. 
roiraraa, vaiveris 197. 
rdiboras 197. 
Mi2at 204. 
vandn IdS. 208 f. 407«. 



wi{wa 197. 
väi-das 197. 
t^osofd 117. 196. 
vödaraa 205. 
v&iraa 203. 
vesznü 44. 
voHs 356. 
tHn>0r^ 197. 
iqais 65. 
ie^)«^ 91. 
ümä 10. 
ittd« 66. 

Altprenstfboh, 

cdu 180. 

aua^ 221. 407». 

emprtki'Sins, -sefUittiHu 

426. 
insoiOM 66. 74. 
ilm227. 
ci'auyo 22. 
{agfvio 117. 198. 
lawonos 379. 
mat ^ 45 f. 
meUan 21. 
metwa 22. 
panno 117. 
jpeftoo 68. 
aal 182. 
Mmen 92. 
»eyr, airan 109. 224. 

247. 
tau, tu 220». 
trufidan, -da 194 a. « 
tüufs 204. 

Lettiscli. 

o^it» 173. 
döre 196. 
dßmaa 68. 
cl/»mu8, -nouKM 66. 
(jr&ots 65. 
naika 396». 
|)e{t48, jWotros 66. 
aaU 182. 253. 
satde 224. 
aiuoeMi 205. 



Digitized by 



Google 



